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entthronte Ludwig X VI. 
| ebe er Rönig war: 
oader 
Ent wurf der Urſachen 
der fran zoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung, 
und 
der Erſchuͤtterung aller Throne, 
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Nach der neueſten Ausgabe ins Deutſche uͤberſetzt. 
6095055. 


Washington 
auf Koöften der vereinigten Staaten, 1804; 





Die Herrlichkeit des Königes liebet die Gerechtigs 
keit. Pſalm. XC, VII, 4, 


T; 
“a 





Norerinnerung. 


ng 
Dieſes Wert ift fhon durch wiederholte 
Ausgaben in die Welt verbreitet worden , 
und die begünftigten Vorurtheile ſowohl, 
ald die empfindfihen Leidenſchaften meif- 
fagten uns unverhohlen, Daß wir uns nicht 
ſchmeicheln Fönnten, ihrem Unwilen zu ent- 
wiſchen. Wir unterwerfen und diefem gerz 
ne, und ſchaͤtzen uns fo gar gluͤckſelig, daß 
wir auf die Koften, und durd die Verwei— 
gerung des Beyfalles einiger Zeitgenoffen un— 
feren Nachkoͤmmlingen defto nützlicher damit 
dienen. Man mag demnah, wenn man 
will, unfer Buch zu Venedig verbrennen; 
die Wahrheit kann doch nicht verbrannt 
werden : und wenn ein Gefchlecht fie ver- 
wirft, fo Elsret fie das folgende auf: 

Man hatte zmar verlanget, daß wir mit 
mehr Nachfiht der noch frifchen Fehler meh- 
rerer erhabenen Perſonen ſchonen folten. 
Wir haͤtten es auch ſelbſt herzlich gewuͤnſchet, 
wenn wir nur dadurch auch unſern Haupt— 

* zweck 
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zweck erreichen koͤnnten. Allein, vol der 
Shrerbiethigfeit gegen die Maͤchte, die man 
und nicht ſtreitig machen wird, befennen 
wir ung zu zweyen Grundſaͤtzen, die uns 
auch fheinen, daß fie ebenfalis den Maͤchten 
nabe am Herzen biegen: der erite ift, Daß 
in einem Verſtoße zwiſchen den Mächten 
dad Unrecht des untergeordneten Anſehens 
verhehlen, oder verkleinern, nichts anders 
ſey, als die Ordnung ſtoͤren, und die Anar— 
hie anfachen ; der zweyte Grundfaß ift, 
dag, wenn die Ehrfurcht gegen den gegene 
wärtigen Inhaber der Macht will, dag man 
fih von allem enthalte, was die Gemüther 
erbittern koͤnnte, es auch der Nutzen der 
Geſellſchaft, und ſelbſt der Vortheil der 
Macht fodert, daß ein unerjchrocner und 
unpartheyiicher Ausſpruch des Linrechtes , 
oder der Irrthuͤmer des Inhabers, der nicht 
mehr lebt, demjenigen, der ihm nachfolget, 
zum nuͤtzlichen Unterrichte und zum Ver— 
wahrungsmittel diene. Die Söhne werden 
nicht entehret; fondern man leiftet ihnen einen 
Dienft, wenn man ihnen die Klippe anzei= 
get, an welcher die Väter geicheitert haben. 

Allein 
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Allein vorzuͤglich in der merkwuͤrdigen 
Epoche, wo wir leben, und in dem Augen— 
blick, wo die feltenen und verworrenen Be- 
gebenheiten gleihfam alle Körfe auffodern, 
den Quellen nachzudenfen, woraus die Un- 
ordnung entfprungen ift, wuͤrden wir e8 
und ald ein Verbrechen vorwerfen müffen, 
wenn wir fie bemanteln, oder verfeinern 
ſollten, weil dadurch die Herzen verblendet, 
und der Jrrthum bey den Großen erblich ge- 
macht würde, Wir haben auch einigen Grund 
zu glauben „daß unfer Zweck dem Nachfol— 
ger Joſephs IL. und Leopolds nicht verhehlet 
fep , noch mißfalen habe: und wir haben, 
als ein wahres Kennzeichen der Weisheit, 
den Beſcheid bewundert, welchen diefer Fuͤrſt 
den Offizieren, welche feine Verordnungen 
wider die Verbreitung unfers Werkes in ſei— 
nen Staaten auffoderten „ gegeben Batter 
„Ich Fann ed zwar nicht gutheiffen ich 
„darf es aber auch nicht verhindern.’ 

. Einige Rritifer glauben, daß wir manch— 
mal den Ton zu fehr erheben haben. "Aber 
uns dacht ed, daß fie demjenigen , der ei— 
ne Sache abbandelt, eine Vergrößerung jur 

ihres 
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fohreiben , welches doch das Häßliche der Sa: 
che felbft ift. Denn, wenn man nur ein 
wenig die Natur, und, wenn man alfo res 
den kann, den Begriff der Etrafe, melde 
Europa verwüftet, und züdtiger, durchſtu— 
dieren wollte, würde man fih ohne Mühe 
überzeugen, daß, weit entfernt, das Böfe 
der Urfahen, welche fie auf den Nacken ge- 
zogen haben, zu vergrößern ; weit entfernt, 
die Zeiten, oder Perfonen zu verleumden, 
wir oft in der Erzählung mäßiger find, als 
die Wirkungen davon fich zeigen. 

Anderen Perfonen , welche glauben, daß 
wir zu Gunften Ludwigs XVI. zu viel ein- 
genommen waren, werden wir durch das Le— 
ben diefes Fuͤrſten felbft antworten. 

Wenn wir von den Sefuiten, von der 
Wichtigkeit ihrer Dienfte in der Fatholifhen 
Kirche, und von der unbeilbaren Xeere, die 
ihre Abmwefenheit in der Kirche hinterlaſſen 
hat, weitlaufiger geredet hatten, fo geſchah 
es, weil die Sache, als ein wefentlicher Theil 
mit der traurigen Folge der Geſchichte, de— 
ren Geheimniße, und Urſprung wir entwi— 
ckeln, verflochten war. Dieſe Wahrheit, die 

heut 


vii 
heut zu Tage noch zuwenig befannt ift , mird 
jedem fühlbar werden, wer immer die Ver- 
fhmwörung der Philofophen in ihren Quellen 
ſelbſt durchſtudieren und vorzüglich Die Mühe, 
die wir und genommen haben, fi). geben wi, 
den heimlichen Briefmechfel der berüchtigten 
Matriarchen der Fafobinerfefte fi unter die 
Augen zu legen. Da wird er. leicht begrei— 
fen, was Voltaire, ald er an Marmontel 
ſchrieb, die Seheimniffe der Philos 
fopbie, welche die Gefuiten zer— 
quetfchetzismennte, da wird man ans 
ſchaulich ſehen, Daß die Vertilgung diefer 
Geiftlihen, und, wiefie der Prafident Eguil⸗ 
les nannte, ganz Föniglich gefinn- 
ten Gefedfchaft in dem Rathe der großen 
Verſchworenen befhloffen worden it, zals 
eine unentbehrlihe WVorbereitung, um zu 
dem Umſturze der Thronen und der Altäre 
zu gelangen, 

Wenn, da wir von diefer Geſellſchaft 
Meldung machten wir vergeffen hatten, Uns 
fern Gegenſtand zu behandeln, und vielmehr 

als ihre Zobredner aufgetretten waren, würz 
den wir dasjenige, was wir fürfiedes Ruͤhm— 


fichfte zu fepn glauben, nicht unterfaffen ha— 
ben. Wir würden diefe Religioſen unter ei- 
nem fremden Himmel, in jene graufamen 
Gegenden begfeitet haben, mo fie der gottlofe 
und unfinnige Voltaire noch ım Jahre 1776. 
unter dem Namen der gefährlihen Bekeb- 
rungsprediger verfolgte: wie würden die 
Nacheiferer des Heiligen Franzens von Xavier 
vorgefbelfet haben, bald wie fie unter dem brens 
nenden Himmel die ſandigen Einöden durch 
reiſeten, bald. wie fie dem Eile und Froſte 
troßten,; ‘auf die fleilen Berge und Zelfen 
hinauf Fletterten, und den gottlofen Raynal 
ſelbſt zwangen, die wunderbarlihen Siege 
ihres evangelifchen Eifers anzuſtaunen, da fie 
eine ganze Welt von Wilden in Menſchen 
umſchafften, und fie anfangs zur Vernunft 
brachten , um aus ihnen nachmals eifrige Au— 

hänger der Religion machen zu fönnen. 
Vielleicht hat man bey dem Andenfenan 
diefe vernichteten Wunder die Meinung nit 
zu übertrieben gefunden, in der wir find, 
daß es. einem Pabfte ſchwer hatte feyn ſollen, 
dem großen Werfe der Bekehrung der Welt, 
man die erſte Pfliht und die dringendſte 
Schul⸗ 
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Schuldigfeit der Nachfolger des Heiligen Pe- 
trus ift, durch den Tod — 5 Arbeiter 
entgegen zu arbeiten. 

Ich weiß nicht, warum einige, bey Ge— 
legenheit dieſes Werkes mich zu einem Groß— 
vikar eines ehrwuͤrdigen Praͤlaten machen: 
ich bin Fein Großvikar, und war ed auch nie— 
‚mals ; und derjenige „ der mich den beein» 
trabtigten Kobfprecher der Re— 
gierung, welche die geiftlichen 
Pfründen austheilte, betitelt, trifft 
ed eben fo wenig : ih habe nie, auch nur einen 
Heller, von einer geiftlihen Pfründe genoßen, 

Die gottlofe Sefte, deren Abfihten wir 
enthület, und deren Lafter wir angegeben 
haben , unterläßt nicht, wie ung berichtet 
worden ift, ungeachtet ihrer ‚Verachtung ges 
gen dieſes Werk, fih duch tauſend Bemuͤ— 
hungen zu beunruhigen, und deſſen Anfe- 
hen und Glaubwuͤrdigkeit herab zu ſetzen, 
und allenthalben auszuruffen, daß wir die 
Geſchichte zu einer Predigt gemacht ha— 
ben; allein dieſes Vorwurfes wegen ſchmei— 
cheln wir und zu ſehr, als daß wir ihn wider⸗ 
legen Denn wir haben allezeit ge— 

glau⸗ 
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glaubet, daß das groͤſte Verdienſt desjeni— 
gen, welcher den Stof der Geſchichte an— 
reget, dieſes waͤre, einen nuͤtzlichen Uns 
terricht und eine Sittenlehre daraus zu zie— 
ben: und diefes ıft dad Ziel, welches wir 
und bey unfrer Arbeit auggeftecfet haben; 
haben wir es aber auch erreicher? Wenig— 
ftens fheint das Publifum, welches unfer 
Buch ſo begierig und günftig aufnimmt, auf: 
gelegt zu fepn, in Zufunftdie Predig- 
ten der Gefehichte den Romanen der 
Philoſophen, „ welche daſſelbe nur gar zu lange 
‚berucet haben , vorzuziehen. 

Endlih, da wir nicht fo vermeffen find, 
uns mit der Öabeder Untrüglichfeit zu ſchmei— 
cheln, wenn und in diefem Werk etwas ent: 
fchlüvfet ware, oder wenn uns auch nur ein 
Wort entfatten folte, dad mit dem reinen 
Glauben der Mutterfirche, oder ihrer Sitten- 
fehre nicht übereinftlimmte, werden wir uns 
in eben dem Augenblicke, in welden fie 
ung den Irrthum entdecen würde, mit der 
vollkommenſten Ehrerbierthung einem Anſe— 
hen unterwerfen, welches denjenigen , der 
ihm folget, niemals irre führen wird, 

Ein 





Einleitung 


I: Ludwig XV. , nachdem er noch Faum feine 
Fünglingsjahre ausgetretten hatte, aus einem, 
wider feinen Willen unternommenen Kriege be: 
glücket und fiegreich zurück Fam, und die Augen 
von ganz Europa auf diefen erjten Schritt feiner 
Negierung zog , bewunderte ganz Frankreich einmuͤ—⸗ 
thig feine Tugenden, und pries in Lobgejängen 
feinen König an; einen jungen König , deffen Sitts 
famkeit die unmäßigen Freuden beleidigten,, und der 
deßwegen zu ung fagte: „Warum fo voreiliges Loben 
„und Segnen? Behalte man fie dem Tage vor, wo 
„ich die Gelegenheit haben werde, mein Volk glüc- 
„lich zu machen.‘ (*) Allein, feit dem eine fürdh: 
terliche Staatsummälzung das Königreich unter 
und über fich geworfen , und den Scepter des Mo— 
narchen zertruͤmmert hat; gleich als wenn er 
dieſes Unglüc ‚ das Laſter feines Jahrhundertes 
und feiner eigenen Unterthanen, angeſtiftet hätte, 
haben die Wankelmüthigkeit, und der Leichtfinn 
ihr erftes Urtheil widerrufen, und dem ungläckli: 
chen Ludwig XVI. faft gar Fein Recht widerfah— 
ven laſſen. DA 


(*) Diefes fagte er, da man zu feiner Ehre ein 
Denkmal errichien wollte, 
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Da wir nun Willens find, daS Leben dies 
fes Fürften der Welt vor Augen zu legen, ift 
es für ung Pflicht, ihm vor allem in feine ur 
fprünglichen Rechte wieder einzujegen. Um aber 
unfern Zweck zu erreichen, und den Irrthum zu 
widerlegen, duͤrfen wir nur den uͤbertriebenen 
Beſchuldigungen die unlaͤugbaren Thaten entgegen 
ſetzen, Thaten, welche, obwohl ſie außer unſerm 
Stoffe liegen, doch eine unentbehrliche Verbin⸗ 
dung damit haben. 

Es iſt daher fuͤr einen Sefchichtfihreißer,, 
welcher die Wahrheit ganz fagen will, nicht ges 
nug, daß er alled getreu und genau niederfchreibe; 
fondern er muß auch, wenn er fich verpflichtet , 
die Handlungen eines, im dffentlichen Amte ftes 
henden Namens, und vorzüglich eines Königes, 
zu. erzählen, fowohl die einzelnen Thaten entzif— 
fern, und die dringenden Urfachen, welche Ger 
Yegenheit dazu hätten geben Fonnen, aufdeden ; 
er muß fowohl die Thaten feines Helden auf 
die Schaubühne flellen, ald auch die Beweg—⸗ 
gründe, welche ihn dazu geftimmet, und die Abs 
fiht , die ihn dabey geleiter haben, fühlbar ma— 
hen, Er muß aller Umftände, fie. mögen ent- 
fernt, oder nahe feyn „ erwähnen, welche einen 
Einfluß auf fein Betragen gehabt haben, oder wels 
che ihn manchmal gar dazu haben zwingen fons 
nen. Er muß. wiffen, wenn e8 möthig ift, die 
demüthige Tugend, welche für ihre Ehre wenig 

eifert, 
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eifert, und zugleich die Lobſpruͤche, der Zeitge— 
noffen fo fehr zu fliehen, als fie diefelbe zu 
verdienen ſich beftrebt , in einiger Hinficht wider 
ſich felbft zu vertheidigen. Er muß vor allem 
ohne Rücficht auf einen gemeinen Dummfopf, 
oder auf ein von Leidenfchaften verblendetes Ge— 
mich Muth genug haben, die allgemeinen Vorur— 
theile und die beglaubten Lügen gelegentlich zu 
beftreiten. 
Wir geben gerne zu, daß uns hier die Um⸗ 
fände nach Wunfche begünftigen. Bey dem rus 
bigen und ordentlichen Laufe der Begebenheiten 
muß der Gefchichtichreiber Flug und behutfam zu 
Merfe gehen. Wenn er den Vorwurf einer Ans 
befcheidenheit vermeiden will, muß er die Hand: 
lungender Könige alfo entwerfen, daß er die bes 
einträchtigten Perfonen , fo viel es möglic) ift, 
ſchone, befonders diejenigen, für welche die wich⸗ 
tigen und nüßlichen Wahrheiten nur miarternde 
Vorwürfe feyn würden, Allein bey der wirkli⸗ 
chen Lage einer Revolution, welche alle Bande 
zerfprenget , fich über alle Anftändigkeit weggefeßet 
und alle Verhältniffe aufgelöfer hat; bey einer 
Epoche , ohne Beyfpiele in den Jahrbuͤchern, wel: 
che alle Mafyue abgezogen, das Geheinmiß in 
allen. Herzen enthuͤllet, die Eitten der Welt 
in ihrer Bloͤße dargeftellet, und während des 
Ungewitterd von den gewöhnlichen Regeln 
der Behutſamkeit fich Insgerifien hat, hat der 
Ge, 
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Gefhichtfchreiber einen Vortheil, den wir ohne 
ihn zu mißbrauchen benüßen werden, er hat das 
Recht, alles von denjenigen zu fagen , welche Fühn 
genug, alles zu wagen, oder fchwad) genug ges 
wefen find, alles zu dulden, und er ift noch 
weit mehr berechtiget , das Urtheil der Nachwelt 
über eine Tugend aufzuflären ; welche einer defto 
erhabenern Verehrung würdig ift, je offenbarer 
fie fowohl mit dem ſcheußlichen Kafter, welches 
unfer Elend ausgebruͤtet hat, als mif der graus 
ſamen Ihar im Miderfpruche fteht , welche es 
ausbrechen gemacht , und zum höchften Grade bes 
fördert hat: 

Da wir nun zu den erſten Quellen dieſer 
Uebel vorruͤcken muͤſſen, um fuͤhlbar zu machen, 
wie wenig der Monarch; welcher ihr Schlacht 
opfer war, Theildaran gehabt habe, werden wir 
fie deito forgfältiger entwideln, weil wir unter 
taufend. Büchern, welche über die framzöfifche 
Staatsumwälzung gefchrieben worden find, nicht 
ein einziges wiffen , das ihren Urfprung zu Ges 
nüge entdecket. Wir werden daher nicht fo faft 
einen Theil einer allgemeineri Gefchichte nieder: 
ſchreiben, als die Erzählung des Lebens Ludwigs 
XVI. anfangen. In der That, der Kefer wird 
in diefem Bilde fehen , wie ein Fürft, der noch 
nicht gebohren war, fehon den Stoff zu der Ges 
fhichte lieferte, und wie man ihn des 
Thrones entfeßte,, bevor er König 
geworden iſt. Nein 
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Nein, gewiß hängt nicht allezeit die Gefchichte 
großer Perfonen von ihren Handlungen ab, vor; 
züglich derjenigen , welche der Himmel der Welt 
gegeben hat, um feine unerforfchlichen Abfichren 
über die Reiche der Erde in Erfüllung zu brin- 
gen, Ihr Schickſal wird mit der erhabenen Ab: 
fiht jener allgemeinen Vorſehung, welche die 
Welt regieret, und ihr zugleichihre Freyheit laßt, 
erft in der Zeitfolge verflochten, nachdem daffelbe 
mehr oder minder in der Ferne entjchieden wor— 
den if. Man wird ed mir verzeihen, wenn ic) 
das Beyfpiel des Herrn auf feinen Diener , eines 
Gottmenfchen auf einen König anmwende, Der 
göttliche Erbe des Throned Davids, die wefents 
liche Meisheit und Tugend, Jeſus Chriftus, da 
er fich feinem verhärteten und gottlofen Wolfe 
zeigte, erndete von feinen huldvolleſten Wohltha- 
ten nur den Undanf, und den Tod ein. Und 
dennoch war mit diefem unmenfchlichen MWerbres 
chen, und ‚mit diefem geheimnißvollen Gottes: 
morde , Fraft der ewigen Nathfchlüße, die Mies 
derherftellung des Neiches der Tugend Auf Erdeit 
verbunden, Alfo Fam aud Ludwig XVT. der 
zu dem Throne, in dem Schooße einer ausgear—⸗ 
teten Nation, in Mitte eined Jahrhundertes, 
wo die Gortlofigkeit herrfchte, gebohren wurde , 
zu feinem Ungluͤcke auf vie Welt, wenn man ans 
ders diefen Namen den traurigen Begebenheiten 
geben kann, welche feine fihone Seele gereiniget, 

und 
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und zweifelsohne ein verderbtes Volk nur darum 
zu den denkwuͤrdigen Strafen gezogen haben, 
damit es mit ganz Europa dadurch auf die Grunds 
ſaͤtze, die ſchon vergeſſen waren, deſto ſicherer zu: 
ruͤck gefuͤhret wuͤrde. 

Wir koͤnnen uns daher nicht enthalten theils 
um Ludwig XVI Gerechtigkeit widerfahren - zu 
laffen , theils um von dem wefentlichen Zwecke 
der Gefchichte nicht abzumweichen , daß wir nicht 
vor der Epoche „ wo dieſer Prinz den Thron feiz, 
ner Väter beftiegen hat, den Anfang machen. 
Es ift uns nicht erlaubet, die Eritifche Lage, in 
welche ihn fo viele aut einander gefettete Umftände, 
an denen er feinen Theil hatte, festen, zu ver⸗ 
ſchweigen; Und alsdann wird man ihn, dieſen 
jungen und tugendhaften Monarchen, zum vor— 
aus fehen, wie fehr er die Vorurtheile , die fale 
chen Grundfäge , und die ausgelaffene Sittenlos 
figfeit ded Volkes , welches ihn erwartete, vers 
abſcheute. Man wird für ihn zittern, wenn man 
fieht, wie alles fich vorbereitete, und in der Fers 
ne verfchwor , um einftens feine Aufrichtigfeit zu 
täufchen , feinen Willen zu feffeln, und wenn es 
möglich gewefen wäre, feine unfterbliche Tugend 
zu ſtuͤrzen. Man wird fonnenflar fehen, wie 
die Lafter und Mißbraͤuche der vorigen Res 
gierung vorausgiengen, um unter feiner, Res 
gierung loszubrechen; wie eine Bosheit die anz 
dere zur Hilfe rief, und die alten Mebel neue ers 

* zeu⸗ 
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zeugen mußten; und mie endlich von dieſem Ge⸗ 
wirre der, aus ihrer Ordnung gebrachten, aber 
unter der Hand einer unträglichen Gerechtigs 
feit geleiteten, Elemente die traurige Entwid: 
lung der Gefchichte ausgehecket worden ift, wel- 
che die Strafe der einen, die Ehre der andern, 
und ein Unterricht für alle feyn follte. 

Ach! follte man bey dem Anblicke der noch 
rauchenden Trümmer des anfehnlichften Königrets 
ches und noch tröften, oder unterweifen wollen, 
da man und mit Falten Blute wiederholet,, daß 
bienieden nichts beftändiges fey, und daß die 
politifchen Körper, wie die phififchen, in fich 
felbft den Urftoff ihres Verfalles und ihrer Zer⸗ 
flörung tragen ? Eitles und nichtiges Sprichwort. 
der Unwiſſenheit, welches durch bie Lehre des 
Berhängniffes die unvermutheten Zufälle, melche 
die Staaten umftürzen, aufklären wollte! Welch 
eine Verbindung zwifchen der Zerſtoͤrung der. phis 
ſiſchen Weſen, welche eine unvermeidliche Folge 
der nothwendigen Geſetze ſind, und zwiſchen der 
Unordnung der ſittlichen Koͤrper, welche allezeit 
dem Einfluße unſers freyen Willen zuzuſchreiben 
iſt. Die verletzte Ordnung des Ewigen iſt die 
erſte Quelle und Urſache, welche den Umſturz und 
die Vergaͤnglichkeit der Reiche beſtimmet. Die 
Gerechtigkeit aber iſt die Stuͤtze; ſie iſt die Seele 
des politiſchen Körpers, gleichwie fie das ganze 
Leben des ſittlichen — iſt. Von dieſem 

Grund⸗ 
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Grundfaße der ewigen Wahrheit war, vielleicht 
der weifelte aus allen Fürften feines Jahrhunders 
tes, der Vater Ludwigs XVI. alfo durchdrungen, 

Daß er verlangte, dag eine vollftändige Abhands ' 
lung in das Gedaͤchtniß feiner Kinder eingraben, 
(*) und daß fid) alle Mächte Europens deſſelben 
erinnern follten, weldye er fich verirren, umd ih 
rem Vorfalle entgegen laufen ſah, weil fie felbe 
nergeflen hatten. Die Weltgefchichte (denn dies 
fer weife Dauphin hatte fie vollfiändig inne) hatte 


ihm beftättiget, was ihm feine Vernunft ſagte; 
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daß naͤmlich Niemand jemals geweſen ſey, der 
nicht wuſte, daß bey den Hoͤfen Ungerechtigkeiten, 
die fuͤr die Regierungen vortheilhaft ſind, herr— 
ſchen, und daß die fuͤrchterlichſte aus allen, wel⸗ 
cher allezeit große Strafen auf dem Fuße folgen, 
die Ungerechtigkeit gegen Gott, das iſt die Gott— 
loſigkeit ſey. 

Inzwiſchen, da dieſe ſogenannte Staatskuuſt 
bey den gewaltſamen Erſchuͤtterungen und unver— 
ſehenen Stoͤſſen ihrer Regierung nur Wirkungen 
ohne Urſachen gewahr nimmt, oder in ihrer Uns 
wiffenheit die Schuld in jenen widerfinnigen und 
aus der Luft gegriffenen Urfachen auffuchet , de— 
nen fie die unbedeutenden Namen des Unglüces, 
des Ohngefaͤhrs, des Berhängniffes belegt; 

da 





(*) Die Pflichten des Furilen in einem Orundfas- 
aujamımgezogen, 
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da fie: bey ihrer tiefen Blindheit nicht weiß, 
warum die Regierungen , welche die Gerechtigkeit 
nicht mehr unterftügen , erfchüättert werden, und 
‚warum die Pfeile, welche die Gottloſigkeit gegen 
den Himmel fchleudert, allezeit mit dem Donner 
auf die Völker zurück ſtuͤtzen; da ihr Schwindel: 
geift unter den Strafen, weldye über fie Iosbres 
chen, mit einer Thorheit, welche dem Viehe gleis 
Achet, dag feinen Feind in dem Steine, der es 
verleßet hat, verfolger , weder gedenfet, die vers 
borgene Hand, bie fie fchlägt , zu entwaffnen, noch) 
fie darunter vermuthet: überficht der aͤchte, durch 
die Erfahrung und noch mehr durch dad Kicht der 
heiligen Gefchichten erleuchtete Philofoph mit ei- 
nem untrüglichen Blicke alle Zeiten, und wird das 
durch aufgeklärt. Was ihn belanget, unterweis 
fen die. verfloffenen Jahrhunderte die folgenden, 
amd die Denkmäler des Vergangenen werde wie; 
der der Stoff der gegenwärtigen -Gefchichte. So— 
bald er die Sitten eines Volfes erfenner , fo hat 
er ſchon alle Züge feiner Beftimmung eingefehen; 
er Eonnte die Augen fchließen, und dennod) das 
Bild deſſelben nach aller Aehnlichkeit entwerfen. 
Menn er von Ninive nach) Babylon, von Athen 
nach Rom und von Rom bis auf uns geht, bat 
er allenthalben auf dem Schutte, und gleichfam 
auf dem Grabe der Neiche eingegraben geſehen: 
Das Volk wird Durch die Gerechtige 
feiterhöhet, die Sünde aber macher 
Ko. die 


* 
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die Voͤlker elend. (* Kraft diefes Megs 

weiferd hat ein folcher Mann, der aufrichtig, 

unbefangen und redlich ift, ſchon vor mehr als 

fünfzig Fahren in der Verwirrung, worinn noch 

heut zu Tage die eitle und ſtolze Unwiſſenheit her- 

' umtaumelt, uns die Staatsumwälzung unferer 
Zeiten erzählet, und fie eben fo Elar in dem Spies 

gel unferer Sitten gefehen , alö der kluge Aderss 
mann aus feinem durchbrochenen Damme die Ue⸗ 
ſchwemmung feiner Wiefen vorfieht. 

Diefes aber ift uoch nicht alles. Denn ein 
folder Weifer , der den traurigen Ausfchlag ſchon 
von fern fo deutlich befchrieben hat, wird ihn 
nicht fo bald beftimmet ſehen, ald er die fernes 
ren Verwüftungen, und die Wirkungen firad’s 
vorſagen wird, welche der gemeinen Staatsklugs 
beit in einer undurchdsinglichen Zukunft vers 
borgen liegen. Er wird aus der erften Zeichnung 
den ganzen Entwurf der göttlichen Rache erfen- 
nen. Er wird in feinem Gedanken den Eünftlichen. 
Gang jener unvermeidlichen Vorficht vorausfeher, 
der nichts im der ganzen fittlihen Welt entfchlüs 
pfen kann; welche die Begebenheiten einleitet , 
ohne ihnen einen Zwang anzulegen; weldye ganz 
fill und wider alles Vermuthen die verderbten 
Voͤlker an dem beftimmten Tage unter die verdiente 

Straf⸗ 


(*) Iuftitia elevat gentem ; miferos autem facit po- 
pulos peccamım. Prov, C. XIV. 34. 
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Strafruthe fuͤhrt; welche, da ſie auf dem 
Erdenkreiſe, wie in den menſchlichen Herzen 
die Leidenſchaften wider die Leidenſchaften be— 
nuͤtzet, das Laſter zu einer doppelten Abſicht 
zu bewaffnen weiß, damit es dem Verbrechen 
zur Strafe, der Tugend aber zum Lohne und 
Siege diene. 

Ohne Zweifel wäre es zur Ehre unſers Va⸗ 
terlandes zu wuͤnſchen, daß wir einen willfaͤhri— 
gen Schleyer über die Wunde ziehen koͤnnten, 
damit das Verderbniß unfrer Sitten verborgen 
bliebe. Allein die Sitten der Nationen fowohl, 
als der Fürften, welche fie regieren, find nicht 
aus der Zahl jener Geheimniffe, die man dem 
Publikum verhüllen kann; und war nicht die zu 
‚berüchtigte Gefchichte unferer Ausfchweifungen 
ſchon in alle unfere Bücher eingetragen, in allen 
Sprachen befchrieben, und durch zahllofe umd 
unumftoßliche Denkmäler beftättiget, ehe wir fie 
mit blutigen Buchftaben in den Trümmern der 
Monarchie eingegraben gefehen haben? — — — 

Uebrigens , obwohl wir entfchloffen find, da 
wir zu den traurigen Quellen unferer Revolution 
vorruͤcken, fie in ihrer ganzen Blöße vorzuftellen, 
werden wir ed dennoch thun, ohne daß ein Trieb, 
welcher den Franzofen entehrte, unfre Feder leite, 
Es ift auch eine Glaubenswahrheit, welche wir 
allzeit befeniten werden , daß die Mächte, welche 
über uns herrſchen, unabhängig von ihren Zus 

gen: 
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genden ein Recht zu unſrer Ehrerbietung haben ; 
ein auch) alsdann heiliges Recht, wann fie es 
durch den Mißbrauch entehren follten. Aber wir 
wiffen auch, daß diefes unverjährliche Recht, 
welches jeder wirkliche Minifter eines Zürften hat, 
mit dem Titularen ausftirbt, und auf feinen Nache 
folger übergeht. Daher hat der Gott Firaels 
gleich nad) ihrem Tode das Andenken der Könige 
entfchieden , da auf deſſen Befehl der Ehebrecher, 
einer aus diefen Konigen, im die Jahrbücher der 
Gefhichte eingetragen worden ijt, als die Urfas 
che der Strafen, welche feinen Stammen verfols 
gen, und fein Volf zerfloren würden. 

Allein weil, nad den umerforfchlichen Urs 
‚theilen der undurchdringlichen Gerechtigkeit, übers 
haupt der Sohn in die Strafe eines fchuldigen 
Vaters verflochten war, follte wohl auch in der 
Gefchichte dieſer Sohn, ungeachtet feiner Un— 
ſchuld, mit einer erblihen Mackel befledet blei- 
ben? Oder würde es uns erlaubet fern, gegen 
einen frommen König, der nicht mehr ift, uns 
gerecht zu feyn, aus Furcht, das Geſchlecht, 
welches ihn überlebt, über? feine Lingerech- 
tigfeiten ſchamroth zu machen? Wer demnad) ims 
mer fein Schärflein zu dem Sturze Ludwigs 
XVI. beygetragen hat, muß nicht wider fein 
Gewiſſen, das ihn anklaget, der unparteyiſchen 
Geſchichte feindliche Abfichten zumuthen, fondern 
den Stoff, den fie ans Licht ſtellet, reif durch— 
denfen, weiler ihn angegeben hat. Meit 
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Weit ſey von uns, da wir den ſchuldloſen 
Steuermann zu rechtfertigen gedenken, jede Ab: 
ſicht, das son Neue beklemmte Herz zu demis 
gen, und die gebüßten Verbrechen denjenigen sorz 
zuwerfen, welche itzt ſelbſt befeufzen , dem Schiffe 
eine ungluͤckliche Wendung gegeben, und den Schiff: 
bruch befördert zu haben. Da wir ein Gemälde 
von fo wichtigen, und auch oft verunglimpfenden 
Mahrheiten an das helle Mittagslicht ftellen , ift 
unſer Zweck Fein anderer , als der Nachwelt den 
müglichen Unterricht unferer Uebel zu erfparen, 
amd unferen Enfeln ein Norbewahrungsmittel wi— 
ver die Selfen zu geben, an denen wir gefcheis 
tert haben, Wer und andere Abfichten zumuthen 
wollte, würde uns nicht verſtehen. 


* 
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Mir werden dieſes Werk in drey Theile ab⸗ 
fchneiden. Der erfte wird uns unter der Regie— 
rung Ludwigs XV. den philofophifchen Geift zei— 
gen, wie er eine Verſchwoͤrung anzettelt, beſchuͤtzet 
wird, und den Saamen einer allgemeinen Anar⸗ 
ie ungeſtraft ausſtreuet. 

In dem zweyten Theile werden wir den phiz 
loſophiſchen Geift fehen, zu welch einer Macht 
er fich erfchwinge, und wie er durch eine fitrliche 
Revolution den Umfturz des Reiches unter Lud— 
wig XVI. beftimme , und unvermeidlich mache, 


Ju 
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In dem dritten Theile werden wir endlich 
dem philoſophiſchen Geiſte allenthalben folgen, 
wo er durch feine Siege feine Verheerung ver: 
breitet, und durch ein, allezeit befolgtes Lehrges - 
bäude und durch geheime Verbindungen ganz Eus 
zopa zu jenem zerftörenden Trauerſpiele vorberei- 
tet, wovon Frankreich unter Ludwig XVI. der 
große Schauplaß werden wird, nachdem Nieder: 
land unter Sofeph II. durch deſſen eignes Zus 
thun, den erften Auftritt davon wird gegeben 
haben, 


Der 
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Der 
entthbronte Ludwig XVL 
bevor er König war, 

m —⏑ — 


Erſter Theil. 


U. die erften Quellen zu finden, welche jenen Ab⸗ 
grund, der die franzöfifihe Monarchie verfchlungen 
bat, auszuhölen angefangen haben, müffen wir bis 
zu dem Ende der Negierung Ludwigs des Großen, 
vorrüden, Denn dieß ift der Anfang, wo mir fe- 
hen, daß der. erzöente Himmel die Strafruthe über 
Frankreich züdet, und in der Natur der Uebel ſelbſt, 
womit er es geifelt, ihm noch andere Uebel voraus: 
fagt, welche andern Zeiten vorbehalten find, Uns 
terdeffen bereitete Gott, der allezeit langmüthig zum 
ſtrafen ift, bald die Werkzeuge um fich herum, halb 
ließ er in der Ferne den Blig feines Zorn ftrahlen : 
aber es war ein volles Sahrhundert von Verbrechen 
nöthig, um ihm den Donner aus der Hand zu reif 
fen, und den Untergang zu beflimmen, in den ein 
ganzes großes Volk, welches zu der Strafe gereifet 
"hatte, verwidelt werben follte, 


A Einer. 
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Einer von den größten Nachtheilen, welche ſich 
die Beherrfcher der Welt zufügen können, und dee 
geradezu ihrem gebeiligten Amte entgegen fteht , ift 
die Begierde nach jener Ehre, welche aus dem Blus 
te, aus den Thränen und Ungerechtigfeiten beiteht , 
das iſt, die Begierde nach dem Waffenruhme. Sie 
laffen ſich, ohne einen geheiligten Beweggrund , von 
dieſer Kunſt dahinreiffen,, welche das menſchliche Ges 
ſchlecht, dem fie als Väter und Hirten aufgeftellet 
find, zerflöcet und vernichtet, Ludwig XIV. hatte 
fi diefen Vorwurf zu machen : und er würde nicht 
Kudwig der Große gemwefen feyn, wenn er die Schwach— 
heit gehabt hätte, ſich diefes zu verhehlen, (*) Die: 

fer 


() Einige, fonft anfehulihe, Schriftſteller ftellen 
uns den Krieg als einen Stand vor, derung zu 
den erften Abfichten des Schöpfers zurüdführt. Eie 
vergleichen das menfchliche Geſchlecht einem grofen 
Baume, welcher, um haunfigere Früchte zu bringen, 
muß beſchnitten werden. Sie wollen, daß es dem 
menfchlichen Gefchlechte nicht nur zu gewißen Zei⸗ 
ten nuͤtzlich, ſondern and nothwendig ſey, vieles 
Blut zu vergießen, um die Erhaltung deſſelben zu 
verbuͤrgen. Allein dieſes leere Vernuͤufteln iſt oh— 
ne Grund, und beleidiget die hoͤchſte Guͤte Got— 
tes. Ein gewaltſamer und gezwungener Stand iſt 
nicht der Natur, welche unſchuldig von den Haͤn— 
den ihres Urhebers ausgegangen iſt, zu zufchreiben. 
Die unreine Duelle fowohl der blutigen Kriege, 
welche die Voͤlker aufwürgen, als der einheimifchen 
Empoͤ⸗ 
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fer Fürſt, als er den Scepter in die Hände feines 
Nachfolgers übergab, fagte ihm offenherzig, und ob: 
ne immege: „Mein Sohn! folge mir in einem Stu: 
„cke nicht nach : ich habe den Krieg zu fehr geliebet.“ 
Dieſer große König aber hatte auch die Religion ge: 
0 fiebet, und durch dreyßig Jahre, welche er allen 
Pflichten der Eöniglichen Gerechtigkeit, und der chriff: 
lichen $römmigkeit mit vollem Eifer und Ernſte ges 
widmet hatte, hat er die Verirrungen und Täufchun- 
gen feiner Jugend wiederum gut gemachet. Allein, 
die Fehler der Könige, auch die ſchon nachgelaſſenen 
Fehler, ziehen doch in’ ihrer Folge noch zahlloſe Ue— 
bel nach ſich. Sie werden in einiger Hinſicht das Erbe 
der einzelnen Nationen, und der göttliche Zorn , den 
die Reue eines Königes, der ſich demüthiget, zurück 
Hält ‚ verfolget deßwegen nach ihm — ſein Haus, 
als ſein ganzes Volk. 

Erſt nach langem Wohlergehen hat Ludwig XIV. 
die Fehler, welche er in dem Taumel ſeines Gluͤckes 
begangen hat, gut zu machen angefangen, Erſt nach— 
dem er in den, aus Leichtfinne unternommenen Feld— 
zügen gefieget hatte, hat er das graufame Mifver: 
gnügen gefühlt, und für die Gerechtigkeit geftritten, 
Alsdann erft hat er fich feibft angeklaget, zuviel 

Blut von feinen Unterthanen verfpriget zu haben ; 
‚als er alle Stügen feines Thrones um fich herum 
%2 nad 

Empdrungen, welche unfere Herzen abmarteın , 

entfpringt nur aus den unordentlichen Leidenfchaf- 

ten, 


\ 
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nad) und nach fallen, und fich in feinem Alter ver: 
urtheilet ſah, den Leichbegängniffen feiner Nachkom— 
menfchaft beuzumohnen, 

Ein junger Prinz war damals das einzige Vers 
gnügen, und die ganze Hoffnung der Nation, Ein 
ausbundiger Zögling des unfterblichen Fenelons, in 
den Grundfägen und der erhabenen Sittenlehre dies 
fes großen Lehrmeiſters unterwiefen, der Dauphin, 
Herzog von Burgund , ſchien beftimmet zu ſeyn, 
den wahrhaften Helden des erdichteten Telemachs in 
ſeiner Perſon zu zeigen. Man kann nicht leſen, was 
von ſeinen Schriften im Drucke erſchienen iſt, ohne 
ſeine abwechſelnden Kenntniſſe, die Weisheit ſeiner 
Einſichten und ſeinen gottſeligen Eifer anzuſtaunen. 

fie Eigenſchaften des Verſtandes und des Herzens, 
die man gern ın einem Prinzen, welcher über ein 
großes Volk zu berrfchen beflimmet iſt, entdeden 
möchte , hatte diefer Prinz in ſich vereiniget, und 
alles verfprach Frankreich, daß auf eine ehrenvolle_ 
und glänzende Regierung, die aber den Staat er- 
fchöpfet hatte, eine friedlichere und glückfeligere Re— 
gierung folgen würde, Uber täuſchende Hoffnung, 
die fi nur in Schmerzen geendiget hat! Das’ Grab 
feines Herrn Vaters war kaum gefchloffen, als man 
es fhon wieder eröffnete, um flrads den Dauphin 
fowohl als feine Braut, und noch einen dritten Dau— 

phin, ihren Altern Sohn, darein zu ſenken. 
| Alsdann Eonnte das beflürste Frankreich fi 
nur auf ein ſchwaches Kind, welchen eine fterbliche 
Ent: 


Entkräftung in der Wiege ſchon zufeste, ſtuͤtzen. 
Alsdann hat fich Ludwig, der meit größere Ludwig, 
als ehevor, unter den erfchredlichen Prüfungen dies 
fer Samilienunglüde, die noch mit vielen Staatsüs 
bein verfettet wurden, vor dem Throne bes allein 
unfterblichen Königes in aller Gottesfurcht gefchmies 
Het, und gedemüthiget., Man könnte bey feinem 
Detragen fagen, daß ihn ein neuer Nathan, der 
ihm die verborgenen Rathſchluͤſſe Gottes über fein 
Haus offenbarte, mit einer mehr als menſchlichen 
Kraft unterjtüger habe, damit er unter dem Hagel 
fo vieler Unglücsfälle aushalten Eönnte, (*) Denn 

2g : bey 





(*) Diefer Begriff ift in mehreren Nachrichten zu 
lefen. Die öftern VBerfammlungen des Staate- 
und des Gewiffen: Rathes, derer Gegenftand, wie 
ihre Entſchluͤſſe, allezeit verborgen blieben; die 
Zufammenfunft der Berathungen mit dem feltenen 
Ereigniffe des Marfchales von Salon; einige Wort: 
te des Koͤniges und feiner Minifter, alles dieſes 
gab einigen Anlaß, zu muthmaßen , und andern 
zu behaupten, daß der Monarch fowohl von dem 
Vebeln, die ihm begegnen follten, als von den noch 
weit traurigern Begebenheiten, welche nach ihm 
über das Reich losbrechen würden, benachrichtiget 
worden fey. Selbſt die Weberlieferung eines aus 
Serordentlichen Sufalles, der mehr als ein gemei- 
ner Ruf war, hat fih alfo bey dem Hofe Ludwig 
XV. verbreitet, daß man dfters als einmal dieſen 
Prinzen fagen gehört hat: „Ich werde den trauri⸗ 

„gen 
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bey allen dieſen Streichen herrſchte die Ruhe im ſei⸗ 
nem Herzen; Feine Ungeduld verwirrte ihn : Feine 
Klage entfchlüpfte feiner, unter der Strafruthe ges 
beügten, Seele: er wußte nur die Hand, die-ihn 
ſchlug, anzubethen; und die Einöde feines Palaftes 
ertönte noch von feiner Dankfagung. Diefes ift die 
Epoche, (man Eann es fi) nit verhehlen ) wo das 
große Seheimnif der Strafe zu entwideln anfängt, 
welche der Himmel über Frankreich, das fih noch 
frafwürdiger machen wird, zu feiner Zeit in vollem 
Maaße ausfchütten wird. Da, ben dem frühzeiti> 
gen Tode des Dauphins, diefer einzigen Hoffnung, 
ift der erſte ſichtbare Ring zu jener unglüdtlichen Ket— 
te gefchmiedet und befejtiget worden , welche vor dem 
Ende des Zahrhundertes ſowohl den Monarchen Franks 
reichs, als die Monarchie felbft in den gogchun wird 

gezogen haben. — 
Unterdeſſen, weit gefehlt, daß die Trubſalen und 
Streiche, die man mit Großmuth aushält, die Eh> 
re und den Ruhm des Monarchen verdunfeln,, ges 
ben fie ihm vielmehr einen neuen Glanz und erha— 
benes Anfehen. So lange er lebte, fchien er allezeit 
groß, und alles ift mit ihm groß gewefen. Die Küns 
fie und Talente, die Wiffenfchaften und Tugenden, 
alles verrieth einen entfchiedenen Karakter , einen 
großmüthigen Geift, Ludwig ſtirbt; und das troft- 
lofe 








‚gen Ausgang nicht fehen 5 aber ich bemitleibe 
‚meinen Nachfolger.“ 





loſe Frankreich beweint aufs neue feinen lieben Her: 
zog von Burgund ben dem Grabe feines Königes. 
Bon diefem Augenblide an läßt fih eine fürchterli— 
che Leere fühlen; ein allgemeiner Verdruß bemäch— 
tiget fich des ganzen Staatskörpers; das Genie fteht 
ſtill, und weichet zurück; alles artet aus; die Mo— 
narchie ſinket, und jenes fo große Bolt, ald es fein 
König zu fich erhob, höret plöglich auf: das zu ſeyn, 
was es war, ohne daß ihm von feiner verfiniterten 
Größe etwas anders uͤbrigte, als ein verwirrtes An⸗ 
denken und unüberfehlihe Unglüde, Denn, nach— 
dem es fih durch die Siege der Zugend ausgezeich— 


* 


net hatte, wird es ſich auch beſtreben, ſich durch dene E 


Ruf der after berühmt: zu machen, 

Diefes , zur Verführung aufgelegte: Volk, deſ⸗ 
fen Sprache ganz Europa zu reden wetteiferte, je— 
nes Volt, welches alle Nationen zu ehren gelernet 
hatten, als es noch fein Geſchmack, feine bezaubern⸗ 
de Sittſamkeit und feine reigenden Tugenden, die 
Herrſchaft in dem fittlihen Reiche zu führen, wahr: 
haft würdig machten, wird von feinem Einfluße nichts 
- verlieren; es wird fortfahren, das Volk nach der 
Mode zu fern , auch da es, anſtatt feiner fchäße 
baren Eigenfchaften , nur mit dem Aberwitze eines 
fhönen Geiftes , mit widerfinnigen Tugenden und 
glänzenden Aergerniffen vorleuchten wird, (*) 

— Lud⸗ 
© Aber wer wird das Nathfel, oder die Thorheit, wo— 


von wir noch diefen Augenblick Zeugen find, entzif- 
fern 
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Ludwig, der Große, ſchien ſchon vorgeſehen zu 
haben, daß nach ihm Frankreich, welches er zur Kö— 
nigin der europäifchen Nationen erhoben hatte, die 
Herrſchaft, die fie über die Völker hatte, wur 
zu ihrem Verderbniße misbrauchen würden. Um 
dieſes zu befuͤrchten, war ihm ſchon genug, denje— 
nigen zu kennen, der nach ſeinem Tode die Reichs— 
verwaltung übernehmen ſollte: dieſer war fein Nef— 
fe, Philipp von Orleans. Diefer Fürft, deffen Na: 
me allein das. Unglück ahnden ließ, hatte ohne Un: 
terricht vielen Verſtand, und auch nicht geringe Faͤ— 
higkeit. Aber die ftärkeften Mittel find nur alsdann 
die fürchterlichflen, wann fie zum Lafter angewandt 
werden. Philipp, der durch eine feltne Ausgelaffen: 
beit der Sitten allenthalben berüchtiget, felbit des 
frühzeitigen Zodes mehrerer Fürften, die ihm in 
der Thronfolge vorgiengen, belanget, und angefla- 
get wurde, mar auch überzeuget worden, daß er, 
zum Nachtheile des Enkels Ludwigs XIV, deffen 

Armee 








fern koͤnnen? Obſchon die ganze Welt die Jakobi— 
nerſekte verabſcheut, greift man nicht noch nach 
Moden und Trachten, welche der Jakobiner erfun— 
den hat, um ſeinen Brutus und Ohnehoſen— 
geift zu verewigen. Will nicht die Dame einen 
Kopfpus a la Brutug, und daß ihre junge Toch- 
ter, wie fie, einen No anziehe, der nach der Art 
gefchnitten ift, wie ihn die Tochter des Sans kuͤ— 
lotte trägt, um ihre freyen Ergüßungen zu be: 
guͤnſtigen, oder die Folgen davon zu verhuͤllen? 


ER 
Armee er anführte, nach der fpanifchen Krone ges 
ftrebet hatte. Da ihn nun die Gewohnheit des Neis 


ches, vorzuͤglich bey Ermanglung der Eöniglichen 
Mutter , zur Regierung berief, hat der König, 


‚fein Oheim, ohne ihn von dem Rechte auszufchlies 


fen, die Ausübung davon angeordnet, Er hatte, 
in einer legtwilligen Verordnung, vollder Weisheit, 


die Vorfiht genommen, denjenigen gewißen Formen 


zu unterwerfen, den er wenig würdig erachtete ‚ daß 
ihm die Fülle der höchften Gewalt follte eingeräus 
met werben , und daß er ohne Auffeher die Vor: 
mundfchaft des jungen Königs haben follte, | 
Das Teftament des Monarchen wurde dem Pars 
lament zu Paris verfchloffen eingeſchicket, und mit 
der größten Ehrfurchtäbezeugungen , und mit der 
Berfiherung aufgenommen, daß die VBerfammlung 
dem Zutrauen des Königes, der durd) feinen Eifer 
die geheiligte Handlung , wovon er fie ald Bewah— 


- zer beftellte, in der Zeitfolge geltend machen wollte, 


vollſtandigſt entſprechen wuͤrde. Unterdeſſen haben 
die Richter, gleich als wenn ſie nur den Augenblick 
erwartet hätten, ſich wegen der langen Unterwürz 
ſigkeit, in der ſie die Standhaftigkeit Ludwigs des 
Großen, hielt, zu rächen, an eben dem Tage, wo 
fie feine letztwillige Verordnung hätten kund machen 
ſollen, fie als nichtig. erkläret, ohne Rückſicht auf 
die öffentliche Wohlfahrt, nur in Anſehung der Ber: 
fprechen , mit den ihnen der Herzog von Drleand 
VORNE: ihnen die ehrgeisigen Anſpruͤche wieder 

45 ee 111,05 


einzurämen, und in demjenigen , welchen fie zu eis 
nem unabhängigen Negenten machte einen mäch⸗ 
tigen Gönner zuzufichern, 

Diefe, dem legten Willen Ludwigs, * ſowohl 
die Sicherheit der Krone, als das Heil des Volkes 
bezweckte, zugefügte Unbild machte wenig Aufſehen 
in dem Umſtande, da der König im Grabe, und fein 
Nachfolger noch in der Wiege lag. Allein, gleichs 
wie die Großen, und diejenigen, welche die Madıt 
zu unterftügen gebohren find, niemals ungeftraft und 
ohne Gefahr des ganzen Staates die Gewalt verächt⸗ 
lich machen, oder die Verachtung feig dulden; fo 
wird auch diefe ehrenlofe Handlung der Richter nicht 
nur für igt das Unglück werden, fondern auch mit 
der Zeit die traurigften Folgen nach) fich ziehen. Das 
Darlament zu Paris wird nicht mehr vergeffen, daß 
es fich, zur Verachtung: des Willens eines Königes, 
zum höchſten Schiedsmanne über die VBormundfchaft 
eines andern Königes hat aufmwerfen können; und 
der Megent ſelbſt, der fich zum erften Mitſchuldigen 
des Verbrechens gemacht hat, wird die erften Unger 
legenheiten davon erfahren. (*) Er wird bald fehen, 

und 





(*) Kaum war der Herzog von Orleans in die Vor: 
mundſchaft eingeſetzet, fah er fich fchon gezwungen, 
eine Verordnung des Palaments zu Paris, welde 
das koͤnigliche Anfehen verlegte, aufzuheben. Das 
Parlament feinerfeits befahl, ungeachtet deffen 
feine Verordnung zu vollziehen , und würdigte fich 
nicht 
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und wir werden während der Regierung Ludwigs XV, 
lernen, mie diefer ehrgeigige Körper, von der Chi— 
märe eines unbegrängten Anfehens verblendet,, den 
Thron durch feine ärgernißvollen Neckereyen ermübde, 
und es endlich unter der Regierung Ludwigs XVI. 
damit vollende , daß er die Sturmglocke zur Anar— 
hie läute, und den tugendhafteften der Könige mit 
dem Lafterhafteften aus dem Volke in den ei 
ftürze, 

Nachdem der Negent einmal unbefchränfer Es 
iſt, wird er, wie man es leicht ahnden Eonnte, nicht 
unterlaffen, alles das Uebel dem Neiche zuzufügen, 
‚welchem der verftorbene König vorbeugen wollte. Die: 
fer Fürft Hatte auf dem Todbette, in Gegenwart feis 
nes Hofes, zu ihm geſagt: „Mein Neffe! was ich. 
ihnen vor allem anbefehle, ift, daß fie die Religion 
unterftügen,‘” Aber kaum hatte der Monarch die 
Augen gefchloffen , als die Religion im Reiche Feine 
fürchterlicheren Feinde zählte, als die Staatsminis 
fler , den Regenten und feine Käthe, Aus einer 
Sorglofigkeit,, die an den Unglauben, man hat fogar 
Hefagt, an die Gottesläugnung, gränzte, hat fi 
der neue — — nicht begnuͤget, den Rath, 

wel⸗ 





nicht einmal den Befehl des Staatsrathes, der 
ihm zugeſchicket wurde, zu leſen: in es weigerte 
fih fogar, einen, von dem Könige verfiegelten,, 
Brief zu eröffnen, und konnte nur durch die Ver: 
weifung , welche der Regent wider dasfelbe aus: 
ſprach, zur Drdnung gebracht werden, 
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welchem die Froͤmmigkeit Ludwigs XIV. alle Reli⸗ 
gionshändel unterwarf, in der Unthätigkeit zu laſſen, 
(denn ein Gewiſſensrath war für einen Gottlofen ein * 
Math ohne Gegenftand) fondern er unterdrüdte ihn 
gar. Doc) gleich darauf feste er ihn wieder ein; 
aber nur um noch böfer zu handeln, und ihn den * 
Sanfeniften Preis zu geben. Der Kardinal Noails 
les, damals ein Sanfenift, hatte den Vorſitz dabey; 
andere Widerfpännftige gegen die Kirche waren Glies 
der davon, Die Unruhigften von der Sekte, welche 
die meife Regierung von der Hauptftadt entfernet 
hatte, kamen im Zriumphe wieder zurüd : der 
Beichtvater des verftorbenen Königs wurde verwies 
fen; mehrere SJefuiten nahmen an diefer Ungnade 
Theil; und diefe Religiofen wurden mit einem allges 
meinen Verbothe in Paris, und im ganzen Kirchens 
fprengel belegt. Aber plöglich hat der Herzog von 
Orleans, teil er die Folgen ber Nänfe der SFanfes | 
niften befürchtete, und der. Anmaſſungen fowohl dies 
fer Schwärmer als des Parlaments müde war, die 
augenblidlihe Gunft, mit der er ihren Eifer, wos 
mit fie feiner Ungerechtigkeit Benfall zugeklatfchet hats 
ten, bezahlte, in Strenge verwandelt: er, hat fie alle 
von dem Gemwiffensrathe ausgefchloffen. Auf diefes 
Yergerniß folgte ftrads ein anders ; denn der Regent 
erröthete nicht, in den neuen Gewiſſensrath, den er 
ſich dengefellte, einen Mann einzudrängen, von dem 
ganz Frankreich wußte, daß er fich über alle Grund: 
füge de3 Gewiſſens hinweg gefeget hatte, nämlich) 
feinen 
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feinen alten Lehrmeiſter Dubois, welchet, weil ee 
feine vorigen Ausfhmeifungen begünftiget hatte, nun 
fein Liebling wurde, di, 

Bon der Zeit an wurden die erhabenen Pflichten 
gegen Gott, welche allein diejenigen, die nur durch 
ihn regieren, beabfichtigen follten, in dem neuen 
Kabinet für nichts gerechnet, und feine heilige Re— 
ligion den menfhlihen Satzungen, welche die Poli: 
tit anwendet, um die Menge einzuhalten, unter: 
worfen, Bon diefer Epoche an wurde das, unter 
uns bisher unbekannte Sprüchmwort geltend gemacht : 
Daß man mitdem Gemiffen in den Ge 
fhäften nichts ausrihte, und daß es ums 
möglich fey, daß ein Staatsmann durch die Treue 
gegen die Pflichten, und durdy die Redlichkeit 
in den Unterhandlungen etwas anders verſtehe', als 
bie Kunſt, geſchickter zu berüden, und die Falſch— 
heit mit der Schminfe der Aufrichtigkeit zu überflei- 
ſtern. Diefe Moral, der billige Schreden der Welt, 
mar in allem der Anlage desjenigen angemeffen, den 
ſich der Regent zum erften Mithelfer feiner Verwal: 
tung gemwählet hatte: fie. war die getreue Negel des 
Minifters Dubois, Und man muß bekennen, daf 
diefe Ankläger der Frömmigkeit ‚Ludwigs des Gro: 
gen , da fie fich alfo von allen Feffeln des Gewiffens 
losgemacht haben , das Geheimnif finden werden, in 
Eurzer Zeit alle Staatsgeſchäfte aber unter giner be> 
mweinenswürdigen Leitung, durchzufegen, 


>» Da nun Frankreih, melches ſich ſchmeichelte, 
dem Eünftigen Glüde und Frieden unter der Regie— 
tung eines Prinzen, den man feinet Tugenden me: 
gen anbethete, entgegen zu fehen, alle Höffnung ver- 
loren hatte, konnte es nur feufzen , meil es fih allen 
Laſtern unterjochet fah. Der Regent zeigte ihm nur 
gräuliche Aergerniffe bey Hofe, und Unfälle in dem 
Staate, Affignaten und den allgemeinen Banguerott, 
Diefer fittenlofe Fürſt bat feinen Palaft in ein Ser: 
tail von Huren umgefchaffen, wo er fich die ausge: 
Laffenften Menfihen, und die berüchtigtften Gottlo⸗ 
ſen zu Bedienten beygeſellte. In wenig Jahren hat— 
te ſein Hof, dieſer Vulkan der Ausſchweifung, mit 
ſeiner unreinen Lava die Hauptſtadt und die Provin— 
zen uͤberſchwemmet. 

Woöhrend feiner Verwaltung herrſchte eine ſolche 
Unanſtändigkeit und Ungerechtigkeit, daß alles den 
Zerfall des Reiches ankuͤndigte. Allein, da er durch 
ſeine Neuerungen alles unter uͤber ſich kehrt, ſprengte 
er das Geruͤcht aus, daß er die Entwuͤrfe des Her- 
zoges von Burgund in Vollzug brächte, und ſchmei— 
chelte fich, mit dieſem ehrwuͤrdigen Namen die Wun— 
den, die er dem Staate ſchlug, zu bedecken. Von 
den Verordnungen des verſtorbenen Königes in Hin— 
ſicht auf die Perſon und Erziehung feines Nachfol⸗ 
gers wurde nichts mehr in Ehren gehalten, ausge— 
nommen was die öffentlichen Gefihäfte belangte, 
Dem unmündigen Könige hat man feinen Hofmeifter 
entriffen : man hat ihm feinen Beichtvater geraubet. 

Alles, 
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Alles, was mit dem alten Hofe verbunden war, 
hielt ſich ſtill, und entfernte ſich, um eine auffal⸗ 
lende Ungnade zu vermeiden, Die tugendſame Ge: 
fpannin des verftordenen Monarchen verſchloß fich zu 
&t. Cyr in die Einöde, wo fie, der Welt ganz ver= 
borgen, durch ihre frommen Benfpiele die berühmte 
Säule, die fie geftiftet hatte, befeſtigte. Eine klei⸗ 
ne Zahl von den wahren Freunden Ludwigs flohen 
den Höf , verließen die Stadt, und wollten lies 
ber in der Einfamkeit ihren Schmerzen befeufzen , 
oder auch die Frömmigkeit des großen Ludwigs in 
der Unfchuld genießen, 

Die Verachtung des Negenten gegen die Sitten 


und alle Anftändigkeit nahm von Tage zu Tage 


durch ein neues Aergerniß zu, Gleich als wenn er 
fein einziges Wohlgefallen hätte, Frenkreich durch 
fuͤrchterliche Mighäligkeit aufzumiegeln, begnügte 
er fich nicht , die höchfte Gewalt mit einem Tauge— 
nichts, und mit dem Kafterhäfteften und dem Gott: 
lofeften aus allen Menfchen getheilet zu haben; fon: 
dern er fchaffte auch denjenigen zu einem Erzbifchof 
und Kardinal um, welcher aus einem Bedienten , 
den er zu Rheims gehabt hatte, ein Schiedsrichter 
der öffentlichen Gefihäfte geworden war; und er 
fhämte fid nicht, den ehrenlofen Dubois auf den 
Stuhl zu fegen, den der fromme Fenelon verherr:” 


lichet hatte, 


Das Ende Philipp von Orleans ift feines epiku— 
— Lebenswandel würdig geweſen, ‚und die letzte 


Hand⸗ 


Li — 


Handlung war das Peste von feinen Laſtern. Er 
hatte fih in der Schwelgerey und Ueppigfeit gewäls 
jet, und ijt plöglich ohne Zwiſchenraum aus den 
Armen eines Freudenmädchen in die Arme des To— 
des gefallen. | 

Diefer traurige Ausgang wuͤrde in der That für 
einen Sohn, der fie zu benügen aufmerffam genug 
iſt, und für einen Prinzen von jenem Sproffen , 
der für die Ehre einer Zugend ohne Madel eifert, 
ein lautredender und nahdrüdlicher Unterricht geme- 
fen feyn. ; 
Allein die Aergerniffe, an denen der Sohn nicht 
Theil nehmen mwird, werden die Höflinge des Vaters 
zu verewigen wiſſen, und da fie von dem Hofe des 
Megenten zu dem Hofe Ludwigs XV. kommen, wer: 
den fie das ausfchweifendfte Werderbnig mitbringen, 
‚und den Saamen zu allen kuͤnftigen Uebeln ausſtreuen. 
In diefer Schule wird ſich unter andern jener luſti— 
ge Greis bilden, jener Richelieu, welcher fo vielen 
Verſtand angewandt, und fich fo vielen Laftern Preis 
gegeben hat, um die Tugend feines jungen Herrn 
zu übermältigen und zu befiegen. Diefer nichtswürs 
dige Mentor wird auch an der Erziehung Ludwigs 
XVI. Theil nehmen ; und wir werden fehen, mie 
er die Unerfahrenheit deffelben misbrauchen , und 
feine Aufrichtigkeit zu Guten haben wird. Wir fes 
hen alfo, daß ſich das noch dunkle Geheimniß der 


göttlihen Rache über ein Volk, das ausartet, im: 
mer 


| 
| 
| 
| 





BE * ur 
mer heller entwickle, je mehr es ſich unferen Ta: 
gen nähert. 

Nachdem nun ber Sohn des SHerzoges von 
Burgund das männliche Alter glücklich erreicht hats 


te, und von dem Aergerniffe feines Wormundes ber 
freyet war, hat er feinem Vaterlande die ſchönen 


Eigenfhaften und Tugenden feines Vaters nicht nur 


angekiindet , fondern mit denfelben auch dreißig 
Sahre vorgeleuchtet. Er war em friedliebender, 
gottesfürchtiger und überaus gütigee Prinz, eines 
durchdringenden Verftandes, in feinen Pflichten wohl 
unterrichtet, die er allein Tiebte, und die er nie 


‚ würde verleßet haben , wenn die Bosheit feines 


Sahrhundertes ihn nicht beftürmet, und feinen tu: 
gendhaften Neigungen Gewalt angethan hätte, Als 
lein, da er von feiner Jugend an in den Schooß 
verderbter Höflinge geworfen, und von einem Vol: 
ke, melches zwar über die Regierung fluchte, aber 
doch alle Ausfchweifungen mitmadte , umzingelt 


woar; da er nur, feine Braut allein ausgenommen, 
Tugenden ohne Kraft, und Laſter voll der Frech— 


heit um ſich hatte, hat feine Standhaftigkeit, nad: 
dem er lange geftritten hatte, und ohne auch nur 


einen Augenblick aufzuhören, alle Tugenden zu fchä- 


gen, an einer gefcheitert. Daher aber quellen alle, 


| Uebel feiner Regierung, und auch alle, die folgen 


werden, 
Wir werden ıms — Ludwig XV. von 


aller Schuld loszuzäͤhlen. Nein, gewiß er iſt nicht 


B un: 


unſchuldig; er kann es niemals feyn: der König, 
welcher die Pflicht aufhatte, das Gefeg durch die 
Benfpiele zu machen, bat es durch die Aergerniffe 
‚gegeben. Aber auch, wenn die Schwachheiten eines 
Königes augenfällige Verbrechen feines Volkes ge- 
weſen find, mit welch einem Rechte kann ſich diefes 
Volk wider alle Regeln der Vernunft über fein ei: 
genes Werk beklagen * Und merden nicht eben diefe 
Schwachheiten in der Drdnung der ewigen Gered;: 
tigkeit die unvermeidliche Strafe derjenigen , wel— 
che biefelbe aufgefodert haben ? Es darf alfo 
der Gefchichtfihreiber, welcher es fich herausgenoms 
men hat, diefen Monarchen, der mehr unglüdlich 
als ſchuldig war, zu fhildern, der Unwiffenheit 
und Bosheit nicht frohnen, und ihm das Verderb⸗ 
niß eines Hofes ausfchliefend auflaften, der fo gro: 
gen Einfluß auf das Verderbniß feines Jahrhun— 
derts gehabt hat, Gewiß durch diefes Betragen 
würde er die Nachwelt betrügen, und dem Schlacht: 
opfer das Laſter feiner Berführer zurechnen, 

Allein es find nicht nur feine Döflinge, mels 
che fi) wider die Tugend Ludwigs. XV. verſchwo⸗ 
ren; dieſe Sachwalter der Verführung find feibft 
nur die Drganen des Geiftes der Ruchloſigkeit, 
welcher die Nation fchon beberrfchet. Die Regie⸗ 
rung hatte ſeit weniger als zehn Jahren die Grund⸗ 
füge vergiftet, und ale Schriften nad der Moral 
desjenigen, der regierte, eingerichtet. Der junge 
Monarch darf nur feine Zeitgenoffen fragen, Dichs 

| ter 





ter, Geſchichtſchreiber, Nomanenerfinder , der ganze 
gelehrte Schwall ſtimmt für die Lüge überein; er 
wird fehen, daß fie alles verunffalten, und alles 
untereinanderwerfen , das Laſter ‚mit der Zugend , 
die Ehre mit der viehifchen Schamlofigkeit vermen. 
gen; vor alfem aber, daß fie ſchmeicheln, liebkoſen, 
und als eine Keidenfchaft großer Seelen die Gemuͤths— 
vegung der tollen Liebe anpreifen; jene tirannifce 
Reidenfchaft, welche ihren Helden nur die Ketten ei: 
nes Sklavens, und die Siegeszeichen eines Sar⸗ 
danapals weiſſaget. 
| Sin der That, 88 iſt eine fuͤhlbare Wahrheit, 
welche alle Denkmähler der Geſchichte beſtättigen, 
daß aus den verſchiedenen Leidenſchaften, dieſer 
Pein der Herzen, die ſich ihnen überlaſſen, keine 
ſchändlichere, ſklaviſchere, und allgemein traurigere 
ſey, als die Leidenſchaft der unordentlichen Liebe; 
und wer von dieſem grauſamen Tyrannen eine volle 
ftändige Gefchichte verfaßte, der würde eben da— 
durch ſchon die Beichichte der meiflen Staatsver— 
heerungen ‚ und der häuslichen Zmwietracht, des Vers 
Falles der Reiche und des Unterganges der Familien 
befchrieben haben, Die großen Benfpiele wirken 
allezeit weit nachdrüdlicher und unfehlbarer auf dem 
Wege der Ausfhweifung, als auf der Bahn der 
Zugend: und das Aergerniß iſt vollftändig, wenn 
es von einem König gegeben wird; wenn er die gee 
heiligten Bande zerfprengt, um einer Fremden bey: 
zufchlafen ‚ und das ganze Bolt zum Zeugen feiner 
32 Uns 
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Unenthaltſamkeit machet. Ach! gedenke man als- 
dann nur nicht, die Folgen einer ähnlichen Un— 
ordnung zu berechnen, fie find zahllos. Schmeich— 
le fih ein Fürft alsdann nur nicht, das nämliche 
Anſehen in den Herzen feiner Unterthanen benzube: 
halten, Der unmiffende Pöbel weiß in feiner Be: 
urtheilung die Würde des Umtes von den Schwach— 
heiten des Dieners nicht zu unterfcheiden ; und durch 
eine unmwandelbare Verordnung jener Vorſicht, die 
alles nach ihrer Weisheit abwiegt, wird das fitt: 
liche Betragen, welches die Großen vor den Augen 
des Volkes äußern, der Maaßſtab, nach welchem 
es ihre Größe abmißt. 

Ludwig XV. welcher von feinen Unterthanen 
lange Zeit gefihäßet, lange Zeit angebethet, und 
durd feine eigne Frömmigkeit ſowohl, als, durch 
die öffentliche Wohlfahrt beglüder war, ſah fich 
plöglicy aller diefer Anfprüche beraubet, feitdem er 
das Mufter der guten ©itten mitten unter feinem 
Bolke zu fenn aufgehöret hat; von dem Augen 
blide an, als er durch ſtraͤfliche Fehltritte eine 
Braut verließ, die bisher der einzige Gegenſtand 
feiner Liebe war. 

Der Franzos, obmohl feine Galanterie zu ei— 
nem Sprichworte geworden iſt, trägt vielleicht dene 
noch aus allen befannten Völkern die entfchiedenfte 
Abneigung gegen die Negierung der Weiber: und 
diefes Vorurtheil, welches faft fo alt, als die Mos 
narchie iſt, hat dag Grundgeſetz der Thronerbſchaft 

ge⸗ 





gemacht. Wenn aber ein Volk, das nur Männern 
gehorfamen will, eine natürliche Erbinn verfcheust , 
follte man ſich ſchmeicheln können, daß es jemals 
eine Fremde begüunftigen merde ? Oder würde es 
möglich) ſeyn, das Publitum zu überzeugen, daß 
ein Weibsbild , welches ihre eigne Ehre feil trägt, 


das Werkzeug, die Ehre des Staates zu beför- 


dern, fenn merde? Vergebens würde der verirrte 
Monarh um Nachſicht für feine Leidenfchaft bitten, 
und betheuern, daß ein Kebsmweib unter feinem Na; 
mm nicht regieren werde: follte er auch die Wahr; 
heit fagen, würde man ihm dennoch nicht glauben, 
Und warum follte diejenige, welche die Herrſchaft 
über fein Herz zu gewinnen gewußt hat, fih nicht 
fähig ſchätzen, auch in feinem Kabinet den erjien 
Hang einzunehmen ? Fa, e8 gefchieht gemeiniglich, 
daß die Afpafien und Phrineen, nur um zu herı- 
fhen , und Auffehen zu machen, ihrer Leidenfchaft 
daS doppelte Opfer ihrer Ehre und ihrer Pflicht 
darbringen. - Und jede Buhlerinn eines Königes, 
wenn fie fihon von Geburt aus nicht ehrgeigig wä— 
te, würde es doch duch die Umftände werden, 
Denn fie wird fich gewiß in der Gunſt zu erhalten 
verlangen , und mithin genöthiget fenn , daß fie fo= 
wohl ihre Gefhöpfe und Stügen zu vermehren, 
als auch Liebhaber anzumwerben fuche, melde die 
Schande ihres Standes daduch gleichfam entfchä- 
diget, daß fie felbft Theil daran nehmen, | 
Ad! welch eine Macht wird ſich in dem ſchwar⸗ 
jen 


zen Gemwölte, das fich über Frankreich zufammens 
zieht, eine aus diefen Kreaturen erringen, welche 
fih vor andern in dem Palaſte zu Verſailles aus— 
zeichnet ! Diefe nicht minder für die Sitten alg für 
die Ehre ded Monarchen unglüdfelige, in ihrem 
Ehrgeige unerfättliche, und durch die Niederträch— 
tigkeit der Höflinge große Markgräfinn Pompadour 
wird volle zwanzig Jahre der Verachtung und dem 


öffentlichen Unwillen trogen 5 fie wird noch gefähre 


licher durch ihre Ränke, die fie entlehnen wird, 
als duch die Mittel werden, welche fie felbft befis 
get. Die Regel ift untrüglih: das Laſter ruft ein 
anders zu Hilfe, und ſchützet es; und zum Rathe 
und zu Anmalten bedarf es nur Mitſchuldige. Das 
große Talent der ausgeſchämten Pompadour wird ſich 
dadurch auszeichnen, daß ſie wiſſe, die Ihrigen zu 
wählen. Merkt fie, daß es nöthig ſey, daß fie in 
ihrer Lage von einem Gefpane ‚aus jenen Männern 
unterflüget werde, melche die Kunft befißen, den 
graufamen Verdruß einzufchläfern, und zu verhins 
dern , daß nicht die Neue ein Herz befiege, welches 
nad) der Tugend, bie es verläßt, noch ſeufzet? 
Sie iſt in keiner Verlegenheit: ſie wird unter den 
anſehnlichen Sklaven, die zu ihren Füßen kriechen, 
einen Richelieu unterfcheiden , ein von Grunde aus 
verdberbtes Wefen, das an dem Hofe ſchon befannt 
war, wo man von feinem Sohne Frohnſack noch 
nichts mußte. Niemals hatte fih ein Menfh in 
der Gefchiclichkeit fo fehr hervorgethan, das Ernft: 

hafte 
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hafte durch das Kurzweilige zu zerſtreuen; durch 


jene luſtige Hiſtörchen und bezaubernde Poſſen, wel— 
che verhindern, daß eine Seele, wenn ſie in ſich 
ſelbſt eingeht, über das Leere und uͤber das Unor— 
dentliche ihres Betragens nicht erſchrecke. Dieſe 
ſchmeichelnde Hofkatze, dieſer Freydenker hatte ſchon 
nach allen Kräften dazu beygetragen, daß Ludwig 
XV. ſich uͤber ſeine Pflichten eines Gatten hinweg 
feste: er war es auch (wir haben davon die Ber 
tweife der Eöniglichen Prinzeffinnen Frankreichs, der. 


Töchter Ludwigs XV.) er war e8, welcher duch 


fein beftändiges Zudringen bey dem Monarchen fo- 
wohl den gottfeligen Eifer feiner Familie, als die 
Kräfte, die er felbft oft anwandte, die Feffeln, dies 
fe Dein feines Lebens, zu zerſchmettern, vereitelte, 
Endlich Hat ſich Nichelieu des ganzen Anſehens, 
welches ein lafterhafter Menfch über das Herz, def: 
fen ſchwache Seite er eingenommen hat, zu erhal— 
ten ſich ſchmeicheln kann, über feinen Herrn an 
gemaffet, welcher, ob er ihn ſchon in feinem Ger 
mütbe verachtete, ihn doch aus Gewohnheit dulde- 
te, und aufnahm. 

Noch ein anderer, wegen des Mißbrauches ſei— 
ned Berftandes, und. wegen ber Bosheit feines Herz 
zens weit mehr berüchtigter Mann, mar würdig, 
neben Richelieu zu prangen. Nachdem Arouet, wie 
diefer Here, die Paläfte zu Paris und Vendome 
wohl durhftudigrt hatte, und von Chaulieu in den 
epifuräifchen Grundfägen treflich unterrichtet war, 
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beſtuͤrmte er, um fein Glüd zu mahen, dad Por: 
zimmer der Buhlerinn,, machte ihr die Aufmwartung 
mit feinen fchamlofen Schriften, und befang ihre ge: 
bietherifchen Reige, und ihre Lafter ſelbſt, welche 
ihre Schande ausmachten, als die herrlichften Siege, 
Bon diefer Zeit an hatte diefer unruhige Schriftitel- 
ler , über den die Polizey noh machte, nicht nur 
allgemeine Vergebung erhalten ‚ fondern fah fich auch 
bey dem Hofe vorgeftellet, mit Freuden aufgenommen, 
und mit Ehren überhäufer: und wenn die Buhlerinn 
Luſtfeſte anordnet, wird fie Arouet befingen. Vers 
gebens wird Ludwig XV. feine Verachtung gegen den 
Gottlofen öffentlic) an den Tag geben 5; er wird ihn 
mwenigft dulden, und auc einen Gnabdengehalt aus: 
werfen müffen. Seine Öönnerinn wird ihn noch 
mehr begtnftigen : fie wird ihm einen Beftallungs: 
brief, als einem Gefhichtfchreiber , bewirken, damit 
er berechtiget werde, die Nachwelt gefällig zu belü— 
gen. Endlich wird fie fich beftreben, den Dichter in 
die Eönigliche Kammer einzudrängen ; und fie wird 
e3 auch durchſetzen. Richelieu hat fchon da die Voll: 
macht des erftern Hofheren , und der, in einen Rit— 
ter von Voltaire umgewandelte, Arouet wird den 
Hofjunfer machen, Richelieu und Voltaire! zween 
Männer , die für einander gefchaffen find ; bende 
dürfen nichts fihonen ; beyde Fönnen einander nichts 
vorwerfen; beyde waren Gefpann in der Baſtille, 
beyde Günftlinge ben Hofe , und beyde metteifern 
bier ihre großen Zalente der Verführung auszuframe 

men 
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men. Sie werben gemeinfchaftlich eine Schule ber 
Ruchlofigkeit und Gottesläugnung halten; Voltaire 
wird die Theorie, und Nichelieu die Ausübung da— 
von lehren: und wenn man nur ein bischen zurüd 
denken will, wie dieſe zween Männer ihre braufen- 
den Schandthaten altenthalben erfchallen ließen, eis 
ner bey der gelehrten Welt, der andere bey der 
großen Welt , und bey den Richterflühlen, wird 
man gernef eingeftehen ,„ daß die Hofmetze Keine 
ſchicklichere Männer in der Hofkammer hätte anjtele 
len können, um ihr die Schamröthe über die fchänd- 
lichften Dienfte, die fie felbft dort leiſtete, zu erfpa= 
ten, 

Doch mangelte der, in den Nänden geübten, 
Mompadour, um ihre Gunft zu befeftigen, noch ein 
Minifter, der ihr Gefhöpf war, und den König 
von dem Ungeftüme der Gefchäfte entlaftete. Nach: 
dem fie diefen vergebens bey dem Abbe Bernis, bey 
dem Grafen Meaurepas und ben noch einigen andern 
gefucht hatte, glüdte es ihr endlich, ihn in der Per: 
fon des Derzoges von Choifeul zu finden. Diefer 
Herr, ein thätiger, alles unternehmender,, in den 
Händeln geübter Kopf, der Ehrgeig genug befaß, 
um nicht fo fat das Reich zu verwalten, als felbft 
regieren zu wollen, obwohl er zugleich gefchmeidig 
und gefällig genug war, um einzumilligen, nur den 
Diener zu machen; diefer Herr , nachdem er fi 
berabgelaffen hatte, die Schwämereyen eines entehr: 
ten Meibes zu dulden, und unter dem ausdrüdli- 
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chen Vorbehalte, ihren Einbildungen, und wenn e& 
nöthig feyn follte, ihrer Rache zu dienen, war bee 
techtiget , auf dag ausfchließende Zutrauen des Mo: 
narchen bey der Leitung der öffentlichen Geſchäfte, 
die er bald allein fohlichten wird, den Anſpruch zu 
machen, 

Der Minifter hatte bey den mittelmäfigen Ta— 
Ienten für den erhabenen Poften , wozu ihn bie 
Gunft beförderte, viel Verfiand, und noc mehr 
von jener vermeflfenen Kühnheit, wovon ein Herz 
verblendet wird, welches von der Erhabenheit feis 
nes Amtes, und von der Madıt, die ihm eingeräus 
met iſt, ganz eingenommen wird, Anfangs wurde 
er von den Höflingen, von den Philofophen, und 
von feinen zahliofen Penfioniften bis an die Sterne 
erhoben, und als ein unvergleichlicher Amtsverwe— 
fer, und der erfte Stantsmann feines Sahrhunders 
te3 angepriefen, obwohl im Grunde die ganze Baus 
berfunft feiner Wiffenfhaft und Geſchicklichkeit in. 
der Eöniglichen Nenntfammer lag. Er lächelte zwar 
zu diefen niederträchtigen Liebfofungen,, die ihm den 
Zunamen des Kutfhers Europens gaben; 
er fand ſich aber fo wenig von diefer Geiſteskraft 
unterftüget,, daß ihm feine Schmeicdhler , wie man 
e3 zu allen Zeiten ſah, riethen, die Grundſätze des 
Machiavells zum Erfage feiner Untüchtigkeit zu neh: 
men. Nachdem er den Irrthum und Gottlofigkeit 
wider die Religion und ihre Diener aufgetwiegelt 
hatte, machte er fich die Sanfeniften, die er verad) 

tete, 
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tete, zu Anhaͤngern; er ſchmeichelte den Parlamen⸗ 
tern, die er fuͤrchtete; er bediente ſich nach und nach 
bald des Widerſtandes dieſer Körper, um ſeinen Herrn 
zu erſchrecken, bald des Anſehens ſeines Herrn, um 
ihre muthigen Anſprüche zu mäßigen, und zurück 
zu treiben. 

Unterdeſſen, da Choiſeul mit einer unbegraͤnz⸗ 
ten Macht bekleidet „ die Gunſt und Ungnade nad 
Willkühr austheilte, und mit Ehren gefättiget bey 
der Duelle der Reichthuͤmer, woraus er, gleichwie 
für ſich, alfo auch für die Seinigen (*) ohne Scham 
fhöpfte, faß, war er doc) von dem Glüde noch weit 
entfernet; und die Unruhe für die Zufunft vergiftes 
te ihm allen Genuß des Gegenwärtigen. Ein felt> 
nes Verdienft begann bey dem Hofe einzudringen,, 
ungeachtet des Schleyers der Sittſamkeit, mit dem 
es ich zu verhüllen bemühet war, Derjenige, der 
die erfle Stuffe des Thrones einnahm, fiel ihm ans 

fangs 








(*) Der Minifter der auswärtigen Gefchäfte, des 
Krieges und der See, Ritter des heiligen Geiftes 
und vom goldenen Vließe, Herzog und Pair von 
Frankreich General über die Schweizer, Statt: 
‚halter in Lothringen , Dberauffeher der Noftmei- 
fter, Herzog von Choifeul, theilte mit Einem aus 

, feinen zween Brüdern, die er hatte, feine Ehren 
und feine Reichthuͤmer, und den Andern machte er 
zum Erzbiſchofe von Kanceryk, welches die reichefre 
freunde im Königreihe war, wie er dann auch am 
Aergerniſſe alle uͤbertraff. 


fangs ſtark in die Augen, und ſtracks nahm er die 
ganze Aufmerkfamkeit des argmöhnifhen Minifters 
ein. Zraurige VBorbothen belagerten ihn; fein Herz 
entbrann von Eiferfucht wider den Sohn feines Herrn, 
und fein Stolz erdreiftete fi, feine Empfindung an 
den Zag zu geben. 

Der gefunde Gefhmad des Dauphins war all: 
gemein befannt ; aber die Wichtigkeit feiner Gefchäfs 
te in der Einfamfeit waren dem eiteln Höflinge noch 
verhehlet. Niemand war gieriger ,. das Geheimniß 
zu wiffen, als Choifeul; daher entfchloß er fih, es 
durch ein Lafter zu erfaufen. Er beſtach einen treu— 
Yofen Diener, der ihm nichts von den tiefen Abfiche 
ten und den unermüdeten Arbeiten des Tihronerbes 
verheimlihte.e Er mußte feine Studien, feine ges 
heimften Berichte, und fogar feine Schriften. Er 
entdedte, daß diefer Prinz , den er gerne von allen 
Gefhäften befeitigen, und zu allem unfähig machen 
wollte, in Mitte der fowohl aufgeklärteften als recht- 
Thaffenften Männer des Königreiches lebte, Er fah, 
daß der Dauphin in feinem einfamen Kabinet fi) 
bereitete, einiteng einen großen König der Welt vor: 
zuftellen. Aber nichts beunruhigte ihn mehr, als in 
einem, mit dem tugendhaften du Muy abgeredeten 
Regierungsplane den aufgeweckten Geift zu fehen, 
der fchon entfchloffen ıft , die Vormundfchaft eines 
Lafterhaften Höflings abzufchütteln, und felbft zu re= 
gieren ; der ſchon aufgelegt ift, gleich anfangs die 
phifofophifche Sekte, welche fih ſchon verſchworen 

hat- 





hatte, zu verfolgen ü um fi, ohne Hinderniß, als 
den Mohlthäter der Völker zeigen zu Fönnen, Die— 
fe Entdedung brachte Choifeul ganz aus der Faf- 
fung : voll des Schredens dachte er auf Wege nad, 
den Folgen vorzubeugen ; und der Rath feiner Mit: 
helfer fand Eein ficherers Mittel, die Zugend von 
dem Steige der Pflichten abzuführen, als fie in die 
Urme der Woltuft zu werfen, Dieß war die Mey 
nung, an die man fich bielte, und welche die Buh— 
lerinn Pompadour ganze Jahre lang mit Lift verfolg: 
te. Man könnte volle Bände von den’ niedertrüchs 
tigften Handlungen und jtrafwürdigften Raͤnken verfaf: 
fen, welche man eingeleitet hatte, um den Dauphin 
mit den Ausfchmweifungen des Hofes zu verflechten , 


und durch das Srauenzimmer zu fefleln (*). 
* Allein 





(*) Unter andern Schlingen, die man der unuͤber⸗ 
windlihen Tugend des Danphins legte, kam man 
anf den Einfall, zu ihm unter dem Vorwande der 
Schwangerfchaft ein Weib, wovon das Aeußere nur 
gar zu laut die ftrafwürdige Abficht verrieth, hin— 
einzuführen. Der Prinz in dem billigen Eifer fei- 

nes Unwillens jagte die Buhleriun mit Hiße von 
fih. Die Markgräfinn Pompadour, die fih dur 
diefen Schimpf beleidiget zu feyn glaubte, feufze- 
te darüber mit diefen Worten , in einem Briefe 
an die Markgrafinn von Sanſſoy: „Ein Weib von 
sr Paris, welches jhwanger war, hatte die Begier- 
de, den jungen Prinzen zu umbalfen, der inder 
„That ſchoͤn ift, wie ein Engel. Ein Offizier wag: 

te 


Alten, da alle Anfälle“ der neuen Kalipſo 
fruchtlos abliefen, nahm Choiſeul ſeine Zuflucht zu 
einem andern Plane; und weil der Weiſe in ſeiner 
Tugend unüberwindlich war, wagte er es, ihm 
feine Hochachtung bey dem Volke zu rauben. Er 
bemitleidigte Frankreich; er,betweinte den Tag, wo 
es von einem Prinzen wird vegieret werden deſſen 
Mohheit der angenehme Umgang mit dem $rauens 
zimmer nicht beugen könnte. Was ihn belangte , 
bekannte er allenthalben öffentlih, dag, wenn ber 
Dauphin König würde, er ihn als Minifter Eeis 
nen Augenblid fehen werde, Der Meineidige gieng 
noch meiter: er umterließ nichts, um das Zutrauen, 
das zwifchen dem Erbe der Krone und dem Monar: 
chen, der fie trägt, herrſchen fol, zu untergraben : 
und öfters als einmal erfühnte er ſich, amgedichte- 
ter Unbilden wegen den Sohn bey dem Richterſtuh— 
le des Waters zu belangen, Endlich (fo blind ift 
die Leidenſchaft) ſah man ihn felbft bey feinen Ge: 
feufhaften eine Schrift wider den Dauphin herum: 
tragen, ein elendes Geſchmier aus feiner Feder , 
wo der Verfaſſer die ganze Niederträchtigkeit feines 
Herzens bloß zeigt, und zugleich den Beweis an 

| das 

„te es, dieß Weib zu ihm zu führen; aber der 

„Dauphin, als er fab, daß fie die Bruft ent 

„bloͤßet Hatte, wandte ihr den Nüden, und fchlng 

„ihr fo gar die Thüre vor der Nafe zu. Du 

„ſiehſt, daß ihn die Andacht fait dumm gemacht 

‚bat, ‘4 
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das helle Mitkasslicht ſtellt, daß ein Miniſter von allen 
als ein alles umfaſſendes Genie gelobet werden Föns 

ne, ohne daß er das mwinzigfte Zalent habe, auch 

- nur feine Sprache zu reden, und ohne Fehler zu 

verleumden. 

Als aber der Dauphin plößlic) von einer abe 
gehrenden Krankheit, die man nicht für natürlich ans 
fah, ergriffen wurde, warf ganz Frankreich feine 
Blicke auf Denjenigen, welcher fo viele Urfache 
hatte, feine Derrfchaft zu fürchten. Muthmaffun: 
gen , gleich jenen, welche auf den Herzog von Drs> 
leans fielen, als der Dauphin, der Vater Ludwigs 
XV. flarb, verfolgten auch Choifeul ben dem To: 
de des Dauphing, feines Sohnes, Sein Herfluch: 
ter Name wurde mit den öffentlihen Zrauerklagen 
vermenget; und die Verzweiflung trug Fein Bedens 
ten, denjenigen eines heimlichen Laſters zu befchul- 
digen, deffen ganze Verwaltung nichts anders war, 

als ein Geweb von öffentliben Schandthaten und 
Verbrechen. (*) ä 
| en Schon 





(*) Eben alfo war auch fein Privatleben befchaffen. 
Man jah- an ihm einen Menſchen, der die Pflicht 
aufhatte, die Drdnung in dem Umfange eines 

unermeſſenen Reiches aufrecht zu erhalten, wie er. 
in feinem Haufe nur Unordnung und Untugend 
herrfchen ließ; man fah einen Menſchen, der ſich 
nur mit den wichtigften Gefchaften abgeben folfte, 
wie er Zeit fand, fih in alle Ränfe des Hofes 

zu 


Schon lang haben die, in die Zukunft einfehen« 
den Freunde des Hofes und der alten Grundfäge, 
da ſie das Urtheil von diefem Minifter nad) feinen 
Verbindungen abfaften, ihn der Verfhwörung wis 
der die Neligion , welche die Grundfefte der Gefell: 
[haften iſt, befchuldiget. Kaum hatte er fein Amt 
angetreten, führte auch ſchon die Revolution, ein 
damals fremdes, und für und Sranzofen faft finn- 

lofes 





zu mifhen, und an allen LZuftbarkeiten der Stadt 
Theil zu nehmen; man fah, wie derjenige, dem 
die Sorge amverfrauet war, die Ausgaben des 
Staates zu fparen; wie derjenige, der aus einem 
armen Edelmanne der reichefte Herr bey Hofe ge- 
worden war, das Xergerniß feiner Schuldenlaft 
mit jenem feines Glüdes verbreitete; man ſah, 
wie er, weit gieriger ald je ein alter Deſpot, 
fi auf der Poft, von Paris nah Chauteloup, ei- 
ferne Gitter, die zur Zierde feines Schloſſes be: 
ftimmet waren, bringen ließ; man fah endlich, 
wie er als ein heuchlifher Lehrjünger des Syſte— 
mes von der Gleichheit, wovon er fi vor: 
fhwasen ließ, weldes er aber erſt nach feinem 
Tode gut zu feyn eradhtete, fein Grab in Mitte 
des Freythofes der Armen beftimmte und verord- 
nete ; doch nicht bey dem Fuße des heiligen Kreu— 
308, fondern zur Nachfolge des Rouſſeau, bey dem 
Fuße eines Pappelbaumes, deſſen ftolger Wipfel 
die Eitelkeit des, Gottlofen, der ihn gepflanzet 
Hat, bey den Fünftigen Geſchlechtern noch anklagen 
würde, 





loſes Wort, feinen ‚ae Ein Schriftfteller, 
der die innere Lage und das Aergerniß des Hofes 
von Berfailles befchreibt , ſagt von ihm: „Dieſer 
„unruhige und verwegene Minifter fuchte nicht nur 
‚ben den Höfen und in den Staaten, fondern aud) 
‚in dem Berftande der Völker eine Revolution zu 
„bewirken. Nach feiner freyen Denkungsart iſt er 
„von den neuen Philofophen , deren Sekte eine gro= 
„ße Seftigkeit zu nehmen anfieng, als würdig an 
„erkannt worden , ihr Schusherr zu feyn, und er 
"bat, durd feinen Eifer für die Fortpflanzung ih— 
‚er Lehre, ihrer Wahl vollkommen entfproden, 
Diefer Eifer, von der Macht unterffüger, wird 
nicht ruhen, bis er einen vollftändigen Sieg über 
‚uns wird errungen haben. Wenn wir aber eine 
Pompadour bey Hofe verordnen , einen Choifenl die 
. Verordnungen vollziehen , und einen Nichelieu den 
Hof unterhalten fehen werden, hat man zwar Ur— 
fahe, zu feufzen ; Fann es uns aber befremden, 
wenn eine Suͤndfluth von Uebeln über das Weich 
losbricht, und feinen Grund erfchüttert? Ja, das 
mußie gefchehen, und wir haben auch in der: That 
durch die vereinigten Gemaltthätigkeiten diefes ehr— 
lofen Triumvirats alle öffentliche Sittlichkeit unter 
uns verfhwinden, unddie, in den Himmel fehrenen- 
den Mißbraͤuche in allen. Speoffen diefer verderbten 
Negierung auffeimen gefehen. In eben diefer Epo— 
de war 23 (wir reden zu Zeugen, und ſind felbft 
Zeuge davon) wo in den Finfterniffen, um nach— 
Bır., miele 
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mals ın das helle Mittagslicht auszubrechen,, jene 
Ungerechtigfeiten der Regierung, jene .veligiöfe Ver: 
Folgungen ,; ‚jene unter den Katholiken bisher unbe» 
kannte Gottesräube ‚bey Gerichte ausgehedet worden 
find. In diefer Epoche war es, mo die befchimpf: 
te Religion ; unter der gefeffelten Schwachheit- eines 
Königes, der fie allezeit liebte, alle Gewaltthätigkei— 
ten eines Tyrannen, ‚der fie verfcheute, aushalten 
mußte. In dieſer Epoche war es endlih, wo die 
Ruchlofigeeit der Sitten fih mit der Ruchlofigkeit 
de3 Verftandes paarte, und wo ein ganzes Volk, 
gleihfam in dem Gewiſſen erftaunet, und über feine 
Ausfhweifungen erfhredet, um den Gemwiffensbiffen, 
welche die fchuldigen Herzen verfolgen, zu entſchlü— 
pfen, fich beſtrebet hat, fih in den Abgrumd- des 
Unglaubens hineinzuflürzen, 

Es arbeitete fchon lange Zeit eine hölfifche Rot: 
te in die Wette, diefen Abgrund aufzumerfen, Schon 
feit mehrern Sahren hat der philofophifche Geiſt alle 
Gelegenheiten ausgekundſchaftet, feine Mittel ange- 
ordnet, fih in alle Geftalten gefchmieget , ſich alle 
Werkzeuge zugeeignet, und in feiner Rechnung nichts 
weniger beabfichtiget , als einftens feine Derrfchaft 
auf den zertrümmerten Thronen und zerftörten Ak 
tären zu genden. | 

Sedes Alter, ohne Zweifel, hatte feine Sophi⸗ 
ften : alle Jahrhunderte zähltenihre Ruchloſen und ihre‘ 
. Gottlofen: aber der philofophifche Geift war vorzüg: 
lich den chriftlichen Weichen, und vorzuͤglich vor ana 

dern 
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bern dem Königreiche vorbehalten, welches ſich das 
CHhriftlihfte nennet. Es ift im Grunde nichts 
neues, was diefer ſchwärmeriſche Geift gezeuget hat. 
Es ift Eein neuer Irrthum; fondern es ift ein aus 


den alten Kegereyen neu zufammengeftoppeltes Lehr: 


gebäude, Es ift ein allierter Vertrag aller Irrthü— 
mer wider die Wahrheit, aller wider die Tugend 
verſchwornen Laſter, aller unordentlichen Keidenfchafe 
ten mit offenbarem Ungehorfam wider das Anfehen, 
welches ihn einhält, Erfchredlicher Entwurf! Weit 
ausfehende und weislich angezettelte Verrätherey, de: 
ven Urheber den boshaften Wig und alle die Thätig- 
£eit, melde man den böllifchen Geiftern zueignet , 
ankündigen. 

Sn diefem philofophifchen Geifte kommen alfe 
Sekten überein; alle Zafter geben fi) die Hand, und 
alle Unvrdnungen verbrüdern fih. Du magft ein 
Atheift, oder ein Deift, oder ein Freymaurer, oder 
sin Sanfenift ſeyn, fo bift du ein Philofoph. Tro— 


ge den göttlichen Geſetzen; troße den menfchlichen Gee 


fegen ; fchweife in dem Glauben aus; ſchweife in 
den Sitten aus, mie du willft, fobald du dich an 
einen Irrthum hälft, zur Verachtung des Anfehens, 


welches ihn verdammet, gehörft du zu der Parthey 


der Philofophen : diefe Parthen machet auf dich An- 
fpruch , und befchüget dih. Nun wer fieht nicht, 
daß eine ähnliche Verbrüberung, melde ſchon fo fuͤrch⸗ 
terlich iſt, duch das Köder der Freyheit, womit fie 
alten Feidenfchaften fehmeichelt , fich noch enger ſchlie— 
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gen, und fih noch fürchterlicher machen muß, wenn 
man ihr die Gewalt läßt, ibre Mittel abzureden , 
und wenn die erjten Verwalter des Anfehens ihre 
Mithelfer werden, ihnen das Geheimnig ihrer Stär- 
fe entdecken, und ihnen die Straflofigkeit ihrer Un- 
ternebmungen verbürgen ? Und eben diefes ijt eg, mas 
Frankreich unter der Verwaltung des Herzoges von 
Choiſeul gefehen bat. 

Allein wir Eönnen uns nicht enthalten, hier ei- 
nen Augenblick eine Ruͤckerinnerung auf die unfeli- 
ge Epoche der Regierung zu machen. Der Herzog 
von Orleans hatte bey der Gottlofigfeit, mit der 
er feine muthrilligen Ausfchmweifungen würzte, alle 
Schwachheiten einer abergläubifchen Seele. Er troß- 
te dem Himmel, und fürdhtete den Teufel: er be: 
ſchwor die Schatten der Geftorbenen, und zog die 
Zauberer zu Rathe. Derjenige, welcher in dem Tau— 
mel feiner Leidenfihaften träumte, daß das Gewiffen 
nur eine Chimäre fen, Eonnte ihm dennod) nie das 
Stillſchweigen auflegen: er wurde ohne Unterlaß da- 
von beflürmet, und weit heftiger an den Tagen, 
welche den heiligften Geheimniffen der Religion ge— 
midmet find. Das widernatürliche Beftreben, die— 
fe heiligen Tage durch die ſchändlichſten Ausfchmwei- 
fungen zu entehren, verriethen augenfällig den heim- 
lichen Schrecken, wovon fein ſchuldiges Gewiſſen ben 
der Ruͤckkehr diefer Feyerlichkeiten erfüllet wurde. 
Diefe gewaltſame Lage eines mächtigen und großmü— 
gigen Schutzherrn konnten die beruͤhmteſten Gott— 

loſen 





loſen feiner Zeit nicht gleichgültig anfehen, Denn 
fie glaubten, daß es ihre Ehre fodere, die Unruhe 
diefes unfeligen Fürften zu ftillen 5; daher haben fie 
alle Quellen ihrer Wiffenfchaften erfchöpfet, um ihm 
die Ruhe einzuflößen,, welcher fie felbft indem Schla> 
fe des Unglaubens zu genießen vorgaben. Daher fa: 
men jene verborgenen Zufammenkünfte,, wo fich 
diefe gottlofe Sprecher, diefe Diener und Penſioni⸗ 
ſten des Negenten in dem Palafte verfammelten, um 
fid) wıder Gott zu berathen, die Schriften des Bayle 
zu beleuchten, und ihr Gewiſſen zu Gere, Phi⸗ 
lipp, welcher ihren Unterredungen gewöhnlich nicht 
beywohnte, fand ſich doch gerne dabey ein, wenn 
man von den Geheimniſſen der erhabenen Magie, 
und von den Mitteln handeln ſollte, einen perſön— 
lichen Umgang mit dem Teufel einzuleiten. *) Wir 
bemerken alfo nur obenhin, daß das Ungeheuer des 
Unglaubens eben jenen königlichen Palaft unter uns 
zur Wiege gehabt hat, wo wir ed mit der Zeit her— 

aus⸗ 


r 





(*) Der Regent that groß, daß er oft, aber verge⸗ 
bens, den Teufel zu fehen gefacht habe. Der Her: 
309 von Nichelieu gab auch vor, daß er den Teu— 
fel zeigen könnte, Als er 1727. Gefandter zu Wien 
war, mußte er die Stadt verlaffen, weil er un: 
ter eben dieſem Vorwande mehrere anfehnliche 

Herren und Frauen von Hofe zu den [händlichten 
Geheimniſſen eingeweinet hatte. 


Messe) Ans 


ausbrechen fehen werden, um den Thron zu ver> 
fhlingen , und das Reich zu plündern, (*) 

Der Fürft, diefer Freund und Sützer der Gott: 
lofigkeit ftarb ; aber die Schule, die er geftiftet hats 
te, beftand noch, und weil fie andere Schußherren 
und Lehrjünger fand, hat fie ſich in kurzer Zeit fürch- 
terlih berühmt gemadht. Ihre Lehrer, an berer 
Spitze ſich der Atheift Boindin auszeichnete , (den 
Ludwig XIV. von feiner Leibwache ausgefchloffen 
hatte) durch ihren glücklichen Fortgang, und vors 
zuglich durch das Anſehen, welches fie ſich bey Ho— 
fe, und bey den Großen errungen hatten, aufge: 

bla: 





(*) genelon, der fchon vor mehr als einem Sahrhun- 
derte diefes Ungeheuer brüllen gehört hatte, war 
zu der Höhle geführet worden, wo an ihn in ei- 
nem Briefe von dem Regenten felbft diefe feltne 
Fragen geftellet wurden: „Ob man beweifen Eon- 
‚me, daß es einen Gott gebe? — daß diefer Gott 
‚Die Welt erfhaffen habe? — daß er eine Huldi- 
‚gung fodere? — welche er fodere? — ob er fie 
„alſo fodere, daß er beleidiget werde, wenn man 
„ſie ihm verweigert? — ob er fo fehr beleidiget 
„werde, wie man fagt? — ob er fid) um das Be: 
‚tragen der Menfhen annehme? — ob e8 geoffen= 
„barte Wahrheiten gebe? — vb es Gefeke gebe, 
„welche von jenen der Natur unterfihieden find ? +4 
Es ift augenfallig, daß diefe Zweifel des Regen— 

ten, oder vielmehr feiner Schule, die Saͤtze ent: 
huͤllen, welche von dem Körper der unartigen Phi— 
Iofophie behauptet werden. 


$ 


blafen, legten fi) den herrlichen Namen ber Phi- 
lofophen bey. Aber man wußte gar wohl den 
Werth diefes Namens, den man ihnen nicht ftrei- 


tig zu machen dachte, zu beftimmen. Jeder Weife 


hatte einen Abfcheu, Theil daran zu nehmen, und 
der Dauphin ‚der Vater Ludwigs XVI. glaubte, 


daß, wenn man einen Menfchen einen Philofo 
phen nannte, man ihm eine Unbild zufuͤgte, de— 


rentwegen gr berechtiget wäre, den Berleumder vor 

Gericht zu belangen. Ä 
Die Philofophen des alten Heidenthumes RR 
fi) über die Wahrheit verirret 5 fie hatten fie aus 
Vorurtheil verrathen, und noch öfters aus Unwiſ— 
fenheit befeidiget.. Das Entfcheidungszeichen aber 
der, von dem Chriftenthume, abtrinnigen Philofor 
phen ift ein unfinniger Haß wider die erkannte Wahr⸗ 
heit, vorzüglich jener ewigen Wahrheit, welche von 
der wefentlichen Wahrheit ausgeht. Ihre ganze 
Lehre, ihre mwechfelfeitige Abfiht, alle ihre Kräfte 
vereinigen fih, um jenen belebenden Geift zu: erſti— 
den, und alfo zu reden, den Gott der Wahrheit 
im Grunde der Gewiffen,, die er noch erleuchtet, zu 
tödten. Es waren feine Ränke, die fie nicht auds ' 
fannen, Eeine Wageflüde, die fie zurückſcheuchten, um 
diefen fo ſchwaͤrmeriſchen als goftesräuberifchen Zweck 
zu erreichen. Aus einem unbegreiflichen Wohlgefal— 
len, die mwibderfinnigften Ueberlieferungen,, die erdich- 
teten und unglaubbarften Thaten einzufehen , voll 
eines Vertrauens, welches alle Gränzen der Unwiſ— 
fen: 


[4 
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Tenheit und des Aberglaubens übertrifft, auf die fo 
eiteln als verdäachtigen Zeugniffe, haben diefe höhni— 
ſche Klügler allen ihren Unglauben, ihren Hochmuth 
und ihre ‚philofophifhe Verachtung für das unver: 
anderlihe Wort Gottes vorbehalten , welcher fich 
würdigte, fein Gefhöpf zu unterrichten, und ber es 
auf die fchilichfle Art, um feine Huldigung zu be— 
flimmen , that, indem er den Verſtand deffelben er— 
leuchtet. Mit wärmfter Begierde griffen fie alles _ 
auf, was diefem untrüglihen Worte zu widerfpre: 
hen fhien: fie benützten, um es zu beflreiten, alle 
Maffen der Treuloſigkeit: fie bedienten fich der Spott⸗ 
veden und der gottlofen Scherze: fie. nahmen ihre 
Zuflucht zu den Zrugfchlüffen und zu der Unmwiffen: 
beit, um basfelbe zu verdrehen, und es einer Un: 
richtigfeit zu befhuldigen. Sie glaubten alfo, daß 
es nothwendig wäre, diefes älteſte und ehrwürdig- 
fe aus allen Büchern auf Erden, welches vor allen 
die ganze Wahrheit enthält, und nichts anders ent: 
halten kann, jenes Buch, moraus die Eleine Zahl 
der erhabenen Wahrheiten, die man bey dem Hei: 
denthume findet, geborget ift, Lügen zu flrafen; 
weil in der That alles in dem Meligionsgebäude ein: 
ſtuͤrzet; weil fich alles in ein ungemwiffes Leere von 
Muthmaffungen verbirgt; weil alles zur Lüge und 
Zabel wird, wenn es nicht diefes alte Denkmal 
zum Örundpfeiler hat. Sie würdigen fih nit, in 
die von fo vielen Gelehrten, melde die chriftlichen 
SFahrhunderte nach und nad) aufgefläret haben, aus: 

gezeich⸗ 
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gezeichnete Bahn einzutreten, und, anftatt an ih- - 
ver Kenntniß Theil zu nehmen, und mit ihnen zu 
bewundern, mit welch rührender Deutlichkeit, und 
mit welch nachdrüdlicher Nichtigkeit in diefem Bu: 
che, welches der Emige in die Feder gegeben hat, 
der Urfprung der Zeiten und aller Dinge, die Ber- 
hältniffe des Gefchöpfes mit dem Schöpfer, die ers 
habenen Pflichten des Menfchen , und feine noch 
mehr erhabene Beflimmung angezeiget und entwi- 
“delt werden ; anftatt die Wahrheit, welche rein und 
glänzend in dem lebendigen Bilde, das ihr Urheber 
‚davon entworfen bat, zu umfangen, ſchämen fich 
unfere unartigen Pbilofophen nicht, dieſem göttli— 
hen Mufter ihre, von der Unwiffenheit und der 
Abgötterey entlehnten Begriffe entgegen zu fegen: 
fie find blind genug, um nicht einzufehen, oder von 
den Leidenfchaften zu fehr eingenommen, um ein: 
zugeftehen, daß hier der. Schatten felbjt die Wirk: 
lichkeit beweife, und daß das fabelhafte Alterthum 
‚und die ungereimten. Lehren feiner Mythologie, wel—⸗ 


& che handgreiflich diefes heilige Buch verunftaltet ha— 
ben, daffelbe laut verkünden, und fein Voralter 


unumftößlich bezeugen. " 

Bey diefer göttlichen Fadel, deren Glanz fie 
biendet ; ben dieſem unmiderfprechlichen Zeugniffe, 
das ſich auf alle Jahrhunderte gründet © bey diefer- 
allgemeinen Stimme, welche fich von Alter zu Al: 
ter den Verſtand unterworfen, und die Wahrhei- 
‚ten ‚der Offenbarung befeftiget hat, wagen es auf 

ein⸗ 


| KA 

einmal eitle Sophiften, Lehrer ohne Geſchlechtsre— 
gifter, ich will mit ihnen nicht fagen, die Ber 
nunft und die Natur, fondern ihre Vernunft 
und ihre Natur entgegen zu feßen. ie erdreiften 
ſich, das Zeugniß eined Gottes, welcher die unges 
wiffen Schritte des Menfchen leitet, und ihm fei- 
ne Pflichten vorfchreibt, zu dem lächerlichen Richter: 
ſtuhle ihrer verderbten Vernunft vorzuladen. Da, 
bey diefem Srrlichte ihrer Vernunft wollen fie die 
Rechte des Ewigen unterfuchen, und glauben, fei: 
ne unendlihe Macht, melche allein der Vernunft 
ihre Gränzen gefeget hat, und welche ihren Faſſungs— 
£reis noch mehr befhränfen kann, in die Schrans 
ken feines eignen Werkes einzmwängen zu Fönnen : 
fie behaupten in ihrem Wahnfinne, und wiederho— 
len einem Jahrhunderte, das dumm genug ift, ih— 
nen zuzulächeln , daß die Entwürfe und Werfe der 
unerfhaffenen Weisheit die Faſſungskraft des Mens 
ſchen nicht übertreffen Eönnen. 

Nachdem diefe Sinnlofen fih als WVertheidiger 
der Vernunft aufgeworfen haben ; jener Vernunft, 
die fie unterdruͤcken, und bis in die roheſten Jahr⸗ 
hunderte zuruͤckſetzen, werden fie ſich mit eben dem: 
ſelben Nachdrucke und mit eben derſelben Gefällig— 
keit als Erklärer der Natur, und als Beſchuͤtzer ih⸗ 
rer mißkannten Rechte ausrufen. Sie werden oh— 
ne Unterlaß das Geſchöpf mit dem Schöpfer ver— 
mengen, und mit einander flreiten laſſen. Sie 
werden uns eine Natur zeigen, die eben fo feucht: 

bar, 





bar, und felbft mächtiger und reicher, als ihr Ur: 
heber ift. Sie, diefe Natur, wird ihre Rechte ha— 
ben, und ihre lirheber wird die feinigen verlieren : 
fie wird fogar Wunder wirken; abet Gott wird Feis 
ne wirken koͤnnen. Sie werden ihre Schüler einlas 
den, mit ihnen, nicht mehr die Natur der Reli- 
gion , fondern die Religion der Natur zu fludieren, 
Sie werden nicht einfehen, daß den Menfchen durch 
ein Abſonderung, die ihrer Schule würdig ift, und 
durch eine verftellte Unwiſſenheit der Erbfünde zu feis 
ner Natur zurück führen, eben fo viel ſey, als ihn 
zu einem verderbten Mufter anmweifen, und daß es 
der MWefenheit der Sache widerfpreche, daß der Zög- 
ling einer verderbten Natur allein, und ohne an 
dern Führer, als feine Neigungen, je ein tugend— 
hafter Menfcy werde, 

Aus diefem ſchwankenden Sage, der alle religiö: 
fen und vernünftigen Grundſätze zerftöret, haben die- 
ſe Lehrer des menfchlichen Geſchlechtes ein neues Ge- 
ſetzbuch der Sitten hergeleitet. Ihre Laſter und Zus 
genden haben nichts gemein, auch nicht einmal den 
Namen, mit den, in dem Evangelium anerfann- 
ten Laſtern und Tugenden. Es mufte aud) folg: 
fam jeder Philofoph aufhören ein Chrift zu feyn ; 
und daher Fümmt die zahllofe Klaffe der. Indifferen- 
tiften. Uber die Häupter und Führer der Heerde, 
melche dem Chriftenthume einen unverföhnlichen Haf 
gefhmworen haben , zeichneten fich bey der Verfolgung 
deffelben durch alfen nur möglichen Eifer der Schwär- 

meren 


merey aus. Ihre Verſchwörung, den Gott der 
Chriften zu vernichten, war ſchon feit dreyfig Jah— 
ren in den Augen eines gottesfürckhtigen Mannes, 
‚der den Gang beobachtete, Fein Räthſel mehr; und 
nur eine verftellte Unwiffenheit Eann fie heut zu Ta—⸗ 
ge bezweifeln, indem das ganze heimliche Verbund: 
niß in ihrem Briefwechſel, der im Drude erfchienen , 
und ein unbegreifliches Denkmaal der Bosheit und 


der gottlofen Wuth ift, entwidelt wird, (*) 
Wenn 


(*) Diefer Briefwechfel zwifhen den Häuptern der 
Dhilofophen, den Voltaire, dem Alembert, dem 
Diderot, dem Damilaville, dem Friederih Könt- 
ge in Preuffen,, nnd andern goftlofen Ungeheuern, 
welcher von einem aus den ihrigen unter dem Ti- 
tel: Vollſtaͤndige Werfe des Voltairs, 
bekannt gemacht worden iſt; dieſer Briefwechſel, 
fage ich, worinn noch viele ſchwarze Züge unter: 
druͤcket wurden, entdecket zu Genuͤge die, zur 
Vernichtung der Religion Jeſu Chriſti angeſpone— 
ne Verſchwoͤrung in ihrem ganzen Graͤuel. Man 
ſieht darinn, daß dieſe Raſende uͤbereingekommen 
waren, unter ſich dieſe geheiligte Religion nicht 
anders anzuzeigen, als unter dem Namen der 
Infamen. Voltaire, da er ihnen zuſchrieb, er: 
innerte fie öfters diefes hölfifchen Vertrages, durch 
die Worte: Zerquetfhe die Infame; eine 
Gottesläfterung , die er in feiner Wuth oft bie 

. dreymal in dem namlihen Briefe wiederholet. 
Man liest in einem fogar, den er vom ten März 
1763, an ben Markgrafen von Argens gefchrieben 

bat, 


Wenn man diefe Gottesläfterer und Großfpre: 
her höret, fo waren fie Männer von großen Erfins 
dungen, mächtige und feltne Köpfe, aufßerordents 
lich gebohren, um die Finfterniffe ihres Jahrhun— 
dertes zu zerſtreuen, und die Welt wieder aufleben 
zu machen, ; Aber im Grunde waren fie bey ihrer 
Prahlerey und bey ihrer Vermeſſenheit nur feichte 
Kenner des Alterthumes ; fie waren nur niederträce 
tige Abfchreiber de Epikurs, des Celfus und des 
Morphyrius ; fie mußten nur, ohne etwas zu erfin- 
den, grundlofe Lehrgebaude auszuframen, melde 
die unüberwindliche Gelehrfamkeit-der erften Kirchen- 
väter fhon zerftäubt hatte; fie mußten nur die wi: 
derfinnigften Ungereimtheiten jener albernen Sophi— 
fien des alten Heidenthumes über die Welt und ih- 
re Dauer, über die Natur und Beſtimmung der 
Seele, über das Dafeyn und über die Eigenfchaften 
der Gottheit, über den Gotteödienjt, welchen ihre 
die EN fhuldig wären, wieder auszubeuteln. 

Allein, 








hat, daß ſich dieſer gottloſe Gauckler unterſchreibt, 
Chriſtusſpoͤtter. Eben fo wuͤthete wider 
Chriſtus und deffen Religion fein koͤniglicher Mits 
helfer, Friderih, welcher in einem Briefe vom g. 
April 1776. ihm den Zerfall feiner gebregli- 

hen Mafhine anfündigte, wo er bepfekte : 
„Diefes giebt mir nicht viel zu fchaffen: wenn ich 
„nur höre, daß der Protens von Ferney einigen 
„gluͤcklichen Fortgang wider die Infame ge 
„macht hat; dieß ift mir genug.’ 


Allein, was könnten fie mehr Entfcheidendes , 
oder mehr DVernünftiges der Religion des Eigen 
entgegenfegen ? Jener Religion, welche auf einen 
unerfchtitterlichen FBelfen gegründet, ficher von allen 
Pfeilen der Gottlofen aller Jahrhunderte, allezeit 
unverletzlich iſt: jener reinen Religion , welche wir 
fo viele berühmte Staatsummälzungen durchkreuzen, 
und den Verfall fo vieler vernichteten Reiche über: 
leben ſehen: weit gefehlt, die Prüfungen eines äch— 
ten Weiſen, und die Unterſuchungen eines aufge: 
Flärten Geiftes zu fürchten, fodert fie diefelbe viel: 
mehr auf: fie weiß um E£eine Feinde, und fie kann 
Eeine andere wider fich haben, als die ſtolze Unwif- 
fenheit und den verberbten Hang der Leidenfchaften. 
Es mußten alfo unfere neuartigen Sophiſten, weil 
fie Feine vernünftigen Gründe hatten, melde fie er: 
fhuttern Eonnten, alte Dohnteden , die fie befchims 
pfen, aufgreifen, und nad) ihrer Art geltend ma= 
hen. 

Uebrigens Eonnte man alle, in unfern Zagen 
wider die Religion ausgegeiferte Vorwürfe aus eis 
hem einzigen erkennen, in welchem alle ihre Fein—⸗ 
de übereinftimmten, und der fie alle verrieth ; näm: 
lich daß fie die Pein der Seelen, und das Unglüd 
der Welt ſey. Großer Gott! Die Pein det 
Seelen! Sene heilige Religion, die dich erkennen 
lehrt! Es mußte demnach die Seele eines chriftlich- 
gebohrnen Philofophen von einer fremden und wils 
den Natur ſeyn, welcher feine Pein in einer Relis 

gion 





‘sion fand, die alle ehrliche Seelen, welche fie Een: 
nen „die einzige Quelle der reinen Freude und der 
unfchuldigen Ergösungen nennen, den wahren Troft 
desjenigen , der alle Hoffnung verloren hat, die ein: 
zige fichere. Stüge des Unglücklichen in feinem. Lei: 
den, die Freyſtätte der verfolgten Zugend, melche 
ihr allezeit offen ſteht, der einzige unverwerfliche 
Zeuge, welcher dem Herzen des Menſchen die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit „ nady der fich feine unerfättlichen Begier- 
den ſehnen, verbürgen kann, Ach! wie hatte man 
auf den „Gedanken fommen fünnen? Sei follte 
bas Unglüd der Welt feyn? Eine Religion, 
melche volle achtzehn Sahrhunderte einmüthig aus— 
gerufen haben , daß fie die einzige unmandelbare 
Richtſchnur der Sitten, die fruchtbare Mutter der 
Zugenden und die Anordnung aller Pflichten, der 
Schreden des Lafters und der Zaum der unordent: 
lichen Leidenfhaften, der unvermeidliche Richterftubt 
der. Gefesgeber „ die einzige jungfräuliche Schule, 
welche weder dem Hochmuth der Großen zu fehmei- 
cheln weiß, noch den Pöbel täufchen kann, und 
nebſt fo vielen unflreitigen Ziteln auch das untrüg- 
liche Uinterpfand der gefelligen Eintracht, und das 
Glüd der Völker fey , welche ſich ihrer Herrfchaft 
unterwerfen, br 
Aber nach diefer Schilderung der philofophifchen 
Sekte, welche der Neligion zur Laſt legt, daß fie 
in den Herzen und in der Gefellfchaft die Uebel ver: 
breite, derer Quelle fie allein verfiopfen, und de= 
ter 
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rer Verwuͤſtungen ſie allein Einhalt zu thun weiß, 
darf man ſich über kein Wageſtuͤck mehr verwun— 
dern, welches ſich dieſe Sekte erlaubet hat; wie ſie 
auch keines unbenuͤtzet gelaſſen hat. Daher haben 
wir geſehen, wie fie bald das Prieſterthum des wah—⸗ 
ren Gottes lächerlich gemacht, und die, von ſeinen 
Dienern vorgetragene Lehre mit den abergläubiſchen 
Träumereyen der Bonzen und Brachmannen ver: 
glichen, bald den verächtlichſten Schwaͤrmern den 
nämlichen Rang mit den heiligſten Männern, dem 
Urheber de3 Alkorans mit dem göttlichen Geſetzgeber 
der Juden, den falſchen Weiſen des Heidenthumes 
mit Gott ſelbſt, mit der eingefleiſchten Weisheit, 
eingeräumet haben. Unſere Sophiſten begnügten ſich 
hiemit noch nicht: die Tugenden, welche der Reli— 
gion allein eigenthümlic find, die nur in ihr leben, 

und wahre Tugenden find, fehreiben fie ihrem Ido— 
le, der Vernunft zu. Ihr blinder Haß trug Fein 
Bedenken, die Misbräuche felbit und. die Ausſchwei— 
fungen wider die Neligion als Laſter und Verbre- 
chen der Neligion anzugeben; und da diefe Meinei- 
dige mit der gottlofen Hoffnung ſich fehmeichelten , 
ihrem Anfehen einen Abtrag zu thun, wenn fie ihr 
ihren Namen rauben könnten, haben fie den einmuͤ⸗ 
thigen Schluß _gefaßet, fie nicht mehr anders, als 
mit dem häßlichen Namen ihrer tödtlichffen Seinde, 
in ihren Schriften zu nennen, naͤmlich mit dem 
Namen des Aberglaubens, der Shwär 


meren. 
Es 


Es war ohne Zweifel ein ſchwarzes Verbrechen, 
dem Menfchen die erhabenen und troftvollen Wahr: 
heiten, melde das größte Bedürfniß in feiner 
Schwachheit, und die füßefte Ruhe feines Herzens 
find, entreiffen wollen : aber noch mweit empörender 
war die Schamlofigfeit, daß man der reinen Quelle 
den Schlamm, der fie teübe machet, zumuthete, 
und das Licht felbft beſchuldigte, die Sinfterniffe zu 
verurſachen. Es liegt aber wenig daran: die Phi— 
loſophie hatte Urſache dazu; und weil ſich ihre Ver— 
ſchwörung bey dem Throne und in die Herzen der 
Großen ſchon eingedraͤnget hatte, ſchmeichelte fie ſich 
auch mit dem entſcheidendſten Fortgange wider die 
Religion : fie erkühnte ſich, die nahe Epoche eines 
‚allgemeinen Triumphes über ihre Mitwerberinn vor: 
zufagen; und der erzörnte Himmel ließ ihre Weisfa- 
gung in Erfüllung gehen. (*) i 

Es 








(*) Man merket wohl, daß wir unter dem Trium— 
phe der Gottlofigfeit über die Religion nur jenen 
Triumph für einen Tag verftehen, welchen fie nur 
über das Herz eines Bofewichtes davon tragt, oh: 
re die Meligion, welche unverletzlich ift, beruͤhren 
zu koͤnnen. Es iſt diefer wunderbare Abſtand zwi: 
ihen einer und der andern, daß der fchnellefte 
Fortgang der Gottlojigkeit nur der gewöhnliche Bor: 
häufer ihres nachften Sturzes fey, da im Gegen: 
theile die heftigfte Verfolgung der Neligion ein 
Zeichen ihrer Befreyung wird, Unter andern Weis: 

a 20 fagun: 


Es giebt einheimifche Feinde, mit derten fih ein 


Staatsmann niemals ohne Werbrechen vertragen 
kann, und weil fie in dem Schooße der Gefellfchaft 
fo fürchterliche Uebel auffeimen machen, fo machet 
er ſich auch ſchon eines Lafters fhuldig, wenn er ih⸗ 
nen nur Feffeln anlegt, da er fie doch erſticken kann. 
Aus diefer Zahl ift vorzüglich die Gottloſigkeit. Der 
friedfertige Fleury Eannte die philofophifche Sekte 

nicht 





ſagungen des naͤchſten Sieges der Gottloſigkeit zeich⸗ 
net ſich jene des Voltaire aus, die er in ſeinem 
Briefe vom 2. März 1764. an Chauvelin nieder⸗ 
ſchrieb: „Das Licht har fi fchon alfo verbreitet, 
daß e8 bey erfter Gelegenheit ausbrehen wird; 
„und aledann wird es ein fchöned Spiel geben. 
„Die Tugend ift fehr glüdfelig: fie wird fchöne 
„Dinge jeden. — Noch 20. Sahre, „ſchrieb die⸗ 
ſer vermenſchte Satan an ſeinen Freund, den 
Alembert, „und Gott wird ein ſchoͤnes Spiel ha— 
„den. — Was hat nicht das kuͤnftige Jahrhundert 
„zu erwarten? antwortete dem Voltaire der ſchmei— 
chelnde Friderih, „die Ast ift an den Baum geſe— 
set. — Die Philofophen erheben fich wider ei- 
‚men verehrten Uberglauben. — Diefes Ge: 
zbäude wird einftärzen: und die Nationen wer: 
‚den ihren Sahrbüdern eintragen, daß Voltaire 
„der Beförderer diefer Revolution gemwefen fey. 
Diefer Philofoph fteht auch den Voltaire mit Eh: 
ren gefrönet, als einen Befleger der Snfamen, 
von den Schußgeiftern des Lufretius unterftüßet in 
den Himmel fteigen, Brief vom 16. Merz ı771. 


. 
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nicht genug, und fuͤrchtete ſie zu wenig: ſie gieng 
unter ſeiner Regierung ganz vorſichtig zu Werke, 
und, indem. fie ihren Gang verhüllte, wußte fie ſich 
in den Finfterniffen zu ernähren, und zu verſtär— 
ten. Der fromme Pöbel glaubte, fie fey vernichtet ; 
aber eine Eleine Zahl tief einfehender Männer erkann⸗ 
te fie, und zeigte ihre heimlichen Anfchläge an. Man 
zanfte fich lange Beit uͤber ihr Daſeyn, und über 


ihre Entwürfe, als plöglicd ein meineidiger Minis 


fter das Ungeheuer einließ, und ſich feinen Verwü- 
ftungen bengefellte. 

Die Markgräfinn Pompadour, welche von dem 
Minifter Argenfon, und noch andern mächtig uns 
terftüget wurde, hatte fich feit fünfzehn Jahren zur 
Gönnerinn der Sophiften, und zur Beſchützerinn 
ihrer vergifteten Schriften aufgeworfen. Aber erft unter 
der Regierung des Herzoges von Choiſeul fahen wir die 
Sekte der Philofophen in dem ganzen Reiche fich mut⸗ 
big in einen Körper bilden» und uns eine fürchterliche 
Macht zu zeigen ‚ welche die Mepnung bezminget”, 
alten Grundfägen drohet, und alle Gelege ſchweigen 
machet. Heimlihe Verbindungen von allen Seiten 
fodern die Freyheit, und verfchaffen ſich durch die 


Regierung die Vollmacht. Altenthalben fieht man 


hohe und niedere Schulen, Logen und Klube, Ge: 
fellfhaften von allen Gattungen , welche ſich bruüften, 
mit der Muttergefellfchaft , die ihren Sig im Louvre 
hat, und den Scepter der philofophifchen Herrſchaft 
fuͤhret, in Verbindung zu ſtehen. 

BERN D 2 In 
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In wenig Jahren haben die Vorſteher diefer 
neuen Schulen in den Provinzen, als wuͤrdige Zög⸗ 
linge der Sophiften in der Hauptftadt „die Vers 
nunft und die Natur angebethet, und wie fie, 
die Namen der Freyheit, der Wohlthätig- 
Feit und der Vaterlandsliebe ertönen laffen. 
Sie gaben ſich gar feine Mühe mehr (nur die Wor— 
te verfchwiegen fie noch) ihre allgemeine Abfiht zu 
verhuͤllen, mit der fie auf den nämlichen Zweck 
hinarbeiteten, nämlich auf die Unabhängigkeit von 
allem Anſehen, welches der Himmel aufgeftellet hat— 
te, um die Erde einzuhalten, und zu regieren. 

Der gemeine Schwarm der Schriftfteller war 
bald verführt, und bothen ihre Feder dem Idole, 
welchem Choifeul Weihrauch freute , feil. Die 
Miffenfchaften wurden von den ihrigen dem philo— 
fopbifchen Geifte Preis gegeben, Er bemächtige 1 
aller gelehrten Werke, um fie mit feinem tödtlichen 
Gifte zu würzen. "Die Beredfamfeit wie die Diht- 
Eunft , die abftradten Wiffenfhaften wie die Ge: 
fhichte, die Politit wie die Moral, alles wurde 
von feiner Seuche angefreffen , und mit dem Sie— 
gel feiner Bosheit bezeichnet. Da er aber nur die 
Wahrheit zu meiden hatte, führten ihn alle Schrit: 
te, die davon abwichen, näher zu feinem Zwecke. 
Wenn er hätte aufflären wollen, würde er verlo— 
«zen haben; daher war er nur bedacht, zu verwirs 
ren, und weil er nichts beweifen konnte, wagte er 
alles zu behaupten. Wenn er den Verſtand nicht 

ges 


er 
gewann, bemächtigte er fich des Herzens. Er konn⸗ 
te mit feiner Ueberzeugung auffommen ; aber er 
jtreute Zweifel ein, und der Zweifel gilt, anftatt 
des Beweiſes bey einem Herzen, wo die — 
ten Richter find, 

Der philofophifhe Geiſt fhmiegte ſich in alle 
Umftände, um fie zu benugen; allenthalben, wo er 
durch das Anfehen nicht fiegen Eonnte, gab er dur) 
die Lift die Entſcheidung. Wie ein anderer Pro: 
theus nahm er alle Geftalten an ſich; er redete alle 
Sprachen ; er ftudierte alle Gefhmade und alle An: 
lagen duch , um deſto leichter alle Alter zu verfüh— 
ten, und alle Stände zu vergiften. Der philofo= 
pbifche Geift wurde der Geift aller Bücher ; und 
gleihwie er ſich zu erheben mußte , alfo wußte er 
auch, wenn 28 fhidlih war , fich herabzulaffen 5 
und gleichwie er die Kunft inne hatte, die Könige 
und ihre Minifter zu belehren, fo befaß er auch die 
Gefälligkeit, fih in jeden, der nur leſen Eonnte, 
zu fhiden. Er verſchmahete weder die Mörterbüs 
her noch die nichtigen Romanen; er lief in den Tag— 
büchern herum „ und wurde in den Zeitungen ver— 
kündiget; er verbarg fich in den blauen Büchern, 
und fchlich fih in den Kalender ein. Und welcher 
Kunftgriffe bediente fein Ehrgeis fih niht noeh, um 
als der aligemeine Geift zur berifchen ? Er hat feine 
Anfhläge alfo einzuleiten gewußt, dag die Mutter, 
wenn fie bey dem Feuer faß, und ihre Augen auf 


den Handſchirm heftete, ben yhiloſophiſchen Geiſt, 
ohne 


— 54 — 


ohne daran zu denken, betrachtete, da indeſſen ihre 
junge Tochter hinter ihr, mit dem Fächer in der 
Hand, eben denſelben durchſtudierte. Man wird 
es kaum glauben, und es fällt uns ſchwer, es zu 
ſagen; wir wollen es aber dennoch ſagen: denn die 
Wahrheiten, welche die Schleichwege der Verfuͤh— 
rung der Völker entdecken, find niemals zu verach— 
ten. Man fah Zuderbäder, welche, da fie den 
MWahnfinn, in dem ihr Jahrhundert herum taumel- 
te, betrachteten, auf das Einladen des Alemberts 
einen neuen Zweig der Handlung von Näucherferz: 
chen, welche von philofophifhen Sprüchen befeelet 
waren, erfanden, und mit dem Verkauf diefer finn> 
reichen Lederbischen bey unfern epikuräifchen Gaftmah: 
len ihr Gluͤck machten. 

Nachdem der philofophifche Geiſt durch fo viele 
und manigfaltige Ränfe und Verbrechen die Grund: 
füge erſticket, und die Gemüther bezaubert hatte, 
hat er ſich ohne Miderfpruch, oder wenigftens ohne 
Hinderniß zum Richter über alle Gattungen des 
Verdienſtes aufgedränget, und allein die Ehrenftels. 
fen, welche fi) auf das Verdienft gründen, ausge- 
fpendet. Jeder Lobfprecher feiner Lehre, jeder Zög- 
ling feiner Schule wurde ein großer Mann betitelt, 
Die Lafter des Herzens, und die Verirrungen des 
Verſtandes verloren ihre Häßlichkeit, und veredel® 
ten fi fo gar unter dem philofophifhen Mantel, 
welcher allein für das Kleid von gutem Gefchmade, 
vorzüglich unter den Großen und bey den Gelehrten, 

ange⸗ 
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angeſehen war, Wer ſich ſchämte, mit dieſem ſich 
zu bekleiden, den nannte man einen Fremdling, der 
nicht aus diefem Sahrhunderte wäre, Anfangs hielt 
man es nur für einen Fehler, aber ſtracks darnach 
für ein Verbrechen, und zwar für ein Verbrechen , 
welches die Motte nicht verzeihen Eonnte, Sie war 
damals mächtig genug, um diejenigen mit Verfol: 
gungen, Verdrießlichkeiten und Befhimpfungen zu 
überbäufen, melde Muth genug hatten, fi mit 
ihrer Kleidung nicht zu bemadeln, Aber unter den 
Gelehrten war diefe Zahl Elein; und die aufgelegten- 
ſten Talente, die für fich felbft erfledten, und un— 
abhängig ein Anfehen machten, waren manchmal 
die feigeften zu dem’ Vorurtheil. Alles ſchmiegte 
fih; alles Eroch niederträchtig zu den Füffen des Ido⸗ 
les; und der beſte Kopf mwilligte ein, ihm feine, 
durch Verdienſte errungene Ehre aufzuopfern , um 
den Gnadenbrief der Unfterblichkeit einzumechfeln, 
Alſo hatte unter andern der berühmte Montesquieu, 
dieſer niederträchtige Schmeichler der herrſchenden 
Meinung, die Schwachheit, , feine gelehrten Schrif⸗ 
ten mit einem Gift, das fein Herz felbft verwarf , 


„ and verdammte , zu befprengen, das Ungereimte 


fammt der Wahrheit auszuftreuen, und die Erfah: 
rung felbft Rügen zu flrafen, derer Schande auf ihn 
zurüdfallen, und ihm den Vorwurf der Unwiſſenheit 
und der Zreulofigkeit machen mußte, (8) Alfo muß: 
fe 

(*) Dupin gab in einer — Unterſuchung die 
Itrthuͤmer, welche in dem Geifte der Gefe— 

be 
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te auch der Schriftſteller, welcher die unumſtößlich—⸗ 
ften Gefege vertheidigte, da er mit feinem erhabenen 
Dinfel die Wunder des Schoͤpfers entwarf; alfo 
‚mußte der unnahahmlihe Maler der Natur, aus 
Ergeige ein philofophifcher Gefchlechtsregifterfchreiber 
” zu werden, uns plötzlich, anftatt eines großen Buf— 
fons, einen neuen Ikarus, der ſich in der Pfuͤtze 
feiner Syſteme ertränfte, und einen’Kopf zeigen , 
der dumm genug ift, ſich zu erdreiften, eine andere 

| Welt 


Be verbreitet wurden, im Drude heraus. Mons 
tesquien wußte nichts Gründliches dawider einzu: 
wenden; aber die Hofdirne, die Pompadour, nahm 
fih feiner an, befahl dem Dupin, und fagte ihm: 
„Ich will, daß du fogleih alle Abdrüde von dei: 
‚ner Unterfuchung wider das Werk, welches ih, 
„wie deffen Verfaffer, befhüse, zuruͤcknehmeſt.“ 
Die Meineidige ließ die Gunft „ welde fie von 
dem Monarchen entlehnte, dem Verleumder der 
Monarchie, dem unverfhämten Sophiften, ange: 
deipen, welcher nad dem merkwürdigen Jahrhunz 
derte Ludwigs des Großen , uns bereden woll- 
te, Daß es fhwer laffe, daß ein Volk 
tugendhaft fey, weldes von Königen regie- 
ret wird; und welher unter der Negierung Lud— 
wigs XV, weil es ihm erlaubet war, die Kühn: 
heit hatte, zu behaupten; daß es Feine Frey: 
heit mehr gebe, wo die gejeßgebende 
Macht mit der vollftredenden Gewalt 
vereiniget ift. Geift der Gefege, im IL. Bus 
he, 6. Kap. 
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Welt heraus zu vernuͤnfteln, und mit einer unhei— 
ligen Hand den geheimnißvollen Schleyer zerriſſen zu 
wollen, in welchem der Ewige die verborgenen Ges 
heimniffe feiner fchöpferifhen Weisheit eingehüllet 
hatte. 

Zween Nebenbuhler , deren einer den andern um 
die Ehre des Eroftrats beneideten, Voltaire und 
Rouffeau , zankten ſich, bey diefer aufbraufenden 
Epoche, um die Herrfihaft in dem neuen Reiche , 
und bildeten zwo Schulen, welche wohl mit den 
Schulen des Demokritus und Heraklitus Fönnen vers 
glihen werden. Eine Schule unterhielt Sophiften,, 
welche über alles zornig und mißvergnügt waren 5 
die andere aber hatte Söglinge , welche über alles 
fpotteten. 

Boltaire hatte einen flüchtigen und wankelmuͤ— 
thigen Geiſt, ein böfes-und veränderliches Gemüth, 
voll der Galle und des Feuers, ein frendenkendes 
und wollüftiges Herz, eine fruchtbare Feder, die fid) 
in allen Gattungen zu üben, und andere zu übertref: 
fen beeiferte: er mußte alfo mehr Profelnten bey ei: 
ner Nation machen, die nicht minder leichtfinnig 
und eitel in ihrem Gefhmade, als hitzig und un: 
geſtumm in ihren Anternehmungen ift. 

Voltaire war noch unflätiger in feinen Schrif⸗ 
ten, und weit beißender und ſtolzer, als der Dichter von 
Arezzo, den er fid zum Mufter vorgeftellet zu haben 


ſcheint; und er hat nicht minder, mie diefer Cyni⸗— 


fer, der fih auch für die Geifel der Fürften 
aus⸗ 


ausgab, (*) unter feinen Anbethern Fürften gezäh- 
let, die ihm huldigten, ihm ſchmeichelten, und fei> 
rer Kühnheit zulächelten. | 

Boltaire, der in allen philofophifchen Geheim: 
niffen eingemeihet, ihr eifrigfter Prieſter, und das 
Idol aller Sekten war, wenn man die Sanfeniften 
ausnimmt , befeelte mit feinem Geifte ſowohl den 
Klub der Dekönomiften, als die Loge der Frenman- 
ter. Voltaire, nachdem er aus dem Elende, wohin 
ihn Ludwig XV. vermiefen hatte, zurüdfehrte, war 
der geheime Rath und der Oberauffeher über alle 
Vorſteher der verfchwornen Geſellſchaften. 

Er war Eraft feiner Bosheit ein neuer Sultan, 
in welchem die Wuth mider Gott feine Gottlofig- 
Feit noch weit übertraf, Die Ehre des göttlichen 
Geſetzgebers der Chriſten, deffen Lehrjünger und Leh— 
re fich über den ganzen Erdkreis verbreiteten ‚ feste 
fein eiferfüchtiges Herz, das von der Bosheit ganz 
verzehrt wurde, bis zum Uebermaaß in Bewegung 

und 





(*) Boltaire wurde von Friderih mit dem Namen 
des Aretinus beehret, dieſes fürchterlihen Cyni- 
ters, den die Fürften im fehszehnten Sahrhuns 
derte mit Ginadengelde unterhielten. Diefes mach— 
te ihn fo ſtolz, daß er eine Münze prägen lieh, 
wo diefe ſchwachen Fürften vorgetellet wurden, wie 
fie ihm den Zoll anbiethen, mit der Umfchrift: 
P. Aretinus, die Geiſel der Fürften. 
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und Verwirrung. (*) Er ſchlief nicht; er vermehr⸗ 

te ſich; er war allenthalben, wo Tugenden zu be— 

ſtreiten, Glaubenswahrheiten zu beſchimpfen, oder 
Laſter 


— — — 

(*) Man ſieht den Abtrinnigen, wie er ſich, nach 
dem Beyſpiele Julians, mit dem Alembert beftreb: 
te, Sefum Chriftum und feine Apoftel Lügen zu 
ftrafen; daher rieth er dem Könige in Preuſſen, 
und der Kaiferiun Katharina den Tempel zu Se: 
rufalem wieder. herzuftellen. Brief des Alemb. am 
Bolt. vom 18. Chriſtm. 1763. Bolt. an die Kai: 
ferinn vom 6. Sul. 1771. Man fieht wie diefes 
Merkzeug des Satans mit dem entflammteften 
Eifer, und mit einer Muth, die derjenigen glei- 

het, durch welche fih die höllifhen Geifter aus— 
zeichnen, feinem Herrn dienet, und feine Mithel: 
fer begeiftert und antreibt. Er will, daß fie als 
Berfhmworene, und nicht ale Eiferer 
zu Werke gehen, Brief 242. an Alemb. „Wa— 
„rum wendet ihr euch nicht mit gefammter Hand 
„an den Malesherbes? fchrieb er an eben denfel- 
ben: ‚Warum fchreibet ihr nicht die Bedingniffe 
‚vor? Man muß die Mittel erleichtern, um die 
„Enchykopaͤdie fortzufesen. Die Ehre deg 
‚„Malesherbes ift dabey beeinträchtiget. Schlie— 
„set euch an einander , und ihr werdet Mei- 
„ſter werden ; ich rede zu euch als ein Ne: 
„publikaner.““ Brief vom 19. Jenner 1757. 
„Möchten doch, fehrieb er auch an ihn, die Philo- 
„ſophen eine Verbrüderung errichten! Möchten fie 
ARRRNIIIRERFIELEN und fih unterftügen! Möchten 


„Te 
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Laſter einzurathen waren, Vielmehr unter der häß: 


Eichen. Geftalt eines Satyrs als eines Menfchen, 
fhien dieſer Wüthende ein wahrer Teufel zu feyn, 


und 





„fie doch ihrer Verbindung getreu feyn, und ich 
„werde mich für fie verbrennen lafen. — Aber. 
‚jeder denfet nur,auf fich felbit, und man vergißt, 
„daß die erfte Pflicht jey, die Infame (Re 
„ligion) u zerquetſchen.“ Brief vom 28. 
Okt. 1763. „Wer würde die Philofophen verhin: 
„dern, eine Eleine Druderey bey fich zu führen, 
„am nüßliche und Eurze Werke in die Welt auszu=- 
„ſchicken, wovon ihre Freunde die Niederlag hät: 
„ten ? +’ Briefan Helvet. 1763. „Wenn ich nicht 
„ſo alt ware, wenn ich die Gefundheit hätte, wür- 
„de ich gerne das Schloß, daß ich gebauet, und 
‚Die Bäume, die ich gepflanzet habe, verlaffen, 
‚am mein Leben im Herzogthume Cleve mit 2. 
‚oder 3. Philofophen zu Befchliegen, und meine 
‚lebten Tage unter eurem Schuse dem Drude 
einiger nüslihen Bücher zu widmen. Brief au 
„Fried. vom 5. Ap. 1767. Sch fürdte, du haft 
„nicht Eifer genug, du begnügeft dich, das Unge— 
„heuer (die Religion) zu verachten, welches man 
„doch verabfcheuen und vernichten muß. Brief an 
„Alemb. vom 26. Sept. 1763. Die Geheimniffe 
„von Mitra follten nicht Fund gemacht werden. 
„Man muß da hundert Hände haben, um das Un: 
„geheuer zu durchbohren , und e8 muß unter tau- 
„ſend Stichen fallen. Nom 27. Ap. 1767. Wohl: 
ran! waderer Diderof, unerſchrockener Alembert, 
‚98: 
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und zwar wegen des Boͤſen, das er that, jener, 


den man Legion nennet. 

Er hatte ſich die wilde Ehre, mehr als jeder an- 
derer zu dem Verderbniſſe feines Jahrhunderts bey: 
getragen, und den Zerfall feines Vaterlandes vor: 
bereitet zu haben, fchon lange zuvor erringen, ebe 
fie ihm fein Lobredner Sondorcet zuklatſchte. Und 
Niemand war an dem Tage der Revolution, an wel: 
dem Ludwig XVI. feines Thrones entfeget wurde, 
anf den Gedanken gekommen, feinen unverfchämten 
Mitfchuldigen zu miderfprechen,, welche ung fagten : 
‚Voltaire hat nicht alles geſehen, was er gethan 
„hat; aber er hat alles gethan, was wir ſehen. — 
„Wenn er das Goch der Priefier nicht zertrümmert 
hätte , würde man niemals das Tod) der. Tyran— 
‚men abgefchüttelt haben.’ Merkur von Frankreich 
vom 7. Aug, 1790, 

Der einzige Zweck, und den man in den zahls 
loſen Schriften diefes berufenen Hauptes der Gott: 
lofen leicht bemerken kann, war fein andeter, als allen 
Leidenfchaften zu ſchmeicheln, und fie zu befriedigen, 
da er in dein Grunde der flrafmürdigen Herzen den 


Gewiſſensbis erſtickte. Um damit durchzufegen , 


- | raube 


gefellet euch zu meinem atmtlasilfe; laufet auf 
die Schwärmer und Schelmen zu; verachter den 
„Houteville und Abadie, gleich als wären fie Vaͤ— 
„ter der Kirche.’ Brief an Dameville 1765, 
„Bearbeitet dann den Weinberg, zerquetſchet 
„die Infame.“ Un Al vom 13. Geb, 1764, 


u 
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raubte er dem Menfchen die Frenheit, und | 
‚dm vor, als wenn er von der blinden Kraft eines 
unmiderftehlihen Schidfales zu feiner Beftimmung 


dahin getrieben wurde, Gleichfalls, meil ihm dag ' 


Joch des doppelten Anſehens nicht behagen wollte, 


kam er auf den Gedanken, die ganze Welt davon 


zu befrenen , indem er zu gleicher Zeit den Leiden: 
fhaften mit der Hoffnung einer allgemeinen Zügel: 
loſigkeit ſchmeichelte. Daher beftrebte er ſich, d 
Mächte ihres Anſpruches auf die Ehrerbietung: der 
Völker zu berauben. Ohne von den Geheimniffen 
feines Briefwechfels, und von den geheimen Anfchlä: 
gen einer heuchlerifchen und äußerſt boshaften Seele 
etwas zu melden, fo fiehbt man allenthalben , daß 
diefer fo aufrührifche als gottlofe mit feltener Ver: 
wegenheit fowohl wider den Scepter als mider die 
Inful, ſowohl wider die Religion als wider die Mo: 
tal loszieht; daß er wider alles, was das Heiligfte 
ift, mit hölliſcher Wuth fchimpfet, und die Gottes> 
läfterungen in ungebundener Nede ausgeifert,, wie in 
den Reimen fortfeget, 

Alles, was diefer gefhmorne Feind alles Bu: 
ten, während feines langen Lebens, unternommen, 
bat er ungefirafet durchgeſetzet, theils durch die Ges 
mwogenheit der Höfe und der Großen, theils durdy 
feine Geſchicklichkeit, feine Hohnreden zu verkaufen, 
und das Kächerliche einzumengen , welches die Waffen 
der Bosheit , und die Unterhaltung verderbter Na— 
tionen find, 

Weit 
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Weit geimdlicher dem Scheine nah, und weit 
verfänglicher im Klügeln, aber nicht minder aus: 
ſchweifend, und oft noch meit gefährlicher in feinen 
Berirrungen, als der Atheift von Ferney, war der 
Genfer Sophift; diefer, uneinig mit dem menfchli 
hen Geſchlechte, uneinig mit, den Gottlofen , die 
nicht nach feinem Geſchmacke waren, felten einig 
mit fich felbft, wagte ſich in feinen düſtern Betrach- 
tungen über die Glaubens » und Sittenlehre , mie 
über die Politik; er ſchwätzte von allem; befhnard- 
te alles, wie ſein Mitbuhler; ſprach für und wider 
das nämliche; verband die Lüge mit der Wahrheit, 
und vermengte das Lafter mit der Tugend. Eine 
wahrhafte Erſcheinung des Widerſpruches in der ge— 
lehrten Welt! Niemand enthüllte klärer, und beſtritt 
ſiegreicher die philoſophiſchen Betruͤgereyen als dieſer 
Sophiſt, der ſelbſt der größte Betrüger aus allen 
war, weil er die meiften am Gedenbändel herum 
führte, | RR NDR. Ä 
Kein bekannter Schriftfteller hatte noch fo bog: 
haft die verfänglihe Verbindung der Wörter mif- 
brauchet, um die leichtglaubigen Leſer irre zu fuͤh— 
ven. Keine Feder hatte jemals, wie die feinige , 
der Menfchen und der Grundfäge zugleich fo vermef- 
fen gefpottet, und über die heiligften Gegenftände fo 
viele erhabene Lobſpruͤche mit fo widerfinnigen Unges 
reimtheiten verbreitet. Die Wahrheit, die Vers 
nunft , die Religion felbft find unter den herrlichen 
Ehrfurchtsbezeugungen, mit denen fie Die bezaubern⸗ 

de 


de Beredſamkeit diefes Gottlofen anempfiehlt , nichts 
anders , als das zu einem noch feyerlichern Opfer 
beflimmte, und mit Blumen beftreute Echlachtopfer. 
Diefer Sophift, der das Glück hatte, ein Du: 
fer zu feyn, fomwohl die Sache lebhaft zu entwerfen, 
als die Leute auf eine feltne Art zu Guten zu ba: 
ben, hatte auch die Geſchicklichkeit, fie alſo einzu— 
nehmen, daß man ihm die Fehler um der Nedensart 
willen gerne vergab, Doc ohne etwas zu erfinden, 
öder auch nur einen Schritt auf der Bahne nügli- 
her Wahrheiten vorzurücken, wußte er nur, mie 
feine Mitbrüder , welche der Gegenftand feiner Ver: 
ahtung waren, die alten Irrthuͤmer mit glänzens 
der Farbe zu übertünden,, und ihnen durch die 
fhönen Geftalten die Reitze der Neuheit zu geben. 
Er macet der Religion Jeſu Chrifti feinen Vor: 
wurf, den ihr nicht vor ihm Zindal und Morgan 
gemacht hatten: fogar jener fo abgefhmadte als em: 
pörende Traum, welcher das Volf unabhängig 
erkläret, welcher den allgemeinen Willen allzeit als 
billig anfieht, welcher die Eönigliche Würde be— 
fchreibt, daß fie ein widerrufliher Auftrag 
fen; jener gefellfhaftlihe Vertrag fage ich, 
der dem Genfer fo viele und eiftige Anhänger ver— 
fhaffet hat, auch unter denen, deren Umſturz er 
vorbereitete, iſt nicht feine Erfindung : er ift nur 
die Beleuchtung Ber unveränderlihen Lehre feiner 
Sekte über die Dberherrfhaft des Volkes! und die 
übrigen Irrthuͤmer, die in feinen verfhiedenen Wer— 
fen 
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ken verbreitet find, gehen von der nämlichen Quelle 
aus, und verlieren ſich in das LXehrgebäude von 
der Gleichheit und Freyheit, welches der 
‚Rieblingsgrundfag ſowohl der Kalviniften als der Frey⸗ 
maurer iſt. 

Man hat unter uns, und vorzüglich das gefühle 
volle Gefchlecht, die Dienfchheit des guten Jobann 
Jakob gefungen, meil er dem Kinde die Feſſeln 
der Säugamme abgenommen hat, Allein auch die 
Schanfungen des Bottlofen find allezeit nur eing 
Dede feines Meineides. Die erſte Gutthat des 
Rouſſeaus gegen feinen Zögling der Natur verſchwand 
ſtracks durch die Folge der graufamften Gemwaltthäs 
tigkeiten: und e8 wäre ohne Zweifel für diefes uns 
glückliche Kind beſſer geweſen, wenn e$ fein graus 
famer Mentor in dem erften Augenblide feiner Ge: 
burt erdroffelt hätte, als daß er es anfangs umhals 
fet hat, um e8 in feinen erflen Jahren einer viehi— 
ſchen Unwiffenheit, und nachmals in feinem Füngs 
fingsalter der ganzen Tyranney der unbezäumten Reis. 
denfchaften Preis zu geben, (*) 


Die 


(*) Rouſſeau, der Kehrmeifter, begnuͤget fih nicht, 
‚feiner Emilie den Schild der Religion zu rauben, 
welcher allein im Stande iſt, ein junges Herz wie 
der die brennenden Pfeile der auffeimenden Leis 
denfchaften unverleglich zu machen; fondern , gleich 
als wenn der Meitneidige noch fürchtete, das Ber: 
derbniß möchte die Tugend nicht frühe genug ans 

€ freſſen, 
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Die Begeiſterung Frankreichs, und vorzůglich 
des weiblichen Geſchlechtes, die Begierde zu den 
Schriften dieſes Sophiſten war meiſtens die Fol— 
ge feiner reitzenden und prachtvollen Schreibart; zei— | 
get aber zugleicy das Verderbniß der Sitten zu fei: 
ner Zeit an, In der That mußte diefes Verderb— 
niß tiefe Wurzel gefchlagen haben, weil man fich 
nicht fhämte, diefem Cyniker das Anfehen und den 
Ruhm der Frömmigkeit und der Tugend beyzules 
gen; diefem Gefhichtfchreiber, der mit feinen eiges 
nen Schandthaten groß that; dieſem Schwärmer, 
welcher ganz gefällig erzählet, daß er die Religion 
ums Geld abgeſchworen, daß er die größten Guttha— 
ten mit Undanfe vergolten, daß er als Bedienter ges 
fiohlen , und fein Verbrechen auf eine unfchuldige 
Derfon gefhoben habe; diefen Schamlofejten aus 


. allen Freydenkern, ver behauptet, daß der Lehrer 


die ihm anvertraute Jugend verführen könne, ohne 
aufzuhören tugendhaft zu feyn, gleihwie er 
felbft, ohne aufzuhören, gerecht zu ſeyn, bie 

Frucht 


freſſen, erkuͤhnet er ſich auch, um deſto gewiſſer 
den Vorwitz, beſonders in dem feurigen und leicht: 
finnigen Geſchlechte, zu erweden, ihr anzufündi: 
gen , da er ihr feine feurigen und ausgelaffenen 
Befchreibungen in die Hand fpielet, daß die Toch: 
ter, welde fie lefen wird, eine verlorne 
Tochter fey, oder Daß fie wenigftens dieſelbe 
ſeyn werde , nachdem fie diefelben wird. gelefen 
haben. 
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Frucht feiner ehebrecheriſchen Liebe den Armenhäufern 
(fo fehr war er für die veine Moral eingenommen ) 
bat überlaffen Eönnen. 

Aber welch ein gegründetes Recht hatte nicht 
der Weife, das Schickſal einer Nation vorzufagen, 
bey der er fieht, daß die wahnfinnigen Gelehrten, 
die ausgearteten Großen , der ernfthafte Magiftrat 
und das anfehnlihe Frauenzimmer von ähnli« 
chen Gaudlern bezaubert werden, fie für ihre Leh— 
rer ausrufen, ihre Schriften anftaunen, ihr Bild- 
niß anbethen, und endlidy in die Wette eifern ‚ib: 
ee Moral in Ausübung zu bringen, um fi den 
Ruhm des Sophiften und Gottesläugner zu errins 
gen ? 
Nachdem der philoſophiſche Geift einmal in 
Schwung gekommen, und bey Hofe geſchuͤtzet war, 
ob ihn fchon der Monarch verabfcheuete, hat er doch 
feine Hauptſtadt befieget,, in, feinen Provinzen Ans 
fehen gewonnen, und wie ein teiffender Strom alle 
Klaſſen feiner Unterthanen dahin geriffen. Sn einer 
folhen Lage verrücket die Philofophie alle Köpfe; 
fie ift eine um ſich freffende Seuche. Gleichwie der 
Gelehrte und Akademiker, der große Herr und der 
Abbe bey dem Nachtifche ſich aus Ueberzeugung und 
durch Grundfäse Ppilofophen nennen ; alfo find es 
die andern aus Mode und aus Gewohnheit : und 
gleichwie es zu bürgerlich wäre, Fein Philofoph ſeyn, 
fo muß man mwenigftens lernen, e8 zu feyn. Dan 
kann nicht genug- Bücher: auffinden,, um die — 

E2— de 


de der Lehrlinge zu erfättigen: wie man feinen Tanz: 
oder Fechtmeiſter hat, fo will man auch feinen Leh— 
ter in der Philofophie haben: es iſt fein Palaſt, 
der nicht den feinigen hat, Es ift Keine prächtige 
Zafel, bie nicht ein Philofoph erluftigen fol, Eeis 
ne fo aeringe Verfammlung der $rauenzimmer, wo 
nicht ein Philofoph Machtfprüche fpeyet, und vors 
zuglich Keine Erziehung vom Range, die nicht ein 
Philoſoph leitet. *) 

Man weiß noch nicht, wenigſtens wiſſen es 
nicht alle, auf was dieſe Mode abzwecken ſoll. Aber 
doch es iſt Mode; und in Frankreich ſollte eine Mo: 
de auch zur Schlachtbank führen, fo würde es doch eis 
ne Schande feyn, fidy von der Heerde, die ihr fols 
get, abföndern, : 


Das 





(*) Lord Walpole , »englifher Gefandter dey dem 
franzöfifhen Hofe, ſchrieb an den Feldmarſchall 
Konway: „Du redeft von Philofophen, und 
„ihren Gefinnungen : es wird dir ohne Zweifel 
„eine fremde politifhe Nachricht feyn. Aber weißt 
„du, was ein Philofoph fey, oder was diefes 
„Wort fagen will? Erftlich zeigt ed an faft alle 
„Menſchen; zweytens bedeutet es Menfchen, 
„von denen einige unter dem Borwande, die Fatho: 
„liſche Neligion zu beftreiten, nichts anders bes 
„abſichtigen, als die Zerftörung aller Religionen; 
„andere, und zwar die größere Zahl, arbeiten an 
„dem Umfinrze der monarhifhen Macht,‘ Brief 
vom 23. Oft, 1765. * 


Das Aufbrauſen war zu heftig, als daß es ſich 
innerhalb der Graͤnzen des franzöfifchen Reiches eine 
zwangen ließ, Eben diefer Hang, melcher unter 
nns alle Klaffen der Gefellfhaft, nach dem Beyſpie— 
le des Hofes und der Großen, dahin riß, hat bald 
‚ben andern Völkern die Feſſeln, welche die herrfchen- 
de Nation trug, angeworfen. Unfer philoſophiſcher 
Schwindel bemäcdhtigte ſich unferer Nachbarn , bey 
welchen, zum Unglüde, die befien Köpfe von an: 
dern angehedet wurden. In jener Epoche, wo Choi⸗ 
feuf regierte, war dieſer Tag des Zaumeld und des 
Stolzes (ah! fein Andenken ift uns noch gegenmwär- 
tig). wo die Gottlofigkeit, unter dem Namen der 
Philofophie, uns zurief: „Ich bin Königinn, 
„und von zuvielen Liebhabern umgeben, als daß ich 
„eine Wittwe zu werden, befürchten ſollte. Mir 
„geböret die höchfle Gewalt zu; und ich fehe meine 
„Herrſchaft über alle Reiche der Melt verbreitet. 
„Laſſet den Helden, den Weiſeſten der Könige, die 
„Huldigung einer großen Königinn fammeln! Auch 
„ich, ich die neuartige Weisheit, werde von allen 
„gekroͤnten Häuptern aufgefuchet, welche um meine 
„Gunſt buhlen, und fie zu befördern durch beglau— 
„bigte Sachwalter wetteifern. (85) Sch habe es ge: 
„ſagt, 





(e) Man nennet zu Paris gelehrte Agenten 
eine Gattung von Geſandten, welche fremde Fuͤr— 
ſten bey der philoſophiſchen Macht unterhalten. 
Alembert beklagte ſich, daß er unter der Laſt die- 

r ſes 
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„Sagt, und die Könige haben mir geslaubet, daß es 
„keine andere wahre Größe gebe, als diejenige, die 
„ich mittheile. Ja ich, die Königinn der Mennung, 
„ich bin e8, mit der fie für die Nachkommenſchaft 
„sen Bertrag gemacht haben. Sch allein bin «8, 
„die berechtiget ift, ihren Handlungen entmeder das 

„Stils 





ſes anfehnlihen Briefwechfeld unterliegen müßte, 
weil er Tag und Nacht mit der Ausfertigung an 
Zürften und große Herren, an Lehrer und Hofmei- 
fter, an Sefretaire und Intendenten, an Biblio: 
thefaren und PVorfteher der Akademien befchafti: 
get war. Der ftolze Sophift verglich die Fürften, 
welche um feiner Philofophie willen die Religion 
abſchworen, einem Nofenfranze, der abgebethet 
ift, das ift, Leuten, die gäahling auf einander 
fterben,, oder mit ber Religion uneins werden. 
Boltaire, der es noch Flärer einfah, antwortete 
ihm: ‚Wir haben für ung die Kaiferinn Katha— 
„tina, den König in Preuffen, den König in Das 
„nemark, , die Königinn in Schweden und ihren 
„Sohn, viele Reichsfuͤrſten und ganz Engelland.’* 
Brief vom 23. Nov. 1770. Eben diefer, als er 
fih um eben diefe Zeit mit Friedrich von der Un: 
fterblichkeit der Seele, an die Feiner aus beyden 
glaubte, unterhielt, gefellte eben diefe Perfonen 
ihrem gemeinen Unglauben bey, und fagte: „Was 
„die Kaiferinn in Rußland, die Königinn von 
„Schweden ihre Schweiter, der König in Polen, 
„der Prinz Guftav, Sohn der Königinn in Schwes 
„den fich denken, weiß ich ſchon.“ Beief vom ar. 
Nov. 1770. 


„Stillſchweigen bey der Nachwelt „ oder das Lob der 
‚‚Beitgenoffen zu verbürgen. Fürchten fich nur nicht 
‚ihrer Ehrer wegen diejenigen, welche für die mei- 
„nige geeifert haben! Nennt ſie ſich nicht Semi: 

ramis von Norden, dieſe bevollmächtigte Zür- 
‚Ann, welche die Arbeiten fo hoch zu fhägen, und 
„die Apoftel der Philofophie zu fhügen weiß ? (*) 
„Mir hat er die Ehre zu danken, auf dem Throne 
‚me der Könige zu prangen ; ich habe ihm den Zus 
‚mamen des Großen beygelegt ; und kann er 
„wohl fürchten , daß man fich erdreifte, feine Grö- 
„Be zu ergründen , diefer Monarch, der fich zu der 
„philoſophiſchen Verbtüderung herablaͤßt?“ (**) Er 
hat noch nichts Bas und dennoch) hat er fihon 
genug 





(*) Diefe von ben Sophiften, bie ine fchmeichelten, 

- amzingelte Semiramis hatte fie nach Hof gezogen, 
fie befoldet, und mit ihren Hauptern Briefwechfel 
unterhalten: fie fhrieb an Voltaire, daß alle 
Wunder der Welt die Macel nicht aus— 
löfhen würden, daß man den Drud der Ency⸗ 
klopedie nicht verhindert hat. 

(**) Allen Eifer, welchen die Väter Frideriche ge: 
äeiget haben, die Empörung ber Proteftanten zu 
unterſtuͤtzen, hat Friderich angewandt , um die 
Ligue der Philofophie zu begünftigen. Uber die- 
fer machiaveliſche Schuß, welcher manchmal einer 

Heiner Macht den Schwung geben Fann wird ſich 

bald, wenn fie nicht auf ihrer Hut ſteht, mit ih 
em Umfturze endigen, 


„genug gethan, um feine Vergötterung leſen zu fin 
„men 5; biefer junge Kaifer, der fhon an den Tag 
„legt, daß er nur Eraft meines Geiftes regieren wol— 
„te. (*) Mebrigens bringt meine Eiferfucht Niemand 
„inigen Schaden ; und da ich mir die Gunft der 
„Könige verfhaffe, wunterkaffe ich nicht, auch mit 
‚ihren Unterthanen in das Buͤndniß zu tretten? We- 
„der Memphis, noch das ſtolze Tyrus. haben jemals 
‚ihre Handlungsgefchäfte fo weit ausgedehnet, mie 
„ich meine Ehre: wenn ich mieine Augen auf die 
„unermeſſene Fläche des Meeres mwerfe ? fo fehe ich 
‚unter allen Flaggen, die es durchkreuzen, nichts 
„als Anhänger und Unterthanen; einige beeifern ſich, 
„mir ihr Gold zu zollen, andere, die noch ſtolzer 
„ſind, beſtreben ſich, die Früchte, welche die philo—⸗ 
„ſophiſche Sonne ausgekochet hat, in die entfernten 
„Himmelsgegenden zu verbreiten, (**) 


[ar 


„sn 





(*) Als Sofeph LI. den Faiferlihen Thron beftieg, 
wurde er gleich von den Philofophen, welche ihn 
' zu ihrer Notte zuziehen fich beeiferten, mit Lob: 
fprüchen überhäufet, und vergöttert. \ 
(**) Anfänglich wurde diefe wunderbare Handlung 
mit philofophifhen Büchern, wovon noh Alem: 
bert der Hauptfaftor war, unter dem Schutze 
des Markgrafen Argenfon, nahmals duch den 
Eifer des Males herbes und unter dem Schu: 
Ke des Herzoges von Choiſeul in Paris errichs 
tet. Neben den Buchdrudereyen in mehreren 
| Staͤd⸗ 








In bieſer Eoche wo ſich dieſe gottloſe PR 
und ihre verbreiteten Bündniffe in den Kabineten 
Europeng mit ihrem Siege brüfteten, hat Choifeul 
in Deutfchland wirkſame Dienfte geleiftet, und fie 
fogar in dem Palaft der frommen Maria Therefia 
unter dem Dedmantel, damit ein innerftes Vers 
ſtändniß zwiſchen Wien und Verſaille obmwaltete, 
einzudringen gefuchet. Undererfeits, durch den Schal 
des Rufes und Anſehens aufgefodert, flrömte der 
junge Adel hauffenweife nah Paris, um fih in 
der bezaubernden Lehre, welche fo vieles Auffehen 
in der Welt machte, einmweihen zu laſſen. Selbſt 
- Zürften und ihre Minifter, welche von den Häupt« 
teen der Philofophen bey Hofe und in der Haupt: 
ſtadt mit ausgezeichneter Achtung empfangen wur: 
den, verließen Srankreic) mit erhobenem Haupte, 
welches von den neuen Grundfägen aufgekläret war, 
und liegen es ſich angelegen ſeyn, die vergiftete Leh- 
ve. der Anarchie in ihren Ländern bekannt zu mas 


hen. 


Städten des Königreiches, benanntlich zu Rouen 
hatten die Sophiften, welche die Verfaſſer oder 
Herausgeber waren, auc ihre Preffen in Holland, 

in Genf und andern Kantons in der Schweiß. 

Vollſtaͤndige Ausgaben von ihren Arbeiten wurden 
in alle vier Welttheile verfhidet; und Marfeille 
brachte fie fogar jenfeits des Bosphorus ; dieſes 

Gift, welches weit fchadlicher war , als jenes, das 

uns jene vergifteten Himmelsſtriche PRIIPAEN zuruck 

ſchicken konnten. 








= „an welchem: wie ſchon viele Jahre arbeiten, Es 


Te 
| her. Und blinde Staatsmänner erffaumet über ihr 
eigenes Werk, fragen uns noch um die Urfache der 


Empörung ber Völker , welche den Zaum, der fie ° 


einhält, abgefchüttelt haben! Sa, meineidige Amts: 
verweſer haben ſi fie gewollt, und nachläßige Fürffen 
geduldet, „Die verderbten Völker haben den Wein 
„der Gottlofigkeit aus dem Holdenen Becher Baby: 


„lons getrunken, darum find fie tel geworden, 


‚and taumeln in der Wuth der Aufruhr herum.’ *) 
Nichts defto weniger hat der philofophifche Geift, 
deffen Lehre die Könige fo begierig einfaugten, es 
fi) noch vorbehalten , ſich wider fie im Geheime zu 
verſchwören. Er vertraute fein höchftes Geheimniß 
nicht allen feinen Lehrlingen ohne Unterfhied an, 
als ein tief einfehender Kopf, als der Abbe Crillon, der 
alle feine Schritte beobachtete, und feinen ſchleichen⸗ 
den Gang beleuchtete, ihm das deutliche Geſtänd— 
niß und den Plan mit allen Umftänden der Ver—⸗ 
ſchwörnng, die er beabzweckte, abzwang. Es war 
ein junger Here aus Deutfchland ,„ melchem einer 
aus den vornehmften Häuptern der Parthey, der 
ſich ſchmeichelte, ihm befieget, und fein ganzes Bus 
trauen geroonnen zu haben, das ganze Geheimniß 
des großen Werkes mit diefen Worten endedte, 
„Du Eannft uns helfen, ein Werk vollenden, 


ift 





(*) Calix aureus Babylon: de vino ejus biberunt 
gentes, et ideo commotz funt: Iexem. LI, 7. 


{ s 
„iſt um nichts weniger zu thun, als alle Köpfe zu 
„reformiren. Unfere wichtigen und Elugen Abfichten 
‚der erhabene Zweck unfers Anfchlages kömmt dir 
„gewiß nicht zu Sinne, Es ſteht die Gluͤckſeligkeit 
„des Menfchen in Frage. Alles verfichert uns, daß 
„dieſe große Epoche dem Jahrhunderte, in dem wir 
‚leben , vorbehalten ſey. — Um eine allgemeine 
„Belehrung zu bewirken, wollen wir nur die Ver: 
‚munft des Menfchen allein. Die Vernunft 
‚and die Natur, ſieh, dieſe find die Götter der 
„Philoſophie. Laſſet uns uns gleich und glücdfelig 
machen; Laffet uns die VBorurtheile der Völker vers 
„Drängen 5 laffet ung eine barbarifhe und 
‚ner Gefellfhaft fo fhädlihe Religion 
„erftiden; laffet uns dem Anſehen der 
„Könige einen Zaum anwerfen: und 
„vielleicht werden wir einftens das Gluͤck haben, 
„dieſe Defpoten der Erde von ihrem Throne zu flür: 
zen, um fie mit ihren Unterthanen zu vermifchen, 
„wenn wie diefen ihre urfprünglihe Frey— 
„beit, welche das wahre Erbe des Menfchen iſt, 
‚wieder zuruͤckſtellen. — Unſere weit ausgebreite= 
„ten Grundfäge feßen uns über alles hinweg; und 
„wenn es möglic wäre, daß wir böfe und gottlos 
„würden , würden fie die Gemwiffensbiffe, diefe nutz⸗ 
zlofe Pein einer Seele, ohne Stärke und ohne Tu: 
‚gend, erſticken, und ſchweigen machen,“ ? 
„Die Minifter der Könige find nur in fo weit 
„groß, als fie fi) ihrer Gewalt bedienen, Die 
Macht 


„Macht ihrer Herren zu ſchwächen; und 
„jene allein find Männer vom Berftande , welche, 
„mit einer unerfchrodenen Hand den Thron un 


ptergraben, ba fie indeffen mit der andern den 
„Grund zu einer allgemeinen Republit le 


„gen: diefe find die Götter des Waterlandeg'’‘ 


„Die geößte Ehre der Philofophie ift, frühe 
„oder fpät die Throne und. Altäre umzuſtuͤrzen. 
„Dieſe Gattungen der Gefchäfte werden nur ben 
„sefchloffenen Zhüren abgehandelt, CH) und in Ger 


„genwart derjenigen „ welche die Gefchäfte leiten. 
„Der Mann, bey dem du heut fpeifen wirft (Zurs 
„got ) iſt einer von den eifrigften Philofophen ; er 
„unterſtützet und mit feiner ganzen Gunft, und der 
„cket und, um alfo zu reden, mit feinem Anfehen, 







„Er bat dich eben fo Lieb gewonnen, wie ih, Wir - 


„verſprechen ung das nämliche von dir, und wir bey» 
„de hoffen , daß du einftens in Deutfchland die Stuͤ— 
„se der Philofophie fern wirft. Dir ift es vorbe; 


halten, ihre Herrſchaft zu verbreiten; und wir | 


„ſchmeicheln und, daß wir durch dich und durch dei— 
„ne Bemühung den nüglichften Briefwechfel und die 
* — „ver⸗ 





(*) Das Oberhaupt der Verſchwornen, da es von den 
Koͤnigen redete, die es Diefe Herren da beti: 
telte, nannte die getreuen Unterthanen, welde 
für fie ftreiten, erfhredlide Shwade, 
und fehte bey: „Bewahret mir diefeg Geheimniß 
‚mit den Königen und mit den Prieſtern.“ Brief 

des Volt, an Alemb. vom ı2. Dec. 1757. 
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vertraͤulichſte Gemeinfhaft zwifchen. Paris und 
„Wien errichten können.’ 

„Deine Kaiſerinn iſt ein Philoſoph; ; ‚aber bei 
„die Mittel, welche wir. die mittheilen werden, kön: 
‚men e8 deine nachtommenden Fürſten werden, Erſt 
„nachdem wir alles wohl überdaht, und alle nur 
„mögliche Vorfälle benüget haben, fegen ‚wir uns 
in den Stand, harte und faft unbegreifliche Dins 
„ge durchſetzen.“ (*) 


moi 








©) Es wi in der That etwas ME 
daß unter den Augen der gottesfürchtigften Mute 
ter der philoſophiſche Geift einen Einfluß, wie wir 
sehen, auf die Erziehüng mehrerer Prinzen aus 
ihren Kindern habe haben koͤnnen; es ift unbe: 
greiflich, daß die Herzoginn von Parma, eine 
Tochter Ludwigs XV. für den Prinzen, ihren Sohn, 
die Hofmeifter aus der Hand der Philoiophen em 
pfangen habe, welche ſich darüber mit diefen Wor: 
ten fhmeicelten : „Der parmenfifche Erbpring wird 
“gut verfehen werden ; er wird den Condillac und 
„Leire haben. . Wenn er deffen ungeachtet ein Bi: 
got wird, muß er eine fehr fräftige Gnade ha— 
„ben.“ Bolt. vom ı7. Nov, 1760. Es tft ende 
ih unbegreiflih, ja den Augen, die es ges 
fehen haben, unglaublih, daß im Schooße des 
chriſtlichen Kirche die Erziehung fo vieler Prinzen, 
die zur Negierung beftimmet waren, den mitvers 
ſchwornen Nrieftern anvertrauet worden iſt. Doc 
muͤſſen wir Br Daß jene Gnad e, woruͤber 


ſich 


„Die Eroberung eines Königreiches ift unge 
„wiß; fie hänget allezeit von dem Glüde und von 
„den Umftänden ab: aber unfere Herrfchaft ift durch 
„die Vernunft errichtet. Wir unterjochen die Völ: 
„ker Eraft der Bernunft, des Eigennutzes, 
„der Wolluſt und der Frepheit; diefe find 
„unſere Kriegsvölker und Legionen, Und welche 
„Macht ſollte ſich diefen fo gebietherifchen Waffen 
„widerſetzen Eünnen * Uebrigend alles wagen, 
„und nichts fürhten iſt unfer Feldgefchrey. — 
„Man fieht uns nur für einzelne Bürger an; aber 
„bald find wir Könige, und alles bewegt fich nach 
„unſerm Willen, Endlich um ſich einen ächten Be- 
„griff von unſter Macht zu machen, müßte man 
„Die Kraft des Genies, der Leidenfhaften und der 
„Mnabhängigkeit einſehen.“ 

„Sa, wenn man unfere Arbeiten nicht ſtöret, 
„und unsnoh zehen Fahre die gelehrten Stellen 
„austheilen läßt, fo verfichere ih, daß man uns 
‚mit mehr werde vertilgen Fönnen ; fondern daß 
„vielmehr aller abergläubifhe Gottesdienft aus 
„Frankreich werde verbannet ſeyn. Und 
„wenn eine Neligion für das Volk nöthig ift, fo 
„werden mir eine dutdſamere und bequemere ein⸗ 


„fuͤhren.“ 


Als 


ſich Voltaire luſtig machet, ohne aus dem Herzoge 
von Parma einen Bigoten zu machen, in ihm einen 
gottesfürchtigen Fuͤrſten und einen Feind der So— 
phiſten gebildet hat. 





Us dee-Abbe Crillon vor fünf und: zwanzig 
Sahren in feinen philofophifhen Nadhrid: 
ten diefe verträulichen Geftändniffe, welche der auf: 
fallendſte Auszug ift, den man heut zu Tage von 
ber franzöfifhen Revolution forwohl, als von der 
Verſchwörung, die fie befördert hat, geben! Fann, 
an das Kicht ftellte, belangten ihn die Sophiften der 
PVerleumdung , und nannten diefe Entdeckung die 
chimäriſche Erſcheinung eines ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen, und die Ruhe der Konige ſtoͤrenden Prieſters. 
Aber der unerſchrockene Ankläger, welcher die une 
umftöglichften Beweiſe, daß dieſes verträuliche Ges 
ſtandniß von Alembert mehreren anfehnlihen Perſo— 
nen, und benanntlid dem Prinzen Ludwig, nad 
mals regierendem Derzoge zu Würtemberg, (*) 
ſchriftlich zugeſchicket worden ifl, in den Händen hat» 
| te, 





() Der Fuͤrſt Ludwig, der Anderte aus dreyen Brüs 
dern, Die der Reihe nach das Herzogthum Wuͤrtem— 
berg beherrfchet haben, hatten ſich nicht nur in der 
katholiſchen Religion unterrichten laffen, fondern 
fie auch mit einer augzeichnenden Frömmigkeit be— 
Fannt, und zu dem gelehrten und tugendhaften 
Abbe Pey gefagt: „Wenn e8 moͤglich ware, daß 
„Fich über die göttliche Einigkeit der Eatholifchen 
„Religion Zweifel hatte, würden fie durch das Anz 
‚idenfen der hölfifchen Bosheit verfchwinden, die 
rich in Eigner Perſon, als ich zu Paris war, au 
„den Häuptern der Philoſophen, die ſich verſchwo— 
‚ten haben, fie zu zerſtoͤren, gefehen habe.’ 


te, dürfte nur, um die Rädelöführer der Parthey 
zu ſchrecken, und das Schreyen wider fein Buch, 
wovon alte philofophifchen Orakel in der Hauptftabt 
ertoͤnten, zu ſtillen, ihnen andeuten, daß er ent: 
ſchloſſen, und bereit wäre, die Abfchrift, welche ex 
ſich Eund zu machen erlaubet hatte, mit ber Urkuns 
pe der Verſchwornen, derer Namen in allen Brie— 
fen unterzeichnet wären, vor Gericht gegen einans 
ber zu halten, 

Eine minder forgfofe Regierung, oder vielmehr 
eine Regierung , die nicht fo viele mitfchuldige Glie⸗ 
der unter fich gezählet häfte,, würde die Auffode: 
rung Angenommen haben: und vielleicht wäre nichts 
anders noͤthig geweſen, um dem Ausbruche der Ber: 
ſchwoͤrung vorzubeugen. Aber alles fuͤhrt auf den 
Gedanken, daß es in der Beſtimmung eines Volkes, 
das zur goͤttlichen Rache gereifet hatte, ſchon alſo 
lag, daß man die Warnungen , wie die Maaßre⸗ 
gem, melde ihm den lebten Stoß hätten erfparen 
koͤnnen, vernachläßigte. Diefer Streit zwifchen eis 
nem tugendhaften, und für feinen König eifernden 
Unterthan und den Gottlofen,, die fich verſchworen, 
blieb bis auf den Beitpunft unentfchieden, mo die 
phitofophifche Sekte in dem Schwindel ihres Zrium» 
phes Eein Bedenken mehr getragen hat, auf eben dies 
fo, vor fünfzehn Jahren abgewiefene Anklage, als 
die Vollendung des Berruges, zu ihrer größern Eh: 
ve Anfpruch zu machen Wir haben damals gehö: 
vet, wie eines von ihren Hauptorganen über die Ab: 


ſcheu⸗ 
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ſcheulichkeit dieſer geheimen Lehre, welche der recht⸗ 
ſchaffene Crillon enthuͤllet hatte, frohlocket hat; wir 
haben gehöret, wie ein Sophiſt zu dem andern, 
Condorcet zu Aranda, gefagt hat: „Die Philofos 
srphie herrfchet über Europa, Ihre Werkzeuge find 
„die Minifter der Könige; und die franzöfifche Re— 
„‚volution, welche du während deiner Ungnade anges 
„ſtaunet haft , erkennet dich. als einen ihrer Ver: 
„tbeidiger wider den Aberglauben und die Unterdru: 
„ckung. Det Vertilger der Sefuiten, wird auch der 
„Feind aller Tyrannen ſeyn. Mich duͤnkt, den Her: 
‚rules felbft zu fehen, wie er den Stall des Augeas 
„‚reiniget, da ich dich jenes Gefindel zertretten fehe, 
„welches unter dem Namen der Priefter und des Adels 
‚michts anders ale das Gefhmwür des Staates iſt. — 
Du bift jetzt der Zeflamentsvollzieher der Philofo- 
‚rpben , mit denen du gelebet haft; und der Schat: 
‚ten des Alemberts ſchwebt ober dem Drt, den du 
bewohneſt. — Du lehreſt Europa, daß der wich⸗ 
„tigſte Dienſt, welchen man den Koͤnigen leiſten 
„kann, dieſer ſey, daß man den Scepter des 
„Deſpotismus zettrümmere, und fie mit 
„einer weifen Verfaffung bemaffne, welche, da fie dies 
nfelben zu den er ſten Dienern ded Volkes machet, 
„fie in den Rang zurüd ſetzet, den fie zu ihrem Glü: 
„cke und zu unfrer Wohlfahrt einnehmen follen,” (*) 
Ä „Er 
(*) Diefer Brief des Condorcet an den Herzog von 
Aranda, der wieder in die Minifterftelfe eingefeget 
5 | wor⸗ 








‚Se wird ankommen, diefer Zeitpunkt, wo die 
„Sonwe auf diefer Erde nur freye Menſchen beſtrah⸗ 
„len wird; dieſer Zeitpunkt, wo die Menſchen Eeis 
„me andere Derren mehr anerkennen werden, als ihre 
„Vernunft ; mo die Tyrannen und Sklaven, bie 
„Prieſter und ihre dummen oder fcheinheiligen Werk: 

— „als 








worden iſt, giebt zu erkennen, daß der Sophiſt, 
welcher damals ein Jakobiner war, feinen altem 
Gefpan vollfommen kannte, daß er aufgelegt waͤ⸗ 
re, wie er ihm deßwegen Gluͤck wünfchet, fein An- 
fehen zu verwenden, um den Gcepter feines Herrn 
zu zerfchmettern. Einige Anfchläge diefes ver: 
ſchwornen Greifes wurden entdecket, und eine Kom: 
miſſion niedergefeßet, ihn zu urtheilen, der Graf 
Ferdinand Numes, ein unbeftohener Royaliſt, der 
den Vorſitz bey diefem Gerichte haben follte, ftarb 
plößlih an dem Podagra, einige fagen, an dem 

 aquatoffana. Unterdeffen baden die zahllofen Mit« 
fhuldigen des Herzoges von Aranda ein Gefchäft 
unterdrüdet, deffen Erläuterung fie geftürzet hät: 
te. Aber feit diefem Zeitpunfte ift das Eönigliche 
Anfehen in Spanien gebunden, gefeſſelt, jafobini: 
fieret, und in einem Stande der Erſtickung und 
der Todesangft, welcher weit-Demüthigender und 
graufamer, als der Tod felbft ift, und ihn ſchon 
beſtimmet, dem es nicht mehr zu entfliehen mög- 
lich iji, wenn nur die Fritifche Lage ein wenig noch 
anhält. 


— 3 — 


„als in der Gefchichte, oder auf den Schaubühnen 
„‚zeuge nirgends mehr werben zu finden ſeyn.“ (*), 
Zu eben der Zeit, als Gondorcet den Sieg der 
Philoſophen alfo befang, hat der Materialift,, La— 
metrie, in dem nämlichen Tone aufgerufen : „Ende 
„lch find die gluͤcklichen Augenblidte angefommen , 
„wo die Philofophie über ihre Feinde triumphiret, 
„Sie felbft geftehen ein, daß das große Licht, wel⸗ 
»,ches fie verbteitet hat, die großen Weränderungen, 
„welche das Ende des Jahrhundertes auszeichnen, 
„bewirket habe. Diefe find jene, von den Philofos 
„phen der Menichheit fo oft wiederholten Wahrhei⸗— 
„ten, welche die Wirkungen, die fie davon erwar- 
„teten, hervorgebracht haben.’ (**) | 
Ohne Zweifel ift es fehr befremdend , und man 
wird von uns nicht fodern, daß wir es noch hand: 
greiflicher machen, daß die Verſchwoͤrung der Phi- 
tofophen ſo fchnell in die Vollziehung gegangen ſey, 
und daß die philofophifche Sekte, welche wie eine 
Viper , ben den Füffen des getäufchten Anfehens 
kroch, ploͤtzlich dieſes Anſehen, welches von feinen 
F 2 eig: 








{*) Er date nicht daran, der Freymaurer, der dem 
Könige und dem Priefter im Jahre 1791. die Na: 
tivität alfo ſtellte, daß feine Mithelfer am Ende 

feiner Rolle ihn felbft auf dem Scheidewege der 
Guillotine oder des aqua toffana ftellen werden’: 
doch hat der Utheift geglaubet, daß er das letztere 
vorziehen müffe. 

(*) Anmerkungen über die Dhyfif, 1790, 


eignen Anmwalten verrathen und verfaufet war, wis 
ein Löme zerriß, Aber diefe Verfhwörung, welche 
fo hartnädig in der Zeit beftritten , als ſchamlos 
von ihren Urhebern widerſprochen wurde; dieſe Ver⸗ 
ſchwörung, welche die Blindheit fo lange Zeit zwei⸗ 
felhaftig machte, kann man nicht läugnen, daß ſie 
durch weiſe Schleichwege von ihnen angezettelt, und 
der Ausſchlag durch die fortgeſetzte Bosheit der lis 
ſtigen Gottloſen befördert worden fen, Man kann 
ſich hier auf das Anſehen des gar nicht verdaͤchtigen 
GondorcetS berufen, welcher uns fagt: „Bayle, 
„Fontenelle, Voltaire, Montesquieh und die von 
„dieſen großen Männern errichteten Schulen haben 
„für die Wahrheit gekaͤmpfet, da fie fich wechſelwei⸗ 
„ſe der Waffen bedienten, melde die Belefenheit, 
„die Philoſophie und das Talent zu fehreiben , der 
„Vernunft haben anbiethen Eönnen 5 da fie alle 
„Stimmen annahmen , alle Formen ‚. von dem 
„Scherze bis zu dem Nachdrude, von der Verfuf: 
„fung der gelehrteften und meitläufigften Werke bis 
Ph den Romanen und Schartefen anwandten , da fie 
‚De Wahrheit mit einem Schleyer umhüllten, 
„welcher die gar zu ſchwachen Augen fhonte, und 
‚ihnen die Luft ließ, fie zu errathen 5 da fie mit 
„Gefhiklihkeit den Vorurtheilen fehmeichels 
ten, um ihnen defto fiherere Streiche beyzubringen 5 
„da fie mehreren aus ihnen niemals atıf einmal, 
„ja auch einem einzelnen nicht ganz droheten; da fie 
„manchmal die Seinde der Vernunft trös 
„teten 


| 


„teften , in dem fie fich verftellten, als wollten fie 
„im Religionsfahe nur eine halbe Duldung 
„und in der Politit nur eine halbe Freyheit; 
„ba fie dem Defpotifmus, wann fie die re 
„ligiöfen Ungereimtheiten beftritten, und 
„sem Gottesdienfte fehonten , wann fie fih mider 
„nen Eprann erhoben; da fie diefe zwo Gei— 
„ſel im Grunde angriffen, wann fie nur fchiee 
‚men, die empörenden und lächerlichen Mißbraͤuche 
„davon zu verfolgen, und da fie diefe böfen Bäume 


bey ihrer Wurzel pakten, wann fie die Miene 


„machten, nur einige überflüßige Zweige auszufchnete 
„den; da fie bald die Freunde der Freyheit Iehr- 
„ten, baß der Uberglaube, welcher den 
„Defpotifmus mit einem undurd: 
„dringlichen Schleyer dedet, das erfte 
„Schlachtopfer iſt, weldhes fallen fol. 
„le, die erfte Kette, die fie zerfchmettern müffen ; 


„da fie bald im Gegentheile bey den Defpoten 


„dieſen Aberglauben, als den wahren Feind ihrer 
„Macht anklagten, und fie durch feine fcheinheili- 
„ge Berrätherey und blutdurſtige Wuth erfchred- 
„ten; aber. niemals dabey ermüdeten, die Unab: 
„hängigkeit der Vernunft, die Schreib: 
„freyheit, als das Recht und die Wohl: 


„fahrt des menfchlichen Gefchlechtes anzurühmen ; 


„endlich da fie zum Feldgeſchrey vorfchreiben: Ver— 
zmunft, Duldung, Menſchheit.“ (*) 


(*) Verſuch eines Bildes der menfchlihen Vernunft. 
a/gi,c. 


= 


Diefe fhlaue Kunft, die fie bey den Thronen 
anwandten , gelang den Verſchwornen nur gar zu 
wohl; und mir haben geböret, daß fie fih groß 
wußten, durch die Schmeichelen die Könige zu guten 
zu haben, ohne denjenigen auszunehmen , der es fich 
zur Ehre machte, mit ihnen ein Philoſoph zu feyn, 
und der fi für ihren anfehnlichen Freund anſah. 
„Ich fehreibe keinen Brief nach Berlin, wo ic nicht 
„einfließen laffe, daß fi die Philofophen in Frank: 
‚reich verwundern, daß der König der Philo— 
„fopben, und der erleudhtete Befhüser 
„der Philoſophie fo lange Zeit zaudere, die 
„Könige von Frankreich und Portugall (in Rüd: 
‚sicht auf die Verbannung der Sefuiten ) nachzuah— 
‚men. Diefe Briefe la$ der König, der zu dem 
„ſehr empfindlich ift, mas die rechten Gläubigen 
„yon ihm denken.“ Und der Sophift gründet, durch 
eine gottlofe Anfpielung auf die Wunder der Gnade, 
die ganze Hoffnung feiner glüdlichen Unternehmung 
bey dem Könige auf diefe Sprache der niederträchtis 
gen Liebkoſungen, da er ihr die Kraft zueignet, die 
Herzen der Könige, wie einen Hahn am Faße, zu 
lenken. Brief vom 29. Chriſtm. 1763. 

Alfo hat der philofophifche Geiſt, welcher ans 
fänglich den Fütften, an derer Verführung ihm fehr 
viel gelegen war, fchmeichelte, um fie durch fich felbft 
defto Leichter zu flürzen, fi, fo bald fie ihm Ge— 
hör gaben , bey ihnen für einen verftellten Gönner, 


zwar noch nicht der Rechte des Menfchen , fon: 
dern 





dern nur feinee Schwachheiten ausgegeben, zu de 
ter Gunſten, und im Namen der Menſchheit er die 
Duldung foderte. Diefe philofophifhe Anlage in 
dem Herzen eined Könige mußte, um der wohlthä; 
tigen Vernunft würdig u feyn, allgemein ſeyn; fie 
mußte ſich auf die Religion, auf die Moral, auf 
die Politik, auf alle Beziehungen des Menfchen in 
der Gefellfchaft alfo erftreden, daß die vornehmfte 
Zugend der Fuͤrſten Eeine andere feyn follte , als ſich 
in Zukunft mit den Laſtern, und dem gebuldeten 
Mipbräuchen in ihren Staaten vertragen. Man 
verfprach den Fürften bie Unfterblichkeit in den phi⸗ 
loſophiſchen Fahrbüchern, wenn fie, durch Verrä— 
therey des geheiligten Zweckes ihrer Einſetzung, ſich 
mit den verderbten Herzen vertragen, und ſich durch 
die Nachſicht den Laſtern und Verordnungen, die ſie 
zu unterdrücken verbunden ſind, beygeſellen wollten. 
Die Lockſpeiſe könnte uns zu fühlbar ſcheinen; 
aber, da fie von Eunftreihen Händen derjenigen „ 
die man als Freunde anfah , zubereitet war, über: 
vafcıhte fie die Unbehutfamkeit und WBermeffenheit , 
und verblendete dermaffen die Fürften, daß, indem 
fie die Ausſchweifungen, welche die Gefellfchaft zer= 
fören, nur als eine nothwendige Folge der menſch— 
lichen Gebrechlichkeit anfahen, fie. es fih zu einem 
Berdien « rechneten ‚ die peinfichen und reliyiöfen 
Geſetze zu befhränken. Sie vergaßen, daß die La- 
ſter der Geſellſchaften auf fie zurück fallen, und daf. 
die ungeftraften: Unordnungen die Verbrechen der Kö- 
nige 


nige find! Haben mir nicht felbft Fürſten gefehen a 
die von der Duldungsliebe alſo bezaubert worden 
find, daß fie die Todesſtrafe aus ihrem Gefesbuche 
ausftrichen, und aus Menfchenliebe wider den Meus 
chelmörder der Unfchuld feine andere Strafe beſtimm⸗ 
ten „, als ihn anderswohin zu verfegen, um dort die 
Auftritte feinee Graufamkeit zu erneuern ? 

Wer immer das höchfte Anfehen verwaltete , 
wenn der philofophifche Geiſt verzweifelte, ihn durch 
die Verführung zu gewinnen, bejtrebte er fi, ihm 
durch die Furcht zu befehlen. Damit gr fich feiner 
Pflichten ſchämen follte, und ſich von feinen Tugen⸗ 
den felbft zuruͤck ſchrecken ließe, gab er diefelben oh— 
ne Scham als mibderrechtliche Eingriffe wider das 
menfchliche Gefäleht an. Er fhrie: Defpotif: 
mus, Tyranney. Er warf fi für den Rächer 
der menfchlihen Würde auf, welche man, weil «8 
Zeit wäre, mie er fagte, in die verfannten 
Rechte, und in den entzogenen Genuß wieder einfe 
gen müßte. Er fiellte feine Klage bey den Leiden» 
fchaften , welche daben beeinträchtiger waren; und er 
hatte alle Stimmen für fih. Die Berhuldigungen, 
- die man dem Anfehen auflaftete, wurden von dem 
Möbel, den man zur Freyheit auffoderte, und dem 
man in allen feinen Begierden fchmeichelie, mit Freu: 
den aufgegriffen. Alſo bat der philofophifche Geift, 
im Namen, und gleihfam auf das Anfuchen der ge- 
druͤckten Menfchheit anfangs die Ausübung, nach— 
mals aber den Zitel ſelbſt der Oberherrſchaft ange⸗ 

griffen, 


griffen, und endlih damit vollendet, daß er jebe 
Gattung des Anſehens als tyrannifch angeklaget hat, 
ſowohl jenes, welches die Natur zur Ruhe der Fa: 
milien gebeiliget hatte, als auch dasjenige, welches 
im Namen des allgemeinen Vaters der Menfchen , 
die Wohlfahrt und Ruhe der Reiche unterhält und 

befördert, 2 
Aber Fein Anfehen „ welches den menfchlichen 
Leidenfhaften Einhalt thut, wurde durch die Vers 
leumdungen der Sophiften heftiger beftritten, als - 
das Anfehen der Religion, weil es in ihren Befeh— 
Ion unbeugfam , nicht im geringften duldfam ,„ und 
ber einzige Grund alles andern Anfehens iſt. Der 
philofophifche Geift wagte ed, unter dem nämlichen 
Vorwande der Seffeln, des Joches, des uns 
erträglihen Defpotifmus, aber in der That nur 
aus Haße gegen eine unbeugfame Religion, die fich 
mit Eeiner Verirrung und mit Eeinem Verbrechen 
vertragen kann, ihr fomohl ihren Urfprung, als die 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit ihrer Glaubensleh— 
ren und ihrer Moral, nach einem Befige von acht« 
zehn Sahrhunderten, flreitig zu machen, und feis 
nem Jahrhunderte die wunderbarliche Entdedung der 
Materie, die denket, und des Geiftes, der ſtirbt, 
zu verfündigen, Diefe gottlofen Begriffe und Ge: 
danken, der geheime Wunfch aller verderbten Herz 
zen, machten ihr Gluͤck ben einer Epoche, wo die 
Ausfhweifung den höchften Grad erreichet hatte, 
und bey Chriften, welchen ihr Glaube nicht mehr 
beha⸗ 
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behagete: ſie wurden bey Hofe, von den Großen, 
und vorzüglich von dem Kriegsheere aufgenemmen, 
Diefe Leute, derer Kopf den Atheifmus ausgehecket 
hatte, fchienen wunderbare Perfonen zu fen ; fie 
Wurden für Halbgötter arrgebethet. Und in der That, 
bildeten fie nicht eine Drdnung befonderer Geifter ? 
Hatten fie etwas gemein mit der menfchlichen Gats 
tung, diejenigen, welche ihr eine folhe Verehrung 
machten? Jene Weſen, melde, nach bem Zriebe 
des Viehes, die Beftimmung deffelben fich zueignes. 
ten, und die größte Glüdfeligkeit in der Hoffnung 
der Vernichtung, und in der Auflöfung einer Seele 


aus Kothe auffuchten.? (*) 
Unter: 





(*) Sener König der Sophiſten, welben man ben 
stoßen Friedrich nannte, bezweifelte nicht ein: 
mal dieſe Vernihtung nad dem Tode: er muth— 
maſſete fie nicht nur, dieſe materialiſche 
Seele, dieſen Wunfh , und diefe Begierde, 
welche feiner Schule fo würdig iſt; fondern er et- 
dreiftete fih, fie als eine Gewißheit, als eine 
Wahrheit auszuframen; daher fchrieb er vom 28. 
April 1766, in diefer Hinfiht an Voltaire: Ih. 
bin fehr vergewißet. Es läßt verdrießlich 
für die Anhänger feiner Lehre, daß diefe hoͤchſte 
Gewißheit nicht wenigfteng mit einem Fleinen Be- 
weife beleget ift. Aber wie follte der Sophift o h⸗ 
ne’ Sorge auf die Waffen mißtrauen , bie 
er den Philofophen ohne Hofen anboth? Mie 
fah er nicht, daß, da der Himmelsfönig zu Fol: 

ge 
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Unterdeſſen, wenn einmal die Grundwahrbeis 
ten der Meligion aufhören , befonders die Lehre von 
einem Eünftigen Beftrafer des beglüdten Laſters und 
dem Belohner der verfolgten Tugend, müffen auch, 
aus Mangel des Beweggrundes und des Gebotheg, 
die Pflichten verſchwinden, welche die Geſellſchaften 
einhalten und leiten. Und jene fo geprieſenen Reſch— 
te der Menfchheit, oder der Vernunft, mas föns 
nen fie anders fern, al& von der Einbildung aus— 
achegte Rechte, wenn fie von der Gottheit nicht vers 
bürget werden ? Selbft die Schuld der Natur, wel— 
che für die heiligfte gehalten wird, war fie jemal& 
ohne Religion eine Schuld, die man fodern konn⸗ 
te? Ebenfalls alle jene erhabenen Bande, welche 
den Himmel mit der Erde vereinigen! jene befeli= 
‚gende wechfelfeitige Beziehung der Pflichten und Dien- 
fie, woraus die gefellige Eintracht quillt 5 jene fittz 
liche Kette, welche nur unterordnet und bindet, um 
die Wohlfahrt zu 5* und zu befeſtigen; jene 

unauf⸗ 





ge ſeines Lehrgebaͤudes ſeinen Thron würde verlo: 
ren haben, e8 unmöglich wäre, daß feine Stellver: 
tretter auf Erden die ihrigen beybehielten,, und 
das in eben dem Augenblide, in welhem die aben: 
theuerlibe Meinung, die er in Schwung zu brin- 
gen ſich beftrebte ,„ Profelyten gewinnen würde, 
die Welt nothwendig mit Tpgern müßte bevölkert- 
werden, oder, wenn. man will, mit Jakobi— 
nern, derer erſtes Futter die. Könige feyn wuͤr⸗ 
ben? 


unauflösliche Werbindung zwifchen gottfeligen Che: 
gatten, jene Angelobungen der riftlichen Frömmig— 
keit zu einem vollkommnen Leben und zu einer ſtren⸗ 
gern Abhängigkeit, endlich alle jene göttliche, oder 
von oben herab eingegebene Regeln, welche die menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften mäßigen, wird die Sekte der 
Ungläubigen mit einem allgemeinen Fluche belegen, 
und ſie widerrechtliche Eingriffe wider die, von dem 
Eigennutze und der Verbindung der Mächte unters 
drüdten Menfchheit nennen, 

Doch erhebt nicht ſtracks die Philoſophie den 
unwiſſenden und einfälltigen Pöbel zu dieſer Stärke 
des Geiſtes, der dem Menfchen in der göttlichen Ne: 
ligion nichts anders mehr als ein Werkzeug der 
menfchlichen Tyranney, in dem Gewiſſen feine Pflich« 
ten nur ald Einbildungen , die man verachten muß, 
und endlich in fich felbft nur das Ebenbild und den 
ültern Bruder des vernunftlofen Viehes zeiget. Denn, 
weil noch ein Gott für den gemeinen Haufen ber 
Menfchen nöthig war, ift die Bosheit auf den Ge⸗ 
danken gefommen , ihnen wenigftens die Wahl eines 
bequemern einzurathen, und da fie fhon vergnügt 
ift, wenn nur der Zempel des wahren Gottes vers 
Laffen wird, hat fie aus dem Triebe ihrer Duldungs⸗ 
fucht die Eröffnung der Pantheon vorgefchlagen. 

Wenn man nur mit einem Blide in die Schrif: 
ten unferer unartigen Ungläubigen gefchielet hat, fo 
wird man uns nicht befchuldigen , daß wir fie vers 
Yeumden , da wir behaupten, daß fie das Syſtem 

der 
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der Vielgötterey wiederum aufleben machten. Ihr 
Deifmus erzeugte einigermaffen eben fo viele neue Ido— 
le, als er vorgegebene Anbether zu den Füffen der 
Gottheit führte, Nicht ein einziger Deift war, 
deffen Gott dem Gotte eines andern Deiften gleiche: 
te; nicht-ein einziger, der es fich nicht erlaubte, die 
Vollkommenheiten, den Gottesdienft, und oft auch 
die MWefenheit feines Gottes nach feiner Einbildung 
zu modeln; den er nicht, fo zu fagen, nach den 
Reidenfchaften,, die ihn eingaben,, abgegoffen hat, 
Im Grunde aber wollte der Deift, welcher den ans 
deren nah Willkühr Götter fehmiedet , gar keinen 
für ſich haben. Allein diefes Bekenntniß zu dem 
Deifmus brachte den Sophiften diefen großen Vor» 
theil, daß es fie zugleich mit denen, welche, mie 
fie, eine Religion hatten, als auch mit jenen ver- 
knuͤpfete, melche falſche Götter anberheten, und daß 
e3 unter der nämlichen Fahne die zahllofen Feinde 
der Eatholifchen, ihre ſowohl einheimifchen als auss 
mwärtigen Feinde verfammelte, 

Unter allen Mitteln, derer fich die meineidige _ 
Philoſophie bediente, die Feinde der Religion unfe> 
ver Väter entiweder zu erbittern, oder zu vermehren, 
bat ihr Feines beffer gelungen , als der Vorwurf der 
Unduldſamkeit. Der Mangel der Duldung 
war ihre Anklage, ihr Verbrechen , und ihre Vers 
dammung. Diefes Wort, dag man ſtets wiederhols 
te, und das ohne Unterlaß aus dem Munde und 
aus der Feder der Gottloſen floß, hatte wine bezau— 
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bernde Kraft, welche die Blödigkeit und Schwach: 
heit des achtzehnnten Jahrhundertes augenfällig wuͤr— 
de zu erkennen geben, wenn fonft das Geheimniß 
„feines Verderbniß nicht befannt wäre. Denn man 
bat in biefem erleuchteten Jahrhunderte nicht geſe— 
hen, oder mwenigftens ftellte man fih an, nicht ein» 
zuſehen, daß der Fatholifchen Religion ihre Unduld- 
famkeit zu einem Verbrechen anrechnen nichts anders 
fen‘, als der Religion, die allein eine Jungfrau ift, 
den herrlichiten ihrer Titel, oder dem Sterne, der 
allein beftimmet iſt, das Licht zu verbreiten, feinen 
unuͤberwindlichen Haß wider die Sinfterniffe, vor: 
‚werfen. 

Unfere Sophiften, welche allezeit aufgelegt find, 
zu verwirren, und zu verblenden,, haben, um ihre 
Belhuldigung zu bemänteln, gewiße theild wahre, 
theils erdichtete Mißbräuche, als Folgen der religid- 
fen Duldungslofigkeit angegeben, und uns die Fa> 
tholifche Religion vorgeftellet, als fchrie fie, mit dem 
Dolche in der Hand, dem Menfchen zu: Glaube, 
oder ftirb. Eine Befhuldigung, wo die Unverz 
fhämtheit den Meineid noch übertraff, Gleich als 
wenn diefes Biutgefhren, an dem man fo viele Sefs 
ten erkennen fönnte, jemals das Geſchrey einer Res 
ligion hätte fenn Fönnen, deren Wefenheit darin 
beſteht, daß fie alle Nationen in einen Mutterfchooß 
verſammle; einer Neligion ; melche allein die Mens 
fhen ohne Eigennutz und Intgeltung, nur aus fies 
be gegen fie, mit unermüdetem Eifer bis in die ent- 

legen: 
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legenſten Gränzen der Welt verfölget, und bie allein 
alle mit einer Stärke und Zärtlichkeit der Liebe um: 
fängt, um die fie die eiferfüchtigen Sekten zwar bes 
neiden, welche fie aber nicht nachmachen Eönnen, (*) 

Uebrigeng war diefer Vorwurf der Philofophen 
eben fo ungegründet , wann fie denfelben den frömm- 


ſten 





(*) Dieſe heilige Religion wird der Mißbraͤuche we— 
den, die ſie verdammet, niemals verantwortlich 
ſeyn. Die Markgraͤfinn von Sillery, welche unter 
anderen auch die Rolle eines Lehrers geſpielet hat, 
indem fie ſich ſtellte, den Richterſtuhl der Ingui- 
fition von dem Vorwurfe, welhen ihm Voltaire 
und feine Nachplauderer machten, zu rechtfertigen, 
befhuldigte ihn hingegen , daß er nicht nur dad 
Todesurtheil falle, fondern, was noch drger iſt, 
daß er „die Heucheley mit der Unmenſchlichkeit ver⸗ 
„einige, und wider gewiße Laſter einen ſolchen 
„Ausſpruch thue, nad dem er gewiß weiß, daß 
„der weltlige NRichterftuhl das Todesurtheil aug- 
„ſpricht.“ Eine artige Logik! Die Glaubensrich⸗ 
ter, wenn fie von den Fürften aufgefodert wer: 
den, eine neue Lehre abzunttheilen, erklären fie 
als eine folhe, wie fie ift, 3. B. eine gottlg 
fe aufruͤhriſche, gottesläfterliche ı. 
mithin find fie un menſchliche Heuchlet. 
Sie werden auch noch etwas Argers ſeyn Fünnen 5; 
denn wenn der Verbrecher unbupfertig jterben will, 
werden fie, nach der Theologie der Markgräfinn , 
diejenigen ſeyn, die ihn in die Hölle gefür 
set haben, 
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ften aus unferen Königen machten, als ba fie ihn 
auf die Religion, welche ihr Eifer vertheidigte, anz 
wandten. Weder Karl der Große, noch Ludwig IX, 
weder Ludwig der Große, noch diejenigen , melche 
fi, wie diefe Fürften, um den Eatholifhen Glau- 
ben am beiten verdient gemacht haben, find jemals 
auf den Gedanken gefommen, dem größten Schwärs - 
mer aus ihren Unterthänen zu fagn: Du muft 
glauben, oder ſterben. Aber diefe Könige, 
welche fo Löblich zu tegieren gewußt haben, mußten 
auch, daß die berühmteften unter den Häuptern in 
Iſrael und Juda die Geifel der Gottloſen geweſen 
waren, und daß der bitterffe Vorwurf, den ber 
Herr der Könige jemals denjenigen, derer Scepter 
er zerbrach , oder derer Perfon er firafte, gemacht 
bat; diefer war, daß fie geduldet haben, fremden 
Göttern ‚zum Nachtheile des Gottesdienftes, der 
feiner Heiligkeit allein gebührte, zu opfern, Sie 
wußten, diefe Fuͤrſten, daß eine Religion, die von 
Gott ausgeht, von den Menfchen nicht koͤnne ums 
gemodelt merden, und daß, wenn der Irrthum fich 
mit dem Srethume vertragen , und die Lüge mit 
Lüge ſich vergleihen kann, dieſe allezeit unbefledte 
Religion fi einig und unveränderlih, wie Gott , 
der fie geftiftet hat „ verewigen muß, 

Weil nun diefe Fürften von diefem Grundfage 
durchdrungen waren, und wohl mußten, warum fie 
das Schwert trugen , hatten fie bey allen Gelegen: 
heiten dem Gottloſen gejagt, und fie haben es fügen 

koͤn⸗ 
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Eönnen, und müſſen: „Verbreite nicht in meinen 
„Staaten die Spaltung und die Gottlofigkeit ; vers 
„führe und vergifte nicht meine Unterthanen, oder 
„du wirſt von ihrer Geſellſchaft getrennet werden. 
„Vergebens wirft du mir alsdann den Vorwurf 
‚ „machen, daß ich den Irrthum als ein Laſter be— 
„ſtrafet Habe, weil du neben der Halstärrigkeit in 
„einem Irrthume did) auch de8 Verbrechens feiner 
„Fortpflanzung ſchuldig macheſt.“ 

| Aber, auch nur auf. menfchlihe Weile zu reden, 
übertraf fie ohne Zweifel die Politik der Sophiften, 
und war nicht minder eine Freundinn der Menſch— 
heit , als die ihrige, jene weife und vorfihtige Po— 
titie der Fürften, welche auf Kofien einiger Tropfen 
Blutes, daß fie den Böfewicht fließen ließ, Ströme 
# des unſchuldigen Blutes erſparte; welche die Welt 
von fo vielen grauſamen Laſtern und von mannig⸗ 
faltigen Uebeln befreyet hat; welche, de fie fich den 
Luther und Kalvin, den Deiften und Trenmaurer, 
dieſen Verſchwornen widerfegte, jenes Verderbniß der 
Sitten, weldyes zu allen Zeiten die Schwärmeren 
und die Zerftörung über die chriftlihen Gefellfchaf: 
‘ten verbreitet hatte, ın dem Keime erflidet hat. 

” Und doch fehen wir, daß diefe menfienfreunds 
lihe und vernünftige Politik öffentlich beſchimpft, 
ohne Unterlaß als barbariſch und grauſam verrufen, 
vor dem Richterſtuhle des achtzehnten Jahrhunderts 
verdammet, und bis m das Kabinet der Könige vers 
folget und beftritten wird, ** Sprache war noch 
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nicht bereichert mit dem Worte, entkatholiſi 
ven, welches die Sophiſten, die fid) nad) allen Kräfs 
ten befirebten , dasjenige, mas es ausdrückte zu er⸗ 
fuͤllen, als eines der wirkſamſten Mittel mit den 
Proteſtanten aufgegriffen haben. Wir haben gefes- 
‚ben, wie, da fie unter Ludwig XV. für ihren Hans 
del vechteten , fie, unter, dem entlehnten Namen der 
Anhänger des Kalvins, das Schickſal diefer Sekti— 
rer von Herzen ‚bemitleidigten, und ſich ftellten,, 
als wenn fie nicht wüſten, daß diefe ausgearteten 
Kinder ihrem Waterlande, taufend noch blutende 
Wunden gefhlagen haben. Sie begnügten fich nicht, 
mit allen Gattungen der Verleumdung wider die 
Perorduung eines Königes loszuziehen, welcher aus 
Liebe zur Gerechtigkeit die Verordnung eines andern 
Königes, der ſich mit feinen aufrührerifchen Unter: 
thanen, derer Irrthuͤmern er lange Zeit angebangen 
hatte, verglich, aufgehoben hat; fondern fie wagten 
e3 auch, von mächtigen Gönnern unterftüget, in 
dem Rathe des Monarchen, diefes Meifterftück fei- 
nes DVorfahrers gerichtlich zu belangen. Zum Glüde 
war Ludwig XV. wider die Schlinge durch die Auf: 
erziehung und durch die Schriften des Herzoys von 
Burgund, feines Vaters, verwahret worden, Die: 
fer Fürft, welcher die Sache beffer einfah, und red- 
licher zu Werke gieng als feine Minifter, antwor— 
tete ihnen: „Die Kalviniften in unferem Königreiche 
‚müffen wir nach ihren Geundfägen, und nach ih— 
„rem Betragen beurtheilen. Ihr wiſſet, daß fie , 
wäh: 
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a her 

während Hundert und fünfzig Jahren, fieben von 
„unſern Vorfahren befrieget, und das Blutbad 
und den Gottesraub duch ganz Frankreich, 
„welches fie in einen freyen Staat umzufchaffen 
„entichloffen waren, verbreitet haben. Der Wiedere 
„ruf der Verordnung von Nantes, welcher fie nur 
„der erpreften Begünftigungen beraubte, mar nur 
„eine milde Strafe ihres unbeilbaren Empö— 
„rungsgeiſtes. Was fie fo Tange gethlen haben, 
„würden ſie noch heut zu Tage thun, wenn ſie die 
„Macht dazu hätten, oder fie müßten von dem des 
„‚mofratifchen Geifte ihres Neformators nicht mehr 
sbefeelt werden. Da ih nun auf jeden Entwurf, 
„der und unferen vergangenen Uebeln preisgeben 
„‚eönnte, ein billiges Mißtrauen fege, fo werde ich 
„niemals von meiner Erklärung vom Sahre 1724 
„abweichen. 

Von eben diefer Zeit, da man Ludwig XV. 
durch derley Raͤnke irre führen wollte, ift ein ſehr 
bündiges Werk wider die Forderungen der Philofos 
phen , welche von allen Seiten zu Gunften der Kal: 
viniften fprachen , erfchienen. Der Verfaffer, ein 
Mann voll des Feuers und einer tiefen Einfiht , 
nahm die Negierung zum Beuge, daß fie die Re— 
volution, welhe Ludwig der Große, duch feine 
Meisheit unterdrüdet hat, fogleich ausbrechen ſehen 
würde, wenn das Chriftenehum und die Regierung 
ihre Kräften nicht vereinigten, um die heimliher 
Anfchläge der Lehrjünger des Kalvins zu vereiteln, 
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welche fich mit den Haͤuptern der Philofophie, und 
mit den Sanfeniften, und überhaupt mit den Deis 
ſten, wie fie find, verbunden hatten, Die Beleuch— 
tungen und Beweiſe find von einer merkwürdigen 
Richtigkeit. „Wenn man fihb von den fchönen 
„Erklärungen der Kalviniften hätte zu guten haben 
„laſſen, wo wäre nun wirklich die Monarchie? Die 
‚„Staatsverfaffung würde umgemodelt, endlich zer⸗ 
‚„‚Störet , und verfchwunden ſeyn. Wir würden heut 
„zu Tage den Handwerker mit dem Landesheren in 
„gleichem Anfehen ſtehen, und den älteften Thron 
„Europens der geringften Vürgersfrau zum Fuß: 
„ſchämel dienen fehen. — Sa die Revolution, 
„von. der ich rede, if fhon weit vorge 
„rückt; ich bitte meinen Leſer, fie zu beobachten, 
„Werfe er nur feine Augen auf Frankreich; er wird 
eben, wie fi die Neligion verbirgt, — nur 
‚nn Seufzer ausbricht, da fie mit lauter Stimme 
„ſchreyen follte, — Ein Strom von Schriften über: 
„ſchwemmet dad Königreih, und man fest ihm eis 
‚men Damm entgegen, — Der Feind ift fhon an 
„unſeren Porten, und niemand wird feiner gewahr. 
„Wie groß wird euer Befremden feyn, 
„Biſchöfe uns Magiſtrate, wann ihr 
„bey euerm Erwachen die Nevolution 
„[honim Gangefinden werdet?” | 
Alſo redete der Abbe Caveyrac zu der Zeit, ale 
die Sophiften alle Köpfe mit ihrem Syſteme der 
allgemeinen Duldung betäubten, und dreißig Jahre 
vor 
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vor der Revolution... Aber, anftatt feine Warnun— 


gen zu benügen, hat der Keichtfinn feines Jahrhun— 


dert8 (mir erinnern uns deffen noch) diefen Einſichts— 


vollen Philoſophen als einen Träumer und Schwär— 
mer ausgerufen. Der Herzog von Chorfeul, welcher da- 


mals zur Minifterftelle kam, glaubte, er. müßte bep 


dieſen Umſtänden auf eine Zeit ſeine philoſophiſche 
Neigung, die er gegen die Kalviniſten hegte, ver— 


bergen, und pries fie bey den Gelegenheiten als eifri— 


ge Diener des Königes an, da indeffen die Mark: 


geäfinn Pompadur diefe g.fährliche Lüge mit allem 
ihrem Anfehen unterflüßte. Es hatte ſchon ein an- 
dersmal ein Philofoph aus der Schule ded Epiku— 
rus, der Herzog von Vendome, Ludwig xIV in 
Vorſchlag gebraht, die Offiziere, welchen ihre Reli: 


gion nicht erlaubte, auf das Ludwigskreuz einen 


Anſpruch zu machen, mit einem gleichgeltenden Zei 
chen zu beehren; und der weiſe Monarch gab zur 
Antwort: „Meinerfeits ift Eein Hinderniß; warum 
„beſeitigen fie es nicht, und laſſen ſich nicht unter. 
„richten, wie es der Herr von Turenne gethan hat ? 
„Da der Staat nur die Eatholifhe Religion aner- 
„kennet, würde es widerſinnig ſeyn, wenn einer 
—— bey meinem Kriegsheere Ehren beſtimmte.“ 


Die Vorſtellungen, welche der Herzog von Ghoifeuf 


Ludwig, XV. in eben diefer Hinficht machte, fanden 
ihn gemeigter und beugſamer, als feinen Vorfahrer. 


Diefer sürft beftimmte für die Offiziere, die Feine - - 


Katholiten waren, den Vorrang des Verdien— 
| Freue 
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kreuzes; und dieſe Verordnung tft als ein Sieg 
in den Verſammlungen und in den Tagbüchern 


ber Philofophen angeruhmet worden. Choifeul, den 
dieſer erfte Ausfchlag mit Muth befeelte, verzwei— 


felte nicht, einen vollfommenen Seeg zu erlangen. 
Er benugte hiezu den Zeitpunkt, wo man ſich über 
die zerrütteten Sinanzen berathete, und machte in 
dem Rathe den Vortrag, daß man den Kalviniften 
die Freyheit ihrer Neligion, und alle Bürgerrechte 
wieder dinraumen follte, welches eine Eoftbare Quelle 
für die Staatseinfünfte feyn würde, Mehrere Stim> 
men fielen diefem Entwurfe bey! aber der Dauphin 
betritt ihn mit folhem Nahdrude, daß der Känig 
am Ende der Beratbfihlagung fagte: „Ich weiß 
‚nem Dauvin, dee Einfiht wegen in diefem Fache, 
„großen Dank, Dieß ift das dritemal, daß man 


„mir diefes Projekt auf das Tapet bringt. Sch 


„glaubte, fhon genug davon gefagt zu haben, um 
„alle Uebel augenfällig zu machen, denen uns bie 
„Vollſtreckung, deffelben ausfegen würde; ich ver: 
„biethe meinen Miniftern, in Zufunft mehr einige 
„Meldung davon zu machen.” Das ganze Bes 
tragen Ludwigs XV. bey diefem Gefchäfte beweifet, 
dag diefem Fürften, wenn er nur beffere Männer um 
fich gehabt hätte, die Standhaftigkeit nicht mangelte, 
Die Gönner der Kalviniften bey Hofe fchienen 
damals ihren Handel zu verlaſſen; aber nur dem 
Scheine nad, und um ihn durch Umwege defto fiches _ 
rer zu begünftigen, Man hatte den Entfchluß gefaßt, 
das 


das Recht durch die That zu erringen, und- daß die 
Sekte alles, was der König verweigert hatte, fih 
anmaffen follte, und fie würde durch feine Mint: 
fter in ihren Unternehmungen unterflüget werden, 
Bon diefer Zeit an fieng man auch an, die Verfamm: 
lungen und Predigten , die Laufe und die Heuras 
then , das Abendmahl und die Synoden, und alle 
alte Unordnungen ın mehreren Provinzen des Kö— 
nigreiches frey und öffentlich auszuüben. Aus allen 
Zeugen , die diefe allgemeine Verachtung des Geſe— 
bes beobachteten , waren die Bifchöfe allein, welche 
bald durch fich felbft, bald durch die verfammelte 
Geiftlichkeit. dem Könige die Gefahr und das Aer— 
gerniß anfündigten. Allein die Nachſicht der Mini: 
ſter feffelte den Willen des Monarchen, dem die 
deutlichften Berichte nur ald Eindildungen eines 
überfihnellten Eifers vorgeftellt wurden. Auch fhmei= 
chelte fih um diefe Zeit mehr als jemals, der So= 
phift Alembert mit der Hoffnung, die Prote: 
Kanten zurüd berufen, die Prieſter 
verehlichet, und die Beicht abgeſtellet, 
und endlich ganz Frankreich zur kalviniſchen Lehre, 
mit öffentlicher Berwerfung der Mutterkirche, ſich 
bekennen , und den Eatholifchen Glauben, oder, um 
feine Sprache zu reden, den Fanatismus zer 
quetſchet zu fehen. (*) 
| Der 
(*) Diefe Hoffnung, mit der fih Alembert unter: 
hielt, daß nächfteng der latholiſche Glaube nach dem 
| Si: 








Der Herzog von Choifeul ließ allen Aeſten, die 
fib an den Stamm des philofophifhen Baumes 
hielten, feine Gemwogenheit angedeihen, und nahm 


fie unter feinen Schuß. Eine verſchworene Sekte, 


die allezeit eine eifrigfte Schweſter der kalviniſchen 
Lehre, und deſto fürchterlicher war, weil man ihre 
Mit: 





Sinne des Kalvins werde umgemodelt werden, grün 
dete fich auf die Nachſicht, mit der die Lehrlinge 
des Tanfenius den Kealviniften begegneten; eine 
Nachſicht, welche von langer Zeit bemerfet wurde, 
und wovon man den Beweis feit dem Jahre 1719 
hatte. In einem Briefwechſel welcher in diefem 
Jahre den 10. Horn, unterfchlagen wurde, zwi— 
ſcheu dem Erzbifchofe von Kandelberg uud dem Du: 
pin, war diefer, der im Namen der Kanfeniften 
unterhandelte , mit dem Engländer übereingefom- 
men, da man, ohne die MWollfommenheit der 
Glaubenslehre zu verletzen, „die Beicht abftellen , 


„son der Verwandlung einer Subflanz in die an 


„dere fhweigen, die Kloftergelübde aufheben, den 
„Prieſtern die Ehe erlauben, das Faften weglaf- 
„Ten, den Pabſt entbehren, mit ihm Feine Gemei- 
„ſchaft mehr unterhalten, und feine Entſcheidun— 
„gen verwerfen koͤnne.“ Hift. Bul, Unig. 1. v. p 
282. Evit. 79:1. Gewiß hieraus koͤnnte man eine 
wichtige Abhandlung verfafen über die Bruderfchaft 
der Kekereyen, über ihre nothwendige Anleitung 
zur Anarchie, und über ihre allgemeine Ueberein— 
fimmung in dem Deifmus, um fi endlich n in den 
Atheiſmus zu verlieren. 


ie Eh.) 


\ wu 105 — 


Mittel nicht berechnen konnte, unterließ nicht, waͤh— 
rend der Regierung des Choiſeul in geheim auf ihren 


Zweck hinzuarbeiten, und den einzigen Grund der 





zwo Mächte zu untergraben. Geit dem Jahre 1729 
und eine kurze Zeit darnach , als Voltaire bey un: 
feren Nachbarn den Puritanismus ftudiert, und mit 
den wärmften Anhängern des Sozins ein Buündniß 
gefchloffen hatte, hat der Nitter von Folard, mels 
cher die Unruhe des Gewiſſens nicht länger mehr 
aushalten Eonnte, und daher aus einem Freymau—⸗ 
ver ihr Ankläger wurde, diefe Sekte als eine Peft 
beſchrieben, welche defto würdiger wäre, die Auf: 
merkſamkeit aller Fürften auf fich zu heften, meil 
fie unter der Hülle eines Geheimniffes eine Nee 
volutition verbarg, welche alle recht— 
mäßige Mächte auf einmalftürzen foll- 
te. Aber — J fo wahrhaft fie auch 
geweſen ift, war damals noch mit einer fo großen 
Untahrfcheinlichkeit umgeben , und von ihren heuch—⸗ 
Ierifchen Urhebern als ein Hirngefpinft mit folcher 
Unverfchämtheit ausgezifchet, daß fie allgemein Feiz 
nen Glauben fand, Man hatte einige Zeit auf 
- die Berfammlungen der Frenmaurer ein wachſames 
Aug; nachmals duldete man fie zu Paris, meil 
fie der gar zu vorfichtichen Obrigkeit nur eine Un- 
terhaltung und ein unfchuldiger Aberwitz zu ſeyn 
ſchien. Als die Religion noch mehr in Anfehen ftand, 
folgte die Regierung der Warnung, melde ihr die 
sömifche Kirche Eraft der Zlüche gab, melche zween 

Pabfte 
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Päbſte, Clemens XII. und Benedift XIV. wider 
die Freymaͤurer gefchleudert hatten, die fich darauf 
gründeten, daß ein Chrift ohne Verbrechen mit den 
heiligen Gegenfländen nicht Eurzmweilen, und aus 
"dem Eide nur ein Kinderfpiel machen Eönne, 

Auch unter der Verwaltung des Herzoges von 
Choiſeul, und ihm Jahre 1760 hat diefe Sekte 
einen mächtigen Körper gebildet; und man technete 
es fich zu einer fo großen Ehre, ein Glied davon 
zu fenn, daß felbft Prinzen von Geblüte fih wür— 
digten, ihre Beſchützer und Großmeifter zu wer— 
den. Obwohl aber der Abbe, Prinz von Clermont, 
und der Prinz von Conti, in Rüdfiht auf die Re— 
ligion und Sitten, nichts minder als Mufter wa 
ten, uud auch in feinem Anfehen flanden,, haben. 
doch ihre Namen die Freymäuerey, fo zu fagen ein— 
gerichtet, und ihre den größten Schwung unter ung 
gegeben. Sie gewann bald bey Hofe fo viele An— 

hänger unter dem Adel, daß die Logen ihre Proſe— 
Ipten nicht mehr faſſen Fonnten; daher errichtete 
man neue in allen Theilen der Hauptfladt, und 
nachmals , nad) ihrem Benfpiele, in allen Städ- 
ten des Königreiches, Won allen Seiten vermehrten 
die Bequemlichkeit und noch mehr die Gleichgul- 
tigkeit der Religion die Anbether der Freymäure— 
rey. Man zählte unter den Freymäurern eine große 
Zahl Magiftratsperfonen , einen Haufen von Ge- 
Yehrten, Advofaten, Handelsleuten, und felbft Moͤn— 
che, Aber die Seuche fra nirgends fo fehnell um 

ſich, 


fich, als ben dem Kriegsheere. Man hielt Pogen in 
allen Befasungen, und faft jeder Kopf, ver fi 
über den Gemeinen zu ſeyn fhien, war Freymäurer. 
Ohne uns hier mit dem ungemwiffen Urfprunge 
diefer Geſellſchaft zu befchäftigen „ welche mir nicht 
für die Erfindung eines einzigen, fondern als ein 
Gebäude anfehen, melches mehrere Baumeifter der 
Gottlofigkeit nach und nad) mit dem Beytrage ihrer 
Bosheit zufammen gefteppeit haben, fol uns genug 
ſeyn, zu bemerken‘, daß Ddiefe Sekte unter ber Re— 
gierung des Choifeul fi) alfo an die neuartige Phio 
loſophie angefchloffen habe, daß fie mit ihr nur eine 
» und eben diefelbe Sekte, und nur eine Perfon unter 
zwoen Masquen, zu bilden fihien , welche, um ihre 
weit ausfehenden Abfichten zu verfolgen, für vor— 
theilhafter zu fepn erachtet hat, fi am helfen 
Kichte unter dem philofophifhen Mantel zu zeigen, 
als unter dem Schurze eines Maurers , welcher den 
Geheimniffen der Logen vorbehalten iſt. 
Neben dem Geheinmtiffe, welches alten, von ber 
Fatholifchen Einigkeit getrennten Sekten gemein: ift, 
namlih an der Entwicklung eines groffen Werkes 
des MWiderfpruches und der Gottlofigkeit, das fchon 
feit den Zeiten der Apoftel zu wirken nicht unters 
läßt, nad) ihrer meife zu arbeiten, mußte fich die 
Srepmäurerey fihon deswegen , weil fie auf den nam» 
lichen Zweck ducch den Fürzeften Weg, und Eraft 
der abfcheulihen Mittel hinarbeitete, in ein noch 
tieferes Geheimniß einhüllen. Daher die Freymäu— 
i ver 


rer ihren Entwurf der Verſchwörung unter dem 
Gteichniffe des falomonifhen Sempels der auf Be— 
fehl Gottes erbauet, und nachmals von den Affy: 
riern zerjiöret, aber von Eyrus mieder hergeftellet 
wurde, verbargen. Sie Eamen überein, unter dem 
fülomenifhen Zempel nichts anders zu verflehen, 
als die natürliche Freyheit und Gleichheit, die der 
Menfh von Gott ropfangen hatte; durch die Aſſy⸗ 
rier aber die zwo Mächte des Priefterthumes und 
des Reiches, melde fie ihre Herrfhaft auf den 
Zrümmern der Gleichheit und Freyheit der andern 
Menſchen aufgebauet zu haben vorgaben; und end» 
lic duch den Bezwinger, den.der Himmel erwedt , 
bat, um ben Zempel Salomons wieder herzuftellen, 
verftehen fie ihre Verbindung , deren Zweck Fein ans 
derer ift, als das herabgewürdigte Gebäude der Frey: 
beit und Gleichheit wieder aufzuführen. Zu Folge 
dieſes Gleichniffes nennen fie fih Mäurer, und ber 
dienen ſich in ihren Legen verfihtedener Werkzeuge 
der Mäurer. Aber obfhon jeder Maurer berufen 
iſt, die Rechte des Menfiden durch die Bertil- 
gung der Afforier zu rächen, fo ift dennoch, diefer 
Beruf ein Näthfel, wovon das wahre Wort von 
den Dberhäuptern nur jenen Brüdern foll entdedt 
werden , welche fie wuͤrdig erachten, ed zu verſte— 
. ben , nachdem fie ſich eher durch die erfchreflichiten 
Slüche zu allen Gattungen der Peinen verbunden 
haben, wenn fie das große Geheimniß verrathen 


follten, und nachdem man ihnen vorzüglich wird zu 
ver⸗ 
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verſtehen gegeben haben, daß bey der geringſten Un—⸗ 
befcheidenheit die rächenden Dolce, fo fihnelt wie 
ein Donner, wo fie fi immer befinden würden, 
ihr meineidiges Haupt anfallen werben, (*) 

Um fich mehr zu gewöhnen , entweder einen Vers 
säther zu verfolgen, oder die Affyrier zu beftreiten, 
wurde ein Freymaurer nicht eher würdig erachtet, zu 
den höhern Graden zugelaffen zu werden, als nachdem 
er ſich duch feine Unerfhrodenheit in der Lage des 
Schmerzens und des Schredens ausgezeichnet hatte, 
oder nachdem er lange Zeit mit dem Hunger und 
Durfte, und dem Gifte, das man ihm anboth, 
gerungen, und endlich mif den menfhlichen Schred’= 
bildern und Schatten gefochten hatte. Er. hauete 
ihnen das Haupt ab; das Blut floß, und er tranf 

da: 





(*) In dem Augenblide, ald die Freymänrer in 
Sranfreich, die Befieger der Uffyrier, Feine Urſache 
mehr hatten, das Geheimnis zu verhüllen, hiel— 
teu fie öffentliche Loge in dem Klube der Safobt: 
ner und der Freymaurer Fauch et, der eingedrun- 
gene Biſchof von Kalvados, legte den Eid in die 
Hande feiner Brüder und Freunde zu 
Caen in folgender Formel ab; „Ich ſchwoͤre einen 
„unverſoͤnlichen Haß dem Throne und den 
„Prieſterthume; und ich bewillige, wenn ich 
„dieſen Eid verlese, daB taufend Doihe meinen 
„meineidigen Schooß durchbohren, meine Einge— 
„weide zerriſſen und verbrannt, und meine Aſche 
„in dem Augenblicke meiner Treuloſigkeit in alle 
„vier Theile der Welt zerſtreuet werden ſolle.“ 


\ 
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von: alsdann nahm er das Haupt bey den Haas 
ven, und zeigte e8 den Bufchauern , welche ihm Bey: 
| fall zuflatfchten, wenn es das Haupt eines Papftes, 
eines Königes von Frankreich, oder eines Großmei: 
fterd von Maltha war. 

Durch diefe graufame Uebungen bildeten fich, unter 
den Namen des Auserwählten, des Rofen: 
freuzges des Ritters Kadofh, des Illu— 
minatenzc. alle jene unmenſchliche Wefen und Bluta 
faufer, die man nad, fünf und zwanzig Jahren Frank: 
reich verwüften, und Schrecken über die Erde verbreiten 
Sehen follte. In den Schatten diefer Grüfte wurde 
das gottlofe Ungeheuer der Jakobiner ausgehedet. 
Alle diejenigen waren Freymaurer, welche fih in 
der Zeitfolge als Jakobiner auszeichneten: Es war 
der Revifor des Gefegbuches der Freymäurer in Frank: 
reich, jener Condorcet , ein Urheber der Revolution 
und des Klubs der Jakobiner, gleichwie er auch der 
Großmeifter der franzöfifhen Freymäurer geweſen 
iſt, welchen man als das Oberhaupt der Jakobiner, 
diefer Menfchenfreffer, ihre Dolche wider die Per: 
fon feines Königes, und wider die Diener feines 


. Gottes richten gefehen hat. (*) 
| Aber 





CH) Die Nachrichten von den Jakobinern, 


durch den Abbe Barruel, haͤtten mir viele Unter— 
ſuchungen in dieſer Hinſicht erſparet, wenn ſie 


mir eher in die Hände gekommen waren, In dies 


ſem Werke kann fih jeder umfehen, welcher fi 
einen 


| 
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Aber jeder Freymaurer, er mochte zu dielen 
Graͤueln eingeweihet feyn, oder nicht, muſte bey 
allen Gelegenheiten, und bey allen Leuten fich erklä— 
ten, 








einen vollftändigen Begriff von den liſtigen Wit: 

teln, von den feinen Raͤnken, und von den gehei- 

men Verfhwörungen, derer fich der philoſophiſche 

Geift bediente, um aller Wachſamkeit zu entſchluͤ— 
pfen, und fich felbft den Augen, die ihn fahen, 

unfichtbar zu machen; um die unaufmerffamen Für- 

ften , und auch diejenigen, welde ſich mit ihren 
Einfihten fhmeichelten, in der Sicherheit einzu— 

ſchlaͤfern, zu überrafhen und zu feffeln. Dort wird 
man fehen, mit weld unermüdeter Standhaftig- 

keit die würdigen Schüler des Satans und des 
Boltaire fih auf das höllifhe Werk, die Völker 
zu verderben, und eine allgemeine Anarchie ein- 

zuführen, verwandten. Man wird Hören, wie fie 

fih zu Münden mit eben denfelben Verbindun— 

gen, welche der Abbe Crillon ihnen zu Paris ent— 

defte, fehmeicheln und fagen: „Alle Bemühungen 

‚der Fürften werden nutzlos feyn, und unſern Fort= 

„gang nicht einhalten koͤnnen. Diefer Funke wird 

‚mod lange Zeit unter der Afche glimmen Fönnen > 
zaber der Tag der Brunft wird gewiß 

„eommen. — Der Saame, woraus eine nene 

„Welt entftehen foll, ift ausgefaet; die Wurzeln 

„verbreiten ſich; fie find fhen zu ſtarf, und has 

„ben ſchon zu tief gefchlagen, als dag die Zeit der 

„Früchte nicht Eommen? foll. — Frühe oder ſpaͤt 

‚wird die Natur ihr Werk vollenden; fie wird dem 

| | menſch⸗ 
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ven, daß die Freymaͤurerey weder das Anſehen be: 

einträchtige, noch die Religion eines Landes beleiz 

dige. Doch, was die Religion belangt, hätte man 
wenig⸗ 





„menſchlichen Geſchlechte die Wuͤrde wieder geben, 
„welche vom Anfange ihrer Beſtimmung war. Wenn 
„wir, anſtatt von der Negierumg etwas zu befürch: 
„ten zu haben, im Gegentheile uns felbft regieren, 
„ſo fey verfihert, daß es und an Interthanen nicht 

„mangeln werde. — Beſtrebe dich vorzüglich, die 
„Hofbeamten zu gewinnen. Wenn ed der Vorſte- 
„ber der Illuminaten allmahlich durchgefeßet hat, 
„daß er die Gerichts“ und Rathskollegien mit eifti- 
‚gen Gliedern aus unferm Orden befeßen Fan, 
„ſo hat er alles gethan, was er thun konnte. Die: 
„ſes iſt beſſer, ald wenn er den Fürften felbit ein: 
„geweihet hätte, Aber die Fürften werden felten 
„zu den hohen Graden zugelaffen werden; und wenn 
„es gefhieht, wird man von den Geheimniffen 
alles unterdrüden, was ihnen verdächtig ſeyn 
„koͤnnte.“ Driginalfhriften der Illu— 
minsaten zu Münden. 

Man Fünnte diefe verſchworene ganz fuͤglich mit 
jenen von Bourg-Fontaine vergleichen, welche der 
Fiſkal Filleau der Koͤniginn, der Mutter Ludwigs 
XIV. angezeiget hatte, Der Entwurf und die Mit: 
tel find lediglich eben diefelben ; „Der Umfturz der 
„geoffenbarten Religion, und vorzüglich der katho— 
„liſchen, die Vertilgung der Jeſuiten, das uns 
„durchdringliche Geheimniß der Partey, und die un: 
„verletzliche Berfhwiegenheit der Verſchworenen;“ 

: fein 
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wenigſtens die Unduldſamkeit der katholiſchen Kirche 
ausnehmen ſollen; denn es läßt ſchwer, daß der 
Sreymäurer, unter dem Vorwande die ganze Menſch— 
heit zu lieben , fih mit allen Sekten brüderlich be— 
trage, und aufgelegt fey, ſich mit den Juden zu 
dem Judenthume, wie zu Paris zu dem Ghriftens 
thume, und zudem Alkoran zu Mekka zu bekennen, 
Sm Grunde ift der Atheismus die wahre Kehre des 
ächten Freymaurers, gleichwie er der einzige iſt, 
der ihn zur Eroberung feiner abentheuerlichen Frey— 
heit führen kann. Und diefe Behauptung ift nicht 
aus der Luft gegriffen; fondern fie iſt ein neues 
Geheimniß, das uns der Freymaurer Dibderot geof: 
fenbaret hat, da er uns mit aller Freymüthigkeit 
eines Sakobiners ſagte; „Der Atheismus ift das 
ein⸗ 





„sein Verſtand auf der Erde, ſchrieb St. Eyraw 
„an Andilly, fo gelehrt er immer ſeyn mag, ver: 
„ſteht etwas von unfrer Verbindung, wenn er in 
„unſere Geheimniſſe nicht eingeweihet iſt.“ Diefe 
Eingeweihten, wie jene zu Münden, nehmen 
0 Kriegewörter an. Alſo nennet fi Sanfenius Sul: 
pitius, oder Boetius, St. Cyran Solion 
oder Celias, die Sefuiten die Partey, den 
Dabft Clemens XI. Dlibriv. Weishaupt hat 
felbit den Namen feiner fürhterlihen Verbindung 
von den Verfchwornen du Bourg- Fontaine entleh= 
= met, welde fih die Weifen, und vollkom— 
‚men Silaminirten nannten, 


H 
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einzige Syſtem, welches den Menſchen zu der Frey⸗ 
beit führen kann.“ Syſtem der Natun 

Diefer glüdlihe Fortgang in Frankreich mußte 
nothwendig die Freymaͤurerey allen Völkern Euro« 
pens immer mehr und mehr empfehlen, In Eng. 
land hatte fie feine Apoſtel nöthig, Aber in Deutſch⸗ 
land, wo fie weniger bekannt war, wurde fie nach— 
mals begünftiget 5 fie breitete ſich in Polen aus, 
und beſetzte alle nordiſchen Reiche mit ihren Logen. 
Sie wurde, ohne Widerſpruch, durch die Verbrei— 
tung ihrer Verbindungen, durch die Eigenſchaft ihrer 
Glieder, und durch die Abſcheulichkeit ihrer Mittel 
die fuͤrchterlichſte aus allen Sekten, die jemals der 
gefelligen Ordnung gedrohet hatten. Es iſt bekannt, 
und alle wiffen es, daß in jenem berüchtigten Ges 
neralkapitel zu Wilhemsbad im Jahre 1782, um 
ſich über die wirkſamen Mittel zu berathen, den 
Weltkreis zu illuminiren, und ihm eine neue 
Staatsfhöpfung zu geben, oder wenn man will, 
die ganze Freymäurerey zu jaEobinifiren, die 


von den bier Theilen Europens deputirten Brüder 


ſich Glück gewunfchen haben, eine Gefellfchaft von 
mehr als einer Million Menfchen zu bilden, welche 
auf einen Augenwink fi vermehren, und dreymal 
fo zahlreich werden konnte. 

Zweifelsohne mußte diefe Menge det Verſchwo— 
renen von der nämlichen Gottlofigkeit begeiftert ſeyn. 
Sie mahten zwo fehr verfihiedene Klaffen aus; eine 
beſtand aus Eimfältigen ; die andere aus Vertägern : 

die 
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die Einfaͤltigen waren verdammet, die Zahl zu ver— 

mehren, Geld beyzutragen, und ald Lehrlinge zu 
ſterben; die Betrüger waren Meifter in der Bos— 
| heit, warme Eiferer für das große Werk, und vor: 
| züglic” aufgelegt ,„ die Adepten zu unterfcheiden , 
welche die füglichften wären, die Vollendung beffel: 
ben zu befördern. 

Es ift heut zu Tage nur gar zu weltkuͤndig, 
zu welcher Klaffe die vornehmen Perſonen, und 
ſelbſt die leichtglänbigen Fürften gehörten, derer Nas 

men gleichfam bie Schanze waren, welche die geheis 
men Arbeiten der Freymaäurer deden mußte, Aber 
jener Minifter Ludwigs XV. unter deffen Regierung 
diefe Macht fo ſchnellen Fortgang unter ung gemacht 
hat; war. er felbft in das legte Geheimniß einger 
weihet, oder wüßte er nichts davon ? Choifeul, dies 
fer wider die Altäre feines Gottes fo berüchtigte Vers 
ſchworne; hatte er ſich ebenfalls wider den Thron 
feines Königed verfhmworen, oder war er nur ein 
Amtsverweſer, der dumm genug gemefen iſt, nicht 
zu merken, daß eine nüglihe Wahrheit nicht in 
den Finfterniffen arbeiten darf, und daß derjenige, 
welcher fich durch erfchredliche Eide anheifchig machet, 
das Geheimniß nicht zu verrathen, gewiß nicht be— 
dacht ift, Gutes zu thun? Dieß ift_eine Frage, wo— 
von wir den Auffhluß den zahlreichen Bewunderern 
der großen Talente, und der wunderbaren Geſchick— 
Kichkeit diefes Mannes überlaffen, AUnterdeffen giebt 
das ganze Betragen dieſes Minifters bilfige. Urfache 
2 zu 
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zu zweifeln. Denn er war ein eifriger Gönner des | 
Sauptes der Verſchwornen, des Voltaire; er hatte 


fid die Ungnade durdy eine Folge der Mißbräuche 
der Vertraulichkeit und der flrafwürdigen Nachſicht 
gegen eine unruhige und aufrührifche Obrigkeit zus 
gezögen ; Uber das kann man ſich nod erinnern, 
dag bey der Epoche, wo er der Freymäurerey fo gute 
Dienfte leiftete, und während daß er mit einer Hand 
in unfern Städten Millionen der geheimen Schlupf: 


winkel den Verſchwornen öffnete, (X) er mit de 


andern Hand eine gleiche Zahl der geheiligten Tem— 
pel der öffentlichen Srömmigfeit ſchloß, wohin feit 
zwey Sahrhunderten tugendhafte Seelen von allen 
Klaffen der Gefellfehaft zu gehen pflegten, um ben 


Himmel für das Heil des Staates anzuflehen, Um 


eben diefe Zeit, wo der aus allen philofophifchen 
Sekten vereinigte, Schwärmergeift mit lautem Ge 
ſchreye die Unterthanen Ludwigs XV. in die Logen 
der Freymäurer zufammen rufte, hat fie Choifeuf 


von den Kirchen und Berfammlungen ber Sefuiten 


ausgefchloffen, Wir felbft haben gefehen (denn. die 





\ 


(*). Diefes iſt nicht zu übertrieben, Denn zwey huns. 


dert zwey And achtzig Städte in Frankreich hatten 
ihre Freymaͤurerlogen: Paris zählte ein und achte 
ig Logen, welche von dem großen Orient abhien: 
gen, und beyläufig eben fo viel, die nicht davon 
abhiengen: Lyon hatte ſechszehn, Touloufe zehn, 


Montpellier eben fo viel, Bourdeaur fieben,- Mars 


ſeille ſechs, und die andern Städte verhaͤltnißmaͤßig. 


folge 


m 


ftolze Gottlofigkeit zeigte in biefen Tagen des Wahn: 
finns eine. finnlofe Freude in ihrem Triumphe) wir 
haben gefehen, daß von dem berühmten Noviziate 
haufe diefer Religiofen ein Theil diefes Gebäudes in 


/ eine Loge der Freymäurer umgewandelt , und in eie 


nem andern Theile eine ordentlihe Verſammlung der 
Buhlerinnen errichtet worden ift. Gleich als wenn 
die Hölle zum Trotze des Himmels, in dem näms 
lichen Umfreife, den fo himmliſche Zugenden einges 
weibhet hatten, alle Entheiligungen Babylons und 
alte Gräuel von Sodoma- hätte vereinigen wollen, 

Andere aus den Häuptern, welche dem Scheine 

nach befcheidener , aber nicht minder heftig und 


durch ihre unergründliche Heucheley vielleicht weit 


fürchterlicher al die Freymaurer waren, find die 
fogenannten: Dekonomiften geweſen. Ihre Sekte, 
welche der Schwaͤrmer Guesnay geſtiftet hatte, hat 
ſich unter der Anleitung des Voltaires, und durch 
den Eifer der hitzigſten Sophiſten verbreitet. Sie 
wurde im Jahre 1760, und allezeit da Choiſeul 


die Reichsverwaltung in den Händen hatte, durch 


ihre AUnlag:Theorierberuhmt; ein Werk, def: 
fen Zweck kein anderer war, als die Unruhe in den 
Gemüthern des Volkes über die Weisheit der Ne- 
genten auffeimen zu machen. Um eben dieſe Zeit 
begab fi jenes, nachmals fo berüchtigte Haupt 
der Sekte, der Heuchler Turpot nach Fernay, wo 


er das Chriſtenthum in die Hände des Patriarchen 


der Gottloſigkeit abgefehworen hat , der in ihm einen 
Phi: 


Philofophen fah, der aufgelegt wäre die Religion 
in dem, was er die gute Befellfhaft nenet, 
zu zerftören. (*) 

Diefe Sektirer, welche von dem nämlidhen Em: 
pörungsgeifte, wie Freymaurer befeelt waren, arbei= 
teten , obwohl auf verfchiedenen Wegen auf deu 
nämlichen Zweck hin; nemlich auf die Zerſtörung 

aller Mächte. Die puren Freymäurer ſchmeichelten 
ſich, ſie einſtens unter ihren Dolchen fallen zu ſehen; 
die Oekonomiſten aber wollten ſie durch dem Nach⸗ 
drucke der Meynung erſticken. Die erſten wandten 
vor, die Wiedergeburt und die Wohlfahrt des 
menſchlichen Geſchlechtes vorzubereiten, indem ſie 
ihre Geheimniſſe verhuͤlleten, die Oekonomiſten aber, 
da ſie ſich ſtellten die ihrigen kund zu machen. Voll 
der Eigenliebe und des Ehrgeitzes die Erde zu beherr— 
ſchen, ia ſich die abgeſchmackten Sprecher einen 
uneis 





> (*) Voltaire, durch die gottlofen Gefinnungen, wel: 
che ihm der Oekonomiſt Turgot entdedte, ganz 
entzuͤcket, fchrieb an Nlembert: „Wenn du meh- 
„rere Weife von diefem Sclage in deiner Sekte 
„haſt, fo zittere ih für die Jnfame: fie ift in 
‚reiner fo guten Gefellihaft verloren. +4 Brief vom 
17. Nov. 760. Das Schloß des Frenherrn von 
Holbah, wo die Dekongmiften ihren HauptElub 
hatten, war eine MWerfftätte aller Lafter, eine 
unreine Schmelzftube, wo man das Gift, um die 
Voͤlker zu beraufchen und zu verführen vorbereitete 
abzog, und mit aller Art hoͤlliſcher Geifter miſchte. 


% 


uneigennuͤtzigen Eifer einer allgemeinen Menſchenliebe 
an. Sie luden Könige und Unterthanen in ihre 
Schule ein; fie fagten zu den erſten, fie würden 
nur groß, zu den andern , fie würden nur gluͤcklich 
ſeyn, wenn die Philofophie der Defonomijten das 
Anſehen nach) ihren Lehren leiten würde, Wenn 
man fie hören wollte, kannten fie allein die wahren 
Duellen des Glücftandes der Reiche, und auch die 
Mittel, fie zu verewigen, Niemand vor ihnen hat 
das Sinanzivefen fo tief eingefehen, wie auch die 
Bevolkerung und den Feldbau: Niemand wie fie 
bat jemals die Handelfchaft gründlicher verſtanden, 
um bey einem fleiigen Volke die insund ausländi- 
fyen Waaren in Umlauf zu bringen, 

Gleichwie die Defonomiften allein in ihrem frucht⸗ 
baren Verftande alle Zweige der öffentlichen Vers 
waltung einfaben, alfo Eonnten fie auch allein durch 
unteüglihe Mittel fie alle zu dem Zwede, weldhen 
die Natur anzeiget, leiten, Mithin follten die Für— 
fen fi) ihnen überlaffen , und ſich in Zufunft mit 
den Geſchäften des Neiches nicht mehr abmatten ; 
Gott follte nicht mehr an die Welt gedenken, wie 
die Oekonomiſten wollen, daß er ihrer vergeffen 
habe, wenn fie Meifter würden diefe fehöpferifchen 
Geiſter, wären fie zu allem hinlänglih. Ihre Mits 
tel find in der That bewundernswirdig. Wollen 
fie der gar zu ungleichen Austheilung des Getreides 
und der Früchte der Erde vorbeugen? Sie werden 
die Handlung damit ausfihlieffend treiben. Wollen 

fie 
* 


fie ungeachtet ihrer beftändigen Unruhe über die Ex 


haltung des menfchlichen Gefchlechtes, noch feine | 


Bevölkerung vermehren; Sie werden den ehelofen 
Stand verbannen , nicht jenen der Ruchloſigkeit, 


| 


fondern denjenigen, den die Geiftlichen wählen, 


Kömmt ihnen in den Sinn, daß zu dem Aderbaue 
"und zur Arbeit die Zeit mangle 2 Sie werden theils 
durch die Aufhebung einiger Feſttage, theils durch 
die Entehrung der andern diefelbe dazu -verfchaffen. 
Sa aus verftellter Menfchenliebe geſchah es, daß 
diefe heuchlerifche Verleumder des Chriftenthumes 


und deffen Zefte diejenigen, als eben fo viele verlos 


rene Tage bedauerten, welche der Menſch zur Ers 


fenntlichkeit für die Mohlthaten, mit denen ihn . 


Gott beſchenket, ihm widmete, Wir haben felbft 
gefehen, daß diefe geizige Herzen alles, bis auf das 
Wachs, welches zu Ehren des Ewigen brennt, und 
den Weihrauch, der fich zu ihm in die Höhe ſchwingt, 
netto in Nechnung gebracht haben. Wir fahen es 
(und wer wird e8 glauben ?) wir fahen fiedie Dede, 
um den menfchlichen Leichnam einzumideln,, aus: 
mefien, die Köften einer Bahre als einen Dieb: 
ſtahl, den man an den Lebendigen für die Todten 
begeht anklagen, und wie fie verlangten, daß der 
ausgeartete Sohn, mie fie die vier Zannebretter be- 
rechne, und fie denjenigen verweigere, dem er fein 
Erbe zu verdanken hat. 

Haben wir nicht felbft Fuͤrſten, abergläubifche 
£ehrlinge dieſer niederträchtigen Poffenmacher gefe- 


ben, 


hen, welche dieſe widerreligioſe Beſchraͤnkungen durch 
ihre Verordnungen beſtättiget, ſich mit ihnen an 
der Majeſtät des Gottesdienſtes und an der Pracht 
der Altaͤre geärgert, die vor dem Heiligen aller Hei⸗ 
ligen angezuͤndeten Kerzen auszulöfhen befohlen, 
und aus vorfihtiger Sparſamkeit die Menfchen vers 
dammet haben, ihr Grab mit den Thieren zu theilen ? 
Nicht minder waren auch diejenigen dumm, 
ebfehon nicht in einem fo großen Grade wie die 
Kürften , melche dieſes Spftem der Dekonomiften 
nur als einen Wahnfinn, oder als eine gemeine 
Gottlofigkeit anfahen. Mer es aber reifer überdachte, 
Her entdeckte leicht alle Ranke des Atheismus: er 


ſah wohl ein, daß bie Muth diefer Heuchler, da fie 


unter der Dede der Sparſamkeit den Aufwand zu 
dem Gottesdienfte und die Feſttage der Chriften 
herabfegen, nichts weniger beabfichtigte , als das, 
Dafenn des Chriften » Gottes in eine ewige Vergeſ⸗ 
ſenheit zu vergraben, und daß das gottloſe Beſtreben, 
den Menſchen nach ſeinem Tode dem vernunftloſen 
Viehe gleich zu machen, handgreiflich den Wunſch 
entdeckte, die Glaubenswahrheit von der Auferſte⸗ 
hung der Leiber, und von der Unſterblichkeit der 
Seelen zu untergraben. | 

Gleihwie die Krenmäurer , alfo haben auch die 
Dekonomiften geweiffaget , daß die öffentliche Glüd: 
Spligkeit in voller Wonne an jenem Tage und ans 
fheinen werde, an dem wir fehen würden, daß das 
Softem von der Gleichheit über die Menfchen 
herr 


' 
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herrſche, Um dieſer Lehre willen, welche allen 
Sophiſten fo nahe am Herzen lag, haben dieſe letz⸗ 
ten ihrer abgefhmadten Heucheley vergeffen, durch 
ihre Schwärmerey rlar ihre Berbindung mit den 
Srepmäurern an den Tag gelegt, uns die Wich— 
tigkeit ihrer Sendung geoffenbaret, und ohne Um: 
ſchweif befannt, daß fie berufen und gewählt find; . 
„den Unterricht zu verbreiten, den Gebrauch der 
„Einkuͤnfte des Fürften zu unterfuhen, und die 
„Gegenmacht ber Nation, weldher man 
‚miht widerſtehen fann, zu zeigen, Diefe 
„Gegenmacht beftimmt der Obergewalt die Gränzen, 
„und wird Ale Regierungen umfchaffen, meil alle 
„Fuͤrſten alsdann begreifen werden, daß e3 die große 
„Ordnung erfordere, ihren Vorrang zu opfern ; und 
„weil die Eigenthümer da fie ſich der Natur unter 
„werfen, gerne einmwilligen werden, daß man die 
„Titel ihrer Güter unterfuche, welche nach der gro= 
„sen Drdnung werden abgeurtheilet werden.‘ 

Alle derley Schriftftellen,, die Eeiner Erklärung 
bedürfen, nachdem fie die franzöfifche Revolution 
beleuchtet hat, alle diefe Entwürfe einer allgemeinen 
Staatsfhöpfung, alle diefe anarchiſchen und gottlofen 
Abfihten, alle diefe Grundfäge einer empörenden 
Unabhängigkeit, die in den legten Logen ber Frey— 
mäurer ausgehedt tworden find, waren ſchon lange, 
gleichfam von ohngefähr und zufälliger Weife aus: 
Heftreuet; man verfuchte fie auf der Schaubühne; 
man wiederholte fie in den Büchern, um die Ge: 

müther 


J 
J 
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muͤther vorzubereiten, und die Meynung zu verfuͤh— 
ren, als der philoſophiſche Geiſt, der nicht minder 
befliſſen, die Gelegenheit zu benützen, als ſinnreich 
war, fie ausfindig zu machen, geglaubet hat, daß 
der Zeitpunkt , wo das Laſter feine Stelle bey. Hofe 
vertrat, zu dem Triumphe feines Handels dur 
eine Eühnere Unternehmung, und mit einem mehr 
entfcjeidenden Tone beftimmt werden follte, Nach: 
dem er fein Gift tropfenmeife eingeträufelt hatte, 
fand er für gut, es zu ſammeln, zu miſchen und 
zugleich den vollen Becher über Frankreich auszu- 
ſchütten. Sein Entwurf war noch weit ausgedehn⸗ 
ter: er rief die Bosheit aller Sekten zu Hilfe, 
und entfchloß fih, mie in ein ungeheueres Zeughaus 
alle Waffen zu fammeln, welche die Gottlofen je— 
mals angewandt hatten, um das Gebäude der Ges 
felfchaft zu untergraben , die fowohl heiligften Ge— 
genftände, als nüzlichiten Wahrheiten zu befiteiten, 
und alfo die Religion und Sittenlehre der Welt 
fammt ihren Regierungen zu vernichten. Damals 
wurde mit einer erftaunlichen Thätigkeit jenes ver: 
worrene und abentheuerliche Gefhmier, die Ency- 
tlopedie genannt, ein Denkmahl der Kühnbheit 
und Ruchlofigfeit betrieben, worauf die neuen Rie— 
fen das Gebäude ihres Ruhmes zu gründen fi) 
fhmeichelten. — | 
Vergebens beftrebten fi) die von dem Dauphin 
grmunterten Bifchöfe und einfihtsvolle Schriftfieller 
die Minifter von dee Gefahr eines Buches zu war: 
un, 
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nen, welches wenn man ed auch nur auf den Na— 
men der Berfaffer beurtheilen wollte , ſchon eine neue 
Duelle des Unglückes in dem Schoofe des Reiches 


zu öffnen drohete. Der Markgraf von Argenfon, 


‚ber mit den Sophiften verbunden, und auch von 
der Hofdirne Pompadour heimlich beftellet war, ſetzte 
der Auffoderung der Tugend alle Ausfluͤchte eines 


Nerihworenen entgegen, und Malesherbes trat in 


feine Fußſtapfen. Die Staatsminifter ergriffen , 
ungeachtet des nahdrüdlichen Befehled des Monare 
hen und der Entfchlüffe des Rathes, nur Eraft 
lofe Maaßregeln; ihr. ganzes Werfahren war nur 
ein außerliches Blendwerf, und die Encyklopedie 
wurde gedrucket; fie erfchien ganz und vollftändig; 
fie verbreitete fih in Frankreich; fie wurde gang 
Europen mitgetheilet, und leichtgläubige Fürften 
and meineidige Minifter beeiferten ſich allenthalben 
diefem Herold des philofophifchen Geiftes , der dem 
Erdkreiſe die Erfchütterung der Reiche, und den 
nahen Zerfall der Thronen  ankündigte, mit Freu: 
den aufzunehmen, (*) 


Die 


(*x) Sm Zahre 1757, da man Ludwig XV. ermorden 


wollte , und da die Sekte der Sanfeniften, welde 
von den Parlamenten unterftüßet wurde, in voller 
Gährung war, benüste der Dauphin die Anlagen, 
in welche die Umftände den König festen, und 
machte die legte Vorſtellung, um die Fortfekung 
der EncyElopedie zu verhindern; und'man glaubte, 

\ es 
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Die Berfaffer der Encyklopedie, ohne eine be: 
fondere Sekte zu bilden, konnten als die Sekre— 
taire ee dem Shah der philofophifchen Rotte ans 


geſe⸗ 








es wuͤrde ihm gelingen. Voltaire ſagte in dieſer 
Hinſicht in einem Briefe vom 23. Jan. 1757 an 
Alembert: „Der Jeſuit Berthier, der große und 
„beruͤhmte Direktor des Journals von Trevoux, 
„ſteht an der Spitze dieſer ſchoͤnen Unternehmung, 
„welche nichts anders beabſichtiget, als bey dem 
„Dauphin die ehrlichſten Leute der Nation zu 
„verlaͤumden.“ 

Der ehrliche Direktor dieſer ehr lichen En⸗ 
cyklopediſten, Alembert antwortete dem Patriar⸗ 
chen in einem Schreiben vom 28. Jan. „Ja, ohne 
„Zweifel, mein lieber Herr! die Encyklopedte iſt 
„ein nothwendiges Werk geworden; aber es iſt 
„unmoͤglich, ſie in dem verfluchten Laude 
„wo wir find, zu vollenden. Scharteken, Schmaͤh— 
„ſchriften, alles dieſes iſt nichts: Aber wuͤrdeſt du 
„wohl glauben, daß eine von dieſen Schmaͤhſchrif⸗ 

pnten auf hoͤhern Befehl gedruckt worden 
„iſt — daß wir eine Seite bilden, welde 
„der ganzen Sefellfhaft, der ganzen 
„Regierung, und der ganzen Moraf 
„den Untergang geihworen hat? (Ey, 
„wie einſichtsvoll ift doch der Dauphin! Wie wohl 
„erkennet er den Werth der volfairianifden 
„Settel) Du fiehft wohl, mein lieber Philo— 
„ſoph! daß, wenn man heut zu Tage derley Schrif— 
‚ten auf ee Befehl derjeni— 


gen, 
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geſehen werden. Als tieffinnige Köpfe, derer Merk 

dem Geſchmacke eines Jahrhundertes, dag fie felbft 

verdorben hatten, ganz angemefjen war, rühmten es 
ibm 





„gen, welche dad Anfehen in den Händen haben > 
„zu dem Drude befördert, man nit dabey bleibe 
„Es ift eben fo viel, als bey dem fiebenten Bande 
„Holz zufammen tragen, um und bey dem achten 
„in das Feuer zu werfen. Wir haben feine ver: 
„nünftige Senforen mehr zu hoffen, wie wit 
„bisher hatten. Der H. Malesherbes hat den 

‚ „ausdruͤcklichſten Befehl hierüber erhal: 
„ten, und ihn den Senforen, die er ernannt hat, 
„mitgetheilt. — Ich zweiffe fehr, ob dein Arti— 
„kel Geſchichte diefen neuen Zenſoren behagen 
zıwerde. — Sieh alfo eine Menge der Artikel; 
„die es unmöglich ift, zu bearbeiten, Keßerey, 
„Hierarchie, Ablaß, Untrüglidkeit, 
„Unſterblichkeit, Immateriel, Hebraͤ— 
„er, Lehre des Hobeſius, Jeſus Chri— 
„ſtus, Sefuiten, Inquiſition, Janſe— 
‚miften, Unduldſamkeit, und noch viele 
andere,’ 

Shen diefer fhrieb an den namlichen vom 8. 
Horn. 1758: „Es ijt gewiß, dab man den Mas 
„lesherbes gezwungen habe, die Caucanner (eine 
„Schrift, die die neuen Sophiſten fehr finnreich 
„zu guten hatte) druden zu laffen. Es iſt gewiß, 
„daß die Schmähfhrift wider uns, welde allen 
„Matenten der Provinz eingetragen ift, aus der 
„Schreibſtube eines Miniſters koͤmmt, der wenig: 

ſtens 





ihm mit einem. bisher noch beyfpiellofen Nachdrucke 
an; fie verkauften e8 ihm um fchweres Gold, und 
als die Foftbarefte Hinterlage der menſchlichen Kennts 
niffe, diefe ungeftaltete Geburt des niederträchtigften 
Mechanismus, diefes ohne Ordnung zuſammenge— 
fioppelte Geſchmier, wo altes und neues untermens 
get, und das Böfe mit dem Guten unter einander 


geworfen ift, 


Uber das nerftughendmlebigfe in biefem Werke 


ſind die Irrthuͤmer und Läſterungen, mit denen es 


verflochten, und angefüllet iſt. Sie loben die Tu— 
gend, welche fie doch allenthalben beſchimpfen; fie 
rühmen die ffürmifchen Leidenſchaften, und erheben 
den Hochmuth über alle. Bald werfen fie fic zu 

DE Rä— 





„ſtens eben fo sin Cacouanner iſt, wie wir; 
„welcher aber geglaubt hat, dab er den fuͤrchter— 
„lichen Schußheren der Schrift von den Caucan— 
„mern (dem Dauphin) durch ein Opfer in ani« 
„ma vili bedienen koͤnne. Urtheile nun, mein 
j,lieber und anfehnliher Herr! ob es müglich ſey, 
‚fie in diefem Lande des Verderbens zu vollenden.’’ 
Endlich im Jahre 1758 ſchrieb Alembert an Vol— 
taire: „Ich habe dein H. Malesherbes und den 
„Buchhaͤndlern angedeutet, daß fie mir einen Nach: 
„folger fuchen koͤnnen. Ich bin der Beſchimpfungen 
„und Neckereyen fatt, welhe die Encyklopedie ung 
„zuzieht.“ Das Werk würde ohne Zweifel zuruͤck— 
‚geblieben feyn ; aber Choifenl Fam zur Minifter: 
ftelle, und die Urheber der Bosheit wurden mit 
neuem Muthe beſeelet. 


+ 


Nüchern des Menſchen auf wieder die vorgeblichen 
Vorurtheile, welche ihn umnebeln , und wider den 
Defpotismus der ihn feſſelt. Rald flößen fir dem 
eiteln Menſchen ehrgeikige " fprüche ein, welche 
alle gefellige Drdnung untergraben 5 fie verhüllen ihm 
die geheiligten Pflichten, und ſchmeicheln ihm mit 
aus der Luft gegriffenen Rechten. Der Menſch ſelbſt 
wird nach ihrer Lehre das Idol des Menſchen, und 
ſeine ganze Huldigung iſt der Egoismus. Sie zah— 
len ihn von aller Abhängigkeit, die ihm am nöthig: 
ften iſt los. Die Derrfchaft feiner Frepheit dehnen 
fie nad) ihrem Eigendünfel aus, ohne ihn zu lehren 
wie er einen guten Gebrauch davon machen, und 
den Mißbrauch verhüten fol. Sie erheben die Vor: 
" treflichkeit feines Verflandes , ohne ihm etwas von 
feinen Finſterniſſen und von feiner Unzulänglichkeit 
zu fagen, und ohne ihn wider feine as a 
Verirrungen vorzubewahren. 

Der Encyklopediſt ſtellet ſich an, als wenn er 
mit aller Nedlichkeit die unpartheyiſche Wahrheit über 
Gegenſtände von erheblichſter Wichtigkeit auffpüren, 
und die Gruͤnde für und wider fie vortragen wollte; 
aber in der That beftredte er fih nur Finfterniffe uber - 
das Licht zu verbreiten. Er machet die erſten Grund: 
füge der Moral, wie die unumftößlichiten Glaubens 
Ihren verdächtig und zweifelhaft. Die Wahrheit, 
welche er fich nicht getrauet zu läugnen, die er aber 
dennoch verrathen will, ftellet er unter einem falfchen 
Lichte vor, indem er das wigentlihe Wort unter: 

druͤcket 


druͤcket, welches ihr den Sieg einraͤumen wuͤrde; und 


den Irrthum, dem er den Schwung zu geben ent— 
ſchloſſen iſt umgiebt, und unterſtuͤtzt er mit ſo vie⸗ 
len und verfaͤnglichen Trugſchluͤſſen, daß, wenn er 
auch ſagt, daß es ein Irrthum ſey, es leicht zu 
ſehen iſt, daß es den Heuchler verdrießen würde, 


wenn man ihn für einen Irrthum hielte. 


Gleich als wenn die Werfaffer der Encyklopedie, 
befürchtet hätten, daß der Schwarm der Lefer nicht 
gleich den Plam ihrer Verſchwoͤrung faſſen möchte, 
erklären fie meit verwegener als Bayle ihr Muſter 
ohne Umſchweif, daß ſie des Willens ſind, „die 
„gemeine Denkungsart zu beſtreiten, zu ſchwächen, 
„zu heben — umzuändern.“ Sie erkühnten ſich 
ſogar (ſo ſehr pochten fie auf die Stärke ihrer 
Mitglieder) den Unverſtändigen, die ſich irren könn— 
ten, den Schlüffel zu den liſtigen Zuſammenfuͤgun— 
gen und Verbindungen , welche fie in ihrem Wör: 
terbuch angewandt haben zu geben, um ein ganzes 
heraus zu vernünfteln ,„ welches den Plan der Ver: 
— den * e verfolgten, mehr beguͤnſtigte. (*) 

In 


* 








(*) Selbſt in der Encyklopedie, unter dem Arti—⸗ 
kel Encyklopedie, wo Diderot feinen Lo— 
fern den Sinn der Verweifungen zu andern Wörz 
tern giebt, lehrt er fie, an welchem Zeichen 

fie erkennen Eönnen, dab in gewiffen Materien, 

A es eine Unvorſichtigkeit waͤre ſich gar 

zu erklären, daß Nein anſtatt Ja, 

J und 





In diefem unermeffenen Abgrunde , in welchem 
fo viele verfchiedene Serthümer verfchlungen lagen, 
war einer den wir mit einiger Aufmerkſamkeit ente 
decken müffen, weil er mehr als jeder anderer zu 
der Entfegung Ludwigs XV]. beygetragen hat, und 
den wir fehen, daß er fehr viele Anhänger gefunden 
hat, auch bey Vernünftigen und gut Geſitteten, und 
nicht nur bey den Gottloſen, denen er zum Schilde 
ihrer Empörung und aller Lafter die daraus erfol: 
get find dieflen mußte, Ich rede von dem Trugs 
ſchluße, welcher dem Pöbel die ganze Obergewalt 
einräumet ; ein gottlofer Sag, welchen die Encyklo— 
pediften bey dem Artikel Unfehen mit diefen ent- 
fcheidenden Worten ausgeifern: „Der Fürſt hat von i 
feinen Unterthanen felbft das Anfehen, welches er 

über 





und das Sa anftatt Nein gefekt werden folle. 
Diefe fehredhafte Geburt, zuvor und hernach ale 
fie erſchienen ift, unterftügt die ganze Hoffnung 
der Sophiften. „Ich hatte gerne, fchrieb Voltaire, 
„ein philofophifhes Bud, weldhes Die Snfame 
‚für immer zerquetichte. Ich feße meine ganze 
„Hoffnung in die Encyklopedie.“ Und Alembert 
antwortete: „Zerquetſche die Infame, 
„ſchreibſt du mir ohne Unterlaß. Ey, laß fie fi 
„ſelbſt nur in den Abgrund kürzen. Sie Tauft ihm 
„geſchwinder zu, als du glaubeft. Weist du, was 
„der Aftıud ſagt: Nicht die Zanfeniften tödten die 
„Jeſuiten, fondern die Encyklopedie. Der Schurf 
„iſt wie der Paſquin; er redet manchmal ziemlich 
„vernuͤnftig.““ Brief vom 7. Map 1762, 


| 
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„uͤbet fie, ansübet, Die Krone, bie Regierung , 
‚das öffentliche Anfehen find Güter, wovon ber. 
„Körper Dr Nation der Eigenthümer if. Diejes 
„migen twelche anders denken find nur Sklaven, de 
Frer Verſtand eben fo beſchränket wie ihr Herz iſt.“ 

Diefem dornichten Sage, melden die Rohheit 
der Sprache felbft zu einem unumftößlihen Beweiſe 
für den gemeinen Haufen der Leſer machet, worun⸗ 
ter man gewiſſe Fuͤrſten auch zählen kann, haben 
diejenigen, welche wider die Sophiſten geſchrieben, 
wie es mich däucht, niemals die erſten Grundfäge 
der chriftlichen Lehre, dieſer untrüglichen Verwah⸗— 
rerinn aller nuͤtzlichen Wahrheiten zulänglich entge— 
gengeſetzt. Wir wollen dieſen Mangel erſetzen; und 
um einen Satz, den die Philoſophen mit ſo großer 
Sorge zu verwirren, und zu verdunkeln ſich beſtre—⸗ 
bet hatten, weil ihnen nur gar zu viel daran lag, 
zu beleuchten und aufzuklaͤren, wollen wir uns 
begnügen die ganze katholiſche Welt auf ihren Kas 
techismus zurüd zu weiſen. Hiedurh allein, und 
da wir dem einzigen Titel aler Gewalt zu feinem 
Urſprunge zurück führen, werden wir die Ordnung, 
welche die Gottlofigkeit unter einander geworfen hat 
wiederum hergeſtellet, und über das bewiefen haben, 
daf der. unabhängige Zitel der regierenden Macht 
noch der erſte Buͤrge ber ha und der Ruhe 
der —— ſey. 


Ich bin ein Katholit, und wenn ich meine Re⸗ 
ligion verftehe, fo lehrt fie mich und zwar mit einem 
gebietherifchen Zone folgendes : | 

„Jede Macht kömmt von Gott und gehöret ihm 
„als ein unveräußerliches Gut zu, 

„Steihmwie in der Welt nur eine Macht ift, 
„welche fie erfhaffen hat; alfo kann auch nur eine 
„Macht fenn , die fie regiert. 

„Kein Geſchöpf kann ohne Gottlofigkeit ſich das 
„Anſehen über andere Gefchöpfe anmaſſen, ausge: 
‚nommen in der Ordnung und Abhängigkeit von 
‚dem Schöpfer, 

„Selbſt das Anſehen, welches für das heilgſte 
‚in der Natur angeſehen wird, und welches der 
„Vater über feinen Sohn ausübet, würde alle Kraft 
„verlieren ; es würde nichtig feyn, wenn es nicht das 
„Anſehen des Schöpfers wäre, 

„Alles was man auf der Erde Obergewalt, 
‚Macht, Herrfchaft nennet, ift immer nur eine 
„anvertraute Gewalt , und eine der allgemeinen 
. „Dberherrfhaft des Schöpfers unterordnete Stell: 
„vertrettung, und kann nichts anders ſeyn. 

„Da der Menfh aus zwoen Subſtanzen befteht, 
„und aus feiner Natur zu einem doppelten verſchie— 
„Denen Stande der Eriftenz berufen ift, hat ihm 
„such das höchfte Wefen mit verfchiedenen Mitteln 
„verſehen müffen,, welche ſchicklich ſind, ihn zu feis 
„mer doppelten Beſtimmung zu führen, 


„Hier⸗ 


„Hieraus entfpringt die Einfegung ber zwo Mäch— 
te, die von Gott die Pflicht aufhaben, die Erde 
„u regieren : beyde find nur die Diener, nicht die 
„Eigenthümer der unveräußerlihen Macht des Schö- 
npfers. 

„Aus eben diefem Grunde folgt, daß dieſe wo 
„Mächte durch die Mittel die ihnen eigen ſind, zu 
„einem allgemeinen Zwecke, nämlich zur Erfüllung 
„der erhabenen Abfichten des Scöpfers über eine 
„Geſchöpfe mitwirken müffen. 

„Die zeitliche Macht herrfchet über die äußerli- 
„hen Handlungen des gefelligen Menfchen, mit der 
„Pflicht, fie nach den Abfichten des Schöpfers und 
„zur größten Wohlfahrt der Individuen, als viel 
„ſie mit dem Nusen der Gefellfehaft , deren Glieder 
fie find, übereinflimmen, zu leiten. 

„Die geiftliche Gewalt über ihre Herrſchaft über 
„den fittlichen Menſchen aus; fie leitet und Eläret 
„seinen Verſtand auf; fie machet ihm die oft lä— 
‚tigen Pflich‘en der Abhängigkeit durch die Vor— 
„ſtellung der Freuden die feiner Tugend jenfeits des 
„Grabes vorbehalten find, angenehm. | 

„Dieſe zwo Mächte find die. höchſten im ihrer 
„wechſelſeit igen Herrfchaft, und felbft unübermind- 
„lich, fo lange fie fi erinnern, daß fie Schweſtern 
„find und vertretten manchmal aus einer Wohlge— 
„wogenheit die gegenfeitige Stelle, und Fönnen nie- 
„mals ohne Gefahr einander beneiden, oder eine 

einen 
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„einen Eingriff auf die andere ſich einen; ohne 
„ſich ſelbſt zu ſchaden. 

„Der von Gott aufgefeßte Steitvertrettet in dee. 
„Ausuͤbung einer Macht bleibt ein Unterthan der 
„Macht wovon er der Verwalter nicht ift; und jede 
„Ueberſchreitung feiner Gränzen, jede unregelmäßige 
„und unterdrüdende Unternehmung die er auf die 
„Herrichaft der Macht, wovon er nur ein Unterthan 
mitt, wagen wollte, artet in eine Ungerechtigkeit in 
„eine gottesräuberifche Empörung mider die Ober: 
„herrſchaft des Schöpfers aus. | 

„Die ganze Macht eines katholiſchen Königes 
‚bleibt demnach, bey der Porte des Heiligthumes 
„stehen; und da ruft er den Bölfern zu: Fürdhe 
„tet Gott; ich trage feinen Degen, und der Pries 
‚ter feget ben; Ehret den König, der Sims 
„mel hat ihn euch gegeben. (*) Folgfam nicht Eraft 
„eines menfchlichen Vertrages wie die Gottlofen fagen, 
„Sondern in der Eigenfhaft der Beamten des naͤm⸗ 
„lichen Herrn, und auf deffen ausdrüdlichen Befehl 
„empfiehlt der Hirt feiner Heerde, welche ihm die 
‚Religion anvertrauet, dem Kaifer zu geben, 
„was des Kaifers ift; und der Kaifer feiner: 
„ſeits geduldet nicht, daß feine Unterthanen Gott 
„verweigern, was Gottes iſt. (**) 


PAS) leich⸗ 





(*) I. Petr. II, ı7, 
(*#) Matth. XXII, at. 





„Gleichwie die weltliche, alſo hat auch die geiſt⸗ 
„liche Macht ihre Grundfäge und Verwaltungsre— 
| „geln; fie hat, wie jene ihre Richterflühle in der 
| „Hierarchie; fie urtheilet, fpricht los, verdammer 
„durch unverbefferlihe Ausfprüche, von denen man 
„ih zu Eeinem höhern Richter wenden kann: doc 
„mit dem Unterfhiede, daß, meil ihe nur die fittlie 
„lichen Handlungen des Menfchen. und ihre Verbin— 
„dungen mit einem Fünftigen Leben unterworfen find, 
„ihre auch feyerlichiten Urtheile nur die Seelen bes 
„treffen, und nur die Gemiffen binden oder löfen 
„eönnen. 

„Weil der Gegenftand der geiftlichen Macht in 
„Bezug auf Gott von erheblichfter Wichtigkeit ift, 
„mußte feine ewige Weisheit felbft die Weife ihrer 
„Mittheilung und Ausübung zuverläßig beſtimmen, 
„wie fie es auch gethan hat, 

‚Bas bie weltliche Macht belangt , hat e8 dem 
„Schöpfer gefallen, den neuen Gefellfhaften bie 
„Freyheit zu laſſen, Eraft der Erfahrung und Ber- 
„nunft felbft die Art der Ausübung und Mittheis 
„lung derfelben zu beftimmen, 

„Der hoͤchſte Monarch, da er den erften Men: 
„Then erfhuf, hat ohne Zweifel auch den erſten Kö- 
‚mig erfchaffen ; und die Ordnung der Natur deutet 
„uns genug die volltommenfte Form der Regierung 
„an, da fie uns nur ein verftändiges Weſen zeiget, 
„um bie Uebereinftimmung des Weltalls zu erhal- 
„een, nur ein Haupt um eine ganze Kamilie zu 

| Tregie⸗ 
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„regieren, nur eine Seele, um sn Gliedern des | 
„Leibs zu befehlen. 

„Doc giebt man überhaupt zu, daß Eeine melt: 
„liche Regierungsform fen, die der höchften Macht, 
„welcher alle Reiche der. Welt unterworfen ſind, nicht 
„angenehm ſeyn Eönne, wenn nur dieſe Form einer: 
„ſeits alles was die ewige Ordnung verletzet, aus« 
„ſchließt, und andererſeits die wahren Vortheile des 
„Menſchen in der Geſellſchaft mit Rachtuge ſchü⸗ 
„sen kann. 

„Jeder Verwalter ber zeitlichen Macht empfängt 
„in eben dem Augenblide wo er rechtmäßiger Meife 
„feine Verwaltung in Beſitz nimmt, durch die That 
‚die Einfegung des Schöpfers. Er wird nachmals 
„fein Reptefentant und fein Organ und vertritt alle 
„feine göttlichen Nechte in der zeitlichen Ordnung. 
„Sein Amt ift heilig, und feine Perfon unverleßs 
„lich, es ıft eine Pflicht ihm zu gehorfamen und ſich 
„ihm widerſetzen iſt eine Entehrung Gottes, 

„Dieſer rechtmäßige Stellvertretter der Oberge⸗ 
„walt Gottes kann von feiner Verwaltung nur 
„dem Herrn, den er vorftellet, verantwortlich ſeyn, 
„und von ihm allein feines Amtes entfeget werden. 

„Obwohl die Obergewalt nur Gott allein unter: 
„worfen iſt, und ihm allein unterworfen fenn Fann, 
„ſo bleibt dennoch wahr, daß, was die Art und Aus: 
„uͤbung belangt, die zeitlichen Stellvertretter der 
„söttlichen Obergewalt verbunden find, den verfchies 
„denen mit ihren Unterthanen gefchloffenen Verträ⸗ 

gen 
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„gen getreu zu ſeyn, welche weder der ewigen Orb: 
‚mung noch der Würde der unmittelbaren Amtsver: 
„walter der höchften Oberherrſchaft zumider find. | 

„Aus diefen Grundfägen folgt ganz natürlic), 
„daß die Verwalter der höchſten Macht die umver: 
‚ „anderliche Gerechtigkeit des Schöpfers , durch den 
‚Äie regieren, und nicht die blinden -Leidenfchaften 
„des Pöbels, wegen deffen Bedürfniſſen fie regieren 
„folen, zu Rathe ziehen und zur Regel ihrer Ver; 
„waltung aufgreifen müffen, 

„Mithin weit entfernt, daß das erhabene Amt, 
„welches unfere Könige von dem menfhlichen Willen 
„unabhaͤngig machet, fie auch von den Geſetzen des 
„Chriſtenthumes loszählen Eönne, halfet fie ihnen 
„vielmehr eine demüthigere Unterwerfung gegen diefe 
„Geſetze, und eine ftrengere Beobachtung derfeiben 
„auf. Die Wohlthat dead Berufes zu der hohen 
„Würde ift es die fie auszeichnet, und die es ihnen 
„zur erften Pflicht machet zu forgen, daß alle Mit: 
„tel ihrer zeitlichen Herrſchaft zur Unterfiügung 
„und zur Beförderung der geiftlichen Herrfchaft dess 
„jenigen mitwirken, ber fich nicht vergebens einen 
„Königder Könige,undeinen Herrn der 
„Herren nennet.“ (*) 

„Ends 


.(*) Sener große Fuͤrſt fah die Wahrheit und die 
sanze Wichtigkeit diefer Lehre wohl ein, welcher 
zu den Franzofen fagte: „Ich bin nur bey euch, 
‚amd werde nur bey euch feyn, und will auch nur bey 

euch 
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„Endlich obſchon die Biherrfher eine wahre 
„Ehre und eine gruͤndliche Groͤße inne haben, ſo 
müfz 


‚euch feyn wie der Diener und Beamte des ewigen 
„Wohlthaͤters, der euch zur Glüdfeligkeit gefchaffen 
„und felbit die Mittel fie zu erlangen angezeiget 
„hat. — Da wir dann die zahllofen Gutthaten 
„welche die Güte Jeſu Chrifti unfers Königes und 
„des Königes unferer Völker fo überflüffig über 
„uns und über unfere Unterthanen ausfchüttet, 
mit Eindlicher Liebe und Erfenntlichfeit betrachten 
‚und überzeuget find, daß, da wir ohne Unterlaß 
„für alles was er für ung thut ihm nicht nur dan: 
„ten, fondern ihn weit mehr durch die Ausübung 
„aller Tugenden und aller guten Werke die er und 
„vorſchreibet auch Ioben follen, damit, nahdem er 
„ſo viele Gnaden für unfer Reich verfchwendet bat 
„er fi auch würdige es für immer unter feinem 
„Schutze zu bewahren, wenden wir, unfer Volk und 
„unſere Staaten, uns an euch, wir fliehen zu eurer 
„Weisheit, o Hirten der Kirche Sefu Chrifti, 
„Fuͤhrer feiner Heerde, die ihr das Kicht der Welt 
‚seyn follet; wir fodern euch auf alle Sorgen an 
„zuwenden, um das Volk Gottes auf die Weide 
„die ihm beftimmt ift zu führen, ihm dem Unter: 
„richt ohne Unterlaß mitzutheilen und mit dem 
„Beyſpiele der Tugenden vorzuleuchten.“ Alfo 
drüdte fich die weife und fromme Politik des größ- 
ten Mannes und des madtigften Monarchen feines 
Sahrhundertes aus: alfo redete Karl der Große in 
feinen Verordnungen oder Kapitularien vom Fahre 

739, 





„müffen fie fich doch niemals von dem Ehrgeitze fich 
ihre Mutter die Kirche und ihre Hirten zu unters 
„werfen antvandeln laffen ; fie dürfen niemals mit 
| „bern Range der fie an die ‚Spige ihresgleichen ſtellt 
„großthun; fie müffen im Gegentheile ohne Unterlaß 
ihre Verantwortung, und die göttliche Pflicht bee 
atrachten, die ihnen aufgelegt ift, über ihre Unter: 
„tbanen ducch die Gerechtigkeit über die Chriften 
„durch den Geiſt des Chriftenthumes und über fich 
„ſelbſt durch die Beſiegung ihrer Leidenfchaften zu 
„berrfchen.‘ (*) 

Diefe find die Grundfäge, welche man wie wir 
glauben, den Katechismus eines Katholiken nennen 
Fann. Diefe find unmandelbare Grundfäge, melde 
Fein Katholik bezweifeln kann, ohne den Glauben 
zu verlegen. Sie enthalten nicht nur die heilige 
Lehre fowohl für den Biſchof als für den Fuͤrſten; 
fondern auch die Politik, welche zugleich den Unter: 

than 





789 , taufend Sahre bevor eine verkehrte Lehre 
verbreitet wurde, weldhe den Grund der Thronen 
und der Altäre untergrub. 

(*) „Der König fol, fagt die ewige Weisheit, lernen 
„den Herrn feinen. Gott zu fürdten, auch feine 
„Worte und Zeremonien zu halten: noch ſoll fi 
„ſein Herz über feine Brüder erheben; auch foll 
„er in feiner Gerechtigkeit weder zur Rechten noch 
„ur linken Seite abweichen, auf daß er felbft und 

feine Kinder über Iſrael lange Zeit herrſchen 
moͤge.“ V. Buch, Moif. XVII, 19, 20. 


than dem von bem Himmel die Pflicht der Unter: 
werfung aufgelegt iſt, als den Herrn beſchuͤtzet, der 

ebenfalls von Gott berechtiget ift, fie zu fodern. 
Die Fatholifhe Religion allein iſt berechtiget , 
auf diefe Glaubenswahrheit Anſpruch zu machen, 
weil fie allein diefe Lehre in ihrer Reinigkeit beybe- 
balten hat; weil fie. allein diejenigen die zu verfchie- 
denen Zeiten auf fie einen Eingriff gewagt hatten, 
mit dem Fluche belegt hat; weil fie endlich allein 
ſich nicht nur niemals verändert hat, fondern auch 
fi) niemals. verändern kann, fowohl was deſſen 
Grundfag , den fie unmittelbar von ihrem göttlichen 
Stifter hat, als mas deffen Folgen belangt über \ 
die ein untrügliches Anfehen mwachet. 
Ich bin ein Katholik, und dadurch ſchon ift mir 
der König den mir der Himmel nicht die Erde gege- 
ben hat heilig. Er iſt es unabhängig von ber reli= 
giöfen Zeremonie die mir es bezeuget, und die nur 
die Wahrheit zu der ich mich befenne kundmachet. 
Er iſt heilig in feiner Macht; denn fie ift die Macht 
Gottes: heilig in feiner Perfon; denn er ift der 
Stellvertretter Gottes. Mithin geht felbft in dem 
Herzen des Eatholifchen Unterthans die Einweihung 
feiner Könige vor; und diefe Heiligung welche fo alt 
als fein Glaube ift, wird auch fo lange als diefer 
dauern. Dieg ift eine Wahrheit welche der Ppilo: 
foph in feinen Berechnungen niemals aus feinen Au: 
gen laffen wird. Jener abentheuerlibe Mirabenu , 
welcher der franzöfifchen Revolution den enticheiden- 
den 


| 
| 
| 
| 
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den Nachdruck gegeben hat, war ſo feſt davon uͤber— 


zeuget, daß in ber katholiſchen Kirche der Titel 


der Könige unverjährlich fey , daß er zu feinen Mit— 
verſchwornen unverhohlen fagte: „Um Frankreich) 


zur Revolution zu fimmen, muß man es zuvor 


entkatholiſiren.“ Er verlangte weder gewiffe 
Provinzen zu entfalvpinifiren, noch einige 


Geſellſchaften zuentjanfeniftifiren; denn ihre 
“wirkliche Page zur Empörung wider die geiftliche 


Gewalt verbürgte ihm zum Voraus ihre Neigung, 
das och der weltlichen Macht abzufhütteln, 

Und man glaube nur nicht, daß ih um em 
Katholik zu ſeyn, zu meinen Gunften entweder zu 
feichtgläubig ober zu blind fey. Wenn ich behaupte 
daß mein König feine Macht unmittelbar von Gott 
befige ; wenn ich mic) der Lehre meiner Religion 
Unterwerfe, fo befenne ich zugleich eine Wahrheit, 
welche mic) die gefunde und aufgeklärte Vernunft 
lehrt. Diefe Eatholifche Glaubenswahrheit ift auch 
der Grundftein des gefelligen Gebäudes, wovon ich 
ein Glied bin: untergrab diefen Stein; wag es nur 
ihn zu berühren ; flrads wird alles ſchwanken und 
erſchuͤttert, alles wird plöglich im Staate verwirrt 
werden und einflürzen, Auf die alte Ordnung wird 
ein Wirewarr und die Anarchie folgen. Das An: 
fehen wird feine Rechte verlieren ; ich aber als Unter- 
than, habe ich wohl die meinigen gerettet; und wo— 
bin find meine Wohlfahrt und meine Sicherheit 
verfhmwunden 2 ’ 


Setzen 
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Setzen wit daher auf einen Augenblick, daß 
wir dieſe Grundfäge und Stuͤtzen der geſelligen 
Ordnung in den heiligen Büchern nicht fo deutlich 
verzeichnet finden wie fie es wirklich find: fegen wir, 
daß der Gott Iſraels, daer die Unverletzlichkeit der 
Könige durch die Salbung der Propheten geheiliget 
bat), ſich allein das Recht nicht vorbehalten habe 
fie ein und abzufegen, ein Volk durch den König 
den er ihm giebt zu ſtrafen, oder ein anders dadurch 
zu züchtigen daß er ihm den König wegnimmt. a. 
Sehen wir daß nicht gefchrieben ftehe, „daß Gott 
rüber jede Nation dag Haupt welches fie regieret vers 
„ordnet habe.” b. Laffet uns die Augen zu ben 
Schriftſtellen fhliefen wo wir Iefen, ‚daß Gott 
„allein , nicht den Völkern die Obergewalt zugehöre , 
„c. und daß der Höoͤchſte über das Königreich der 
„Menſchen herrſche und daffelbe gebe wem er will,” 
d. Wir wollen mit Stillfhweigen jene erfchredliche 
Antwort übergehen, welche der einzige Ausfpender 
der Königreiche durch feinen: Propheten den Abges 
fandten der fünf Könige und Bundesgenoffen gab, 
um den Thron eines Königes in Juda, deffen Vers 
demüthigung befchloffen war zu unterftügen : „Ge⸗ 
„het hin fagt eueren Herren die euch fenden: Dieß 
„ſagt der Herr der Heerſchaaren: Ich habe die Erde: 
„und die Menſchen ſammt den Zhieren die auf dem 

Erd: 
ala a 
a. Osee, XIII, iı. b. Eccli XVII, 14. 
c, Eccli III, zz, d. Dan, IV, 14, 


‚Erdboden find, durch meine große Macht erfchaffen, 
„und babe fie dem gegeben der meinen Augen gefals 
„en hat: ich will euere fünf Königreiche und alle 
„Ränder die davon abhangen, um euern Widerftand 
„wider meine Abfichten zu flrafen dem Könige zu 
„Babylon übergeben,” a. Vergeffen wir wenn man 
will was die ewige Weisheit als fie’ alle Könige 
zugleich anredete, ihnen mit den ausdrüdlichften 
Worten eingefhärft habe, „daß ihnen die Herrfchaft 
„von dem Herrn nicht von den Völkern, und die 
„Stärke von dem Allerhöchften gegeben worden, und 
„daß fie ihm allein nicht den Völkern von ihren 
„Werken, die er alle wie ihre Gedanken durchforſchen 
‚wird, werden Rechenfchaft geben müffen : Vergeſ⸗ 
fen wir, daß eben diefe Weisheit, da fie Die Kö: 
nige Verwalter des Neihes Gottes nicht 


der Nationen nennet, ihnen deswegen die fürchter— 


lichſte Verantwortung ankündiget, und ihnen den 
einzigen Nichterftuhl der. ftrengen und unvermeidlis 
chen Gerechtigkeit des großen Königs, deffen Stelle 
fie vertreten anweiſet. b. Segen wir endlih auf 
einen Augenblick daß diefe Lehre von Jeſu Chrifto 
feinen Apofteln, und von allen ihren rechtmäßigen 
Nachfolgern bis auf unfere Tage nicht auf das feyer— 
tichfte beftättiget worden fen; ja befeitigen wir alle 
diefe geheiligte Zeugniffe und ich frage noch: müßte 

man 





2 Jjexem, XXVII, 4, 5 ’ 6, ; 
b. Sap. VI, 2. und folg, 
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man ſich nicht wider das menſchliche Geſchlecht und 
wider feine eigene Wohlfahrt verſchwoͤren; müßte 
man nicht der Vernunft entſagen, wenn man behaups 
ten wollte, daß in einem auch nur erdenklichen Falle 
das Anfehen von dem unwiffenden und blinden Ps 
bel, welchen daffelbe einhniten und regieren muß , 
— und deſſen Richterſtuhle rg feyn 
follte ? 

Und doch waren es diefe erfte und heil erleuch: 
tende Grundfäge, welche die Philoföphen beftritten, 
Diefe Grunbfäge, welche allein die gefellige Eintracht 
verbürgen waren ed, Melde bie Zeugfchlüffe unfee 
Sahrhundert vergeffen machten. Dieß war die Schlin: 
gen welche der gottloſe Ehrgeig der Leichtgläubigkeit | 
(egte. Aber ob es ſchon ein neues Laſter war, iſt 
es dennoch Feine neue Erfindung gewefen, Schon - 
lange mar der empörende Irrthum um das Anfehen 
des göttlichen Karafters, der es vor den Augen der 
Menſchen heilig machet , zu berauben, auf den Ge 
danken gekommen, diefe Quelle abzugraben, um es 
auf die Erde herabzuziehen und den getäufchten Völz 
fern einzuraumen. Das Syſtem einer urfprünglis 
chen und unverjährlichen Oberherrfchaft der Völker 
war die Puppe, welche Luther und Kalvin vor den 
Augen des Volks [himmern machten, welches alles 
zeit aufgelegt ift, fih in die Empörung einflechten 
su laſſen. Diefe Lehre der Sektirer wurde fand: 
haft von den anfehnlichften Lehrjungern fortgepflan: 
set, Der Dichter Milton und Durofier beiwaffnes 

ten 
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“ ten die Unterthanen mit der Gewalt des Könige: 


mordes; und ihren Gefinnungen flimmten die Mi: 
nifter Languet und Jurieu bey, Diefer legte, deſſen 
Gottesläfterungen Rouffeau beleuchtet hat, vergüne 
ftiget dem Volke nicht nur das Recht feine Könige 
zu firafen, fondern er erlaubet ihnen auch, denen: 
felben „Buch alle Mittel und in allen 
„Sachen zu widerftreben, ... um ihnen 
„ein Anſehen entgegen zu feßen, das feinen Grund 
„nöthig hat, um feine Handlungen geltend zu ma— 
hen” Brief 9. (*) 








Aber 


(*) Edmund Richer, der den Königemord des Ja— 
obs Clemens vertheidigte ift der erfte in Franke 
reich, den wir willen, daß er jich erbreiftet hat, im 
Jahre 1591 zu behaupten, daß die Reichs— 
ftande über den König find, und feinen 
Sag durch den vorgeblihen Beweggrund zu untere 
fügen, ‚daß die Macht und das Anfehen, ſowohl 
‚das geiftlihe ale das weltliche urſpruͤnglich und 
„‚wefentlih dem Volke zugehoͤre.“ Aber diefer 
Neuerer oder vielmehr Seftirer hat öffentlich feine 
Meinung widerrufen und vorzüglich im Fahre 1630 
der Eatholifchen Lehre unterfchrieben,, wo er feinem 

Satz abgefhworen und gefagt hat, daß er der ka— 
tholifhen Lehre zuwider, falſch, Fe 
Berifch, gottlos und aus den vergif: 
teten Schriften des Luthers und Sala 
vins geſchoͤpfet ſey. 


K 


Aber es war ohne Zweifel in einiger Hinficht 
minder empörend zu hörten, daß die erhisten Ketzer 
mit ihrer Schule behaupteten, daß man fi dem 
von Gott eingefegten Anfehen widerfegen Fönne , als 
zu fehen daß unfere vermeffenen Encyklopediſten die 
Entfegung der Könige vertheidigten, und in ihren 
Schriften den Grundfag unterſchrieben, der alle 
Throne auf Erden Uuntergräbt und umflürzt. Diefe 
neue Berräther hatten nit fo bald den miderfinni- 
gen Sas : jede Macht geht von dem Volke 
aus ausgeframmt; als die Fatholifche Glaubens: 
wahrheit: jede Gewaltgeht von G ott aus, 
ſich in den Gemüthern zu verdunkeln begann, and 
ſtracks darauf nur als ein frommer Irrthum, nicht 
nur von ben unmiffenden und von dem philoſophi— 
fen Geifte ſchon betäubten Pöbel, fondern auch 
von Perfonen angefehen wurde, welche am meiften 
‚beeinträchtiget waren, einen Irrthum wenn er doc 
ein folcher war, der aber für die Welt fo heilfam 
und nothiwendig ift * Länger beſtehen wu laffen. (*) 

A Der 


(*) Es war ein wahrer Sieg für die Encyklopediften, 
da fie Friedrich den Großen ſich über feine Gefpas 
nen in der Macht, welche ſich noch Könige durch 

die Gnade Gottes nannten, Iuftig machen 
hörten. Diefer oft fo verminftvolle Monarch mußte 

ſchon Barum allein weil er ein Gottlofer war, zum 

Naͤchtheile feines eignen Handels mit der Gottlo: 

figfeit in Widerſpruch zerfallen, Wollte denn Die: 
fer 





Der von der Echwärmeren ausgehedte Sag murde 
don allen unferen Staatsgelehrten als die beglückend⸗ | 
fte Erfindung aufgegriffen, und dev berüdte Pobel 
ſah das merneidige Geſchrey der Anarchie nur als 
eine muthige Auffoderung der Philoſophen feiner 
Schugherren an, welche dem Volke feine verlornen 
urſpruͤnglichen Rechte wieder einräumten, 

Uebrigens find die Encyklopediften melche feit 
langer Zeit über die Meynung berrfchen, von der 
Anlage ihres Fahrhundertes, die Lüge welche fie ihm 
in NRudfiht auf den Urfprung der Macht vortrag.n, 
ohne Unterfuchung anzunehmen alfo überzeuget, daß 
der ganze Beweis den fie geben, daß nicht alle 
Gewalt von Bott komme darinn beftehe, 
daß fie mit einem Trugſchluße fragen :- „Und um 
‚sen Schwachen den Mund zu flopfen, wird auch 
„die Gewalt des Antichrifts rechtmäßig feyn ?“ Aber 
find fie nicht felbft ſchwache und blöde Geiſter, da 
fie fo ungereimt vernünfteln? um fhulgerecht zu 
fließen, muß man nidt die Art der Ausübung 
unterfchieben wo die Sache felbft in Trage ſteht. 

Diefe 





fer von Surien dem Volke als Herrn welder alle: 
zeit berechtiget ift, fihb ihm durch alle Mit: 
telund in allen Stüden zu widerfe: 
Ken, unterordnete König lieber, daß feine Unter: 
thanen in ihm nur einen König durch die Gn«: 
de ver Lehbrjünger des Luthers und 
Kalvi® anſehen follten ? 
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Diefe fchöpferifchen Geifter der Volksmacht hätten 
fragen follen, nicht ob die Gewalt des Antrichrifts 
rechtmäßig fey, fondern ob diefe Gewalt von Gott 
ausgehe. Nun über biefen Punkt der allein in Frage 
ſteht, würde jeder Philofoph, jeder Staatsmann, 
der die Vernunft und die Religion in Ehren hält, 
ohne Zaudern geantwortet haben: „Ja zmweifelgs 
„obne eitle Sophiften, die ihr ung von der Gewalt 
„des Antichrifts vorſchwätzet, an die ihr eben fo 
„wenig glaubet ald an die Gemalt Ehrifti; fie wird 
„von Gott ſeyn, jene Gewalt, welche einen fo ftraf: 
„würdigen. Verwalter haben fol, Denn wie immer 
‚die Werkzeuge der göttlihen Macht über die Ge- 
„ſchoöpfe befchaffen find, fie mögen Engel in dem 
„Himmel, getreue oder unwürdige Sachwalter auf 
„Erden oder Teufel in der Hölle fern, allenthafben 

\ ‚Sind fie in der That Diener der einzigen Macht des 
„Schöpfers. Auch jener ungerechte Richter von Ju— 
‚da, der fih wie die Synagog des Gottesmordes 
„ſchuldig machte war ein Antihrift, und dennoch 
„wie Chriftus ſelbſt bezeuget, war ihm von oben 
„herab die Macht gegeben worden.“ 

Mit eben einem ſo entſcheidenden Tone der den 
Pobel verführt, bekräftigen die Encyklopediſten ihren 
Trugſchluß, indem ſie beyſetzen: „Werden Henoch 
„und Elias, die ſich dem Antichriſt widerſetzen wers 
‚sen, auch Aufrührer und Empörer ſeyn, die ver: 
‚geffen werden daß alle Gewalt von Gott 
„fe 9?” Elonde Vernünftler! antwortet mir: Wenn 

| Henoch 








\ 


. 


Henoch und Elias wider den Antichrift ffreiten, 
werden fie Unterthanen des Antichrifts oder Ver— 
theidiger Chriſti ſeyn? Saget mir: Haben die katho— 
lifchen Könige, wenn fie andere Könige befriegen 
vergeffen , daß die Macht ihrer Mitgenoffen in der 


‚ Würde von Gott komme wie die ihrige? Muß man 
‚nicht den ganzen Muth eines Encnklopediften haben, 


wenn man uns mit fpöttifchem Tone fragt, ob aud) 


diejenigen Empörer und Aufrührer wider die Macht 


welche von Gott’ ausgeht find, die Gott erwecken 
wird, um feine Macht, welche der Antichrift durch 
den abenteuerlichiten Mißbrauch entehren wird zu 


rächen ? 


Wer hat jemals gezweifelt, daß der Mißbrauch 
der Gewalt wie die Anmaffung derfelben,, von Gott 
kommen könne? Aber die Macht die man wider bie 
Einfigung Gottes mißbraucht, gleichwie auch die 
wider feinen Befehl angemaßte Gewalt find allezeit 
fein unveräußerliches Eigenthum; und beyde fowohl 
der Unmaffer , der die Gewalt ohne Titel ausgeübet 
hat, als der rehtmäßige Herr der diefelbe mißbraucht 
bat, werden ihm von der Ausübung einer Macht 
die ihm allezeit zugehöret Nechenfchaft geben müffen ; 
mit diefem Unterfchiede, daß. der legte unmittelbar 
dem Himmel von dem Amte, daß er im Namen 
Gottes ausübet verantwortlic fey; der erſte aber 
fid) ſowohl vor dem Schöpfer, von dem er die fich 
angemaßte Gewalt nicht empfangen hatte, als vor 
| den 


te * 


ben Gefchöpfen rechtfertigen müffe, wenn biefer ars 
ders fid) von feinem ungerechten Joche befrenen könne. 





Man möge nun alle Beunglümpfungen,, mit. | 


denen ein. rechtmäßiger Amtsvermwalter feine Unters 
thanen drüden kann, aufgreifen , fo wird fein Ans 
fehen , welches allezeit in feinem Urfprunge heilig 
ift, in den Augen eines Katholiken von feinen we— 
fentlihen Rechten nichts verlieren. Das Anfehen 
eines Königes ift gemäß feinem Glaubem fo viel als 
das Anfehen eines Vaters ; und der Cohn ift nie- 
mals unter dem Vormande des Mißbrauches berech- 
tiget, das väterliche änfehen zu verfennen und zu 
verwerfen. Auch in dem Kalle, da: die Macht aus 
genfällig etwas mider Gott, oder wider die guten 
Sitten befiehlt, wird zwar der Eatholifche Unterthan 
von der Pflicht, zu gehorfamen, aus göttlichen 
Rechte Frengefprochen,, aber ihm doch niemals erlau— 

bet fich zu empören, 
Rüde man nur, wenn man will, zu dem Ur: 
fprunge der Welt vor, (den die Eatholifche Religion 
umfaffet, und vereiniget beyde, das alte und neue 
Zeftament) allenthalben wird man fehen, daß. diefe 
bimmlifche Religion in den rechtmäßigen Häuptern 
der Gefellfchaften die unverleglichen Stellvertretter 
des göttlichen Anſehens anerkennt und verehret. Es 
mögen diefe Kürften in einem Irrthum, oder in 
die Abgötteren verwickelt ſeyn; fie mögen die Gerech- 
tigkeit verfolgen und unterdrüden, fo ift dieg nur 
ein Unglücd oder Kafter ber Perſon, welches den 
Karak⸗ 
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Karakter entheiliget, aber nicht ausloͤſchet. Alſo 
bleibt ein ungläubiger, Cyrus bey dem Iſaias, ein 
Geſalbter oder Geheiligter des Herrn; ein Na— 
buchodonoſer bey dem Daniel, hat von dem Gott 
des Himmels das Königreich , die Gewalt und Herr⸗ 
lichkeit, von der fein Hochmuth ganz eingenommen 
‚war, erhalten: Achab und Manaffes, ob fie fhon 
die Graufamften und Gottlofeften aus den Königen 
von Juda waren, hatten dennoch auf die demüthige 
Unterwürfigfeit der wahren Gläubigen und der Pro- 
pheten , die fie verfolgten, billigen Anſpruch: und 
wenn die Machabäer wider den Eirchenräuberifchen 
Antiohus die Waffen ergriffen, geſchah es nur, 
weil die Juden, obwohl fie ihm zinsbar waren, 
nicht feine Unterthanen, und ihm nur wie feinen 
Vorfahren , mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte der 
Treue gegen die Neligion ihrer Väter und gegen 
den öffentlichen Gottesdienſt, den fie vorfchrieb, un: 
terworfen waren, 2. 

Der Erxlöfer der Welt, weit entfint, diefe Orb: 
nung umzuffoffen , hat fie feverlich eingeweihet , und 
ale er von den Soldaten des Hohenpriefters gefangen 
wurde, fragte er. feine Sünger ob fie Schwerter 
hätten, um dem Haupte feiner Kirche eine denkwür—⸗ 
dige Lehre von der Ehrerbiethung gegen das Anſe— 
ben zu geben, indem er durch ein auffallendeg Wun- 


der, 
nun 





a. If. XLV, 1. Dan. IL, 37. III. Reg. XIX, XX. 
IV. Reg. XXI. I. Mach. I, II. 


der, wovon er Zeuge war, feinen Eifer wider den | 
gottlofen Mißbrauch der Gewalt, der jemals die Erde 
beflecket hat verdammte, Noch heut zu Tage führt 
man mit Abſcheue den Namen eines Tiberius und 
Nero in dem Munde, und doch befahlen die Apoftel, 
gemäß der Lehre und dem Benfpiele" ihres göttlichen 
Meilters, dag man diefen Geiſeln der Religion und 
der Menfchheit die Steuer erlegen, und ihnen ges 
horſamen follte: fie lehrten, daß ein Chrift dem An: 
ſehen, welches diefe Fürften fo graufam mißbrauch— 
ten, nicht miderfireben Eönne, ohne zugleid) der 
Anordnung Gottes zu widerſtreben, und fich felbft 
die Verdammniß zuzuziehen: b. und ihr befanns 
ter Spruh: Man müffe Gott mehr als 
den Menfchen gehorchen, der Millionen Maͤr— 
tyrer in den erfien Sabrhunderten zeugte, machte 
nicht einen. einzigen Aufrührer. (*%) Auch haben die 
Kaiſer, welche die unerfchütterliche Treue diefer ver— 
folgten Untertbanen entmwaffnet hatte, endlich ſich 
Telbft für ihre Schutzherren erklääret. Es läßt fich 
auch aus der Geſchichte von allen Zeiten unfehlbar 

weiſſa⸗ 





b. Luc. XXII, sorsı. Rom: XIII, =. 

(*) Die Empörung wider die rechtmäßige Macht iſt 
in den Augen der katholiſchen Kirche ein ſo großes 
Laſter daß es fuͤr immer denjenigen, der ſich des— 
ſelben auch nur einmal ſchuldig gemachet hat, von 
der heiligen Weihe ausſchließt: Seditionarios 
ftatuimus nunquam ordinandos cle- 
zicos. Conc. Carthag. IV. can. 92. 








weiſſagen, dag ſich die gegenwärtige Rage Europens 
nur mit einem auffalenden Triumphe der in Ach: 
tung wieder gebrachten Eatholifchen Lehre enden werde, 
Will man uns etwa noch die verfchiedenen Mei- 
nungen, welche auch gelehrte und heilige Männer 
über dornichte Fragen trennten, die in verwirrten 
Zeiten aufgetworfen, von den Politikern unterfuchet, 
und durch die Umflände entfchieden wurden, vor: 
werfen? Allein Meinungen und Thbatſachen können 
die Glaubenswahrheiten nicht umſtoſſen; und vorzuͤg— 
lich koͤnnen die eiteln Kluͤgeleyen der Anarchiſten und 
aller Zeiten weder die Stärke unſerer Zeugniſſe auf: 
wiegen, noch das ‚Licht der Grundſätze verdunfeln, 
welche das Divngefpinnft der VBolktsmadht zer 
ſtaͤuben ‚ und die Unverletzbarkeit der rechtmäßigen 
Gewalt verbuͤrgen; Grundſätze, welche die Vernunft 
und der gefellige Vortheil felbjt heiligen mürden , 
wenn fie auc die Eatholifche Lehre nicht für fich 
hätten, h 

Indeſſen begnügten ſich die klugen Encyklopediſten, 
vor dem Angeſichte der Regierungen Europens den 
aufrühreriſchen Trugſchluß von der Obergewalt des 
Volkes kund gemacht zu haben, ohne daß ſie ſelbſt 
die natürlichen und nothwendigen Folgen daraus zö— 
gen, aber fie überließen der Zeit und dem philofos 
phifchen Geifte die Sorge , diefen fruchtbaren Keim 
ber Anarchie gelegentlicy zu entwickeln. Diefe heuch: 
leriſche Poffenreiffer ftellten fich fogar an, als mwoll: 
ten fie der tödtlichen Wunde, melde fie dem Anſe— 
ben 
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hen ſchlugen, den erſten Band machen, Ihre vers 
fängli ven Wriorfichngen und alt ihre fophiftifches 
Gefhwäg lief Indlich auf diefe boshafte Schlußrede 
hinaus: „Das Anſehen, welches der Fürft ausübet, 
„bat er unfireitbar von der Nation, welche der 
„Oberherr und Eigenthümer davon ift: mithin muß 
„Die Nation getreulih dem Fürften den fie aufge— 
„‚Stellet hat, unterworfen ſeyn, wenn er ſchon das 
„Anſehen, welches er nur von ihr hat, wider fie 
„mißbrauchen follte.”” In diefer feltnen Art zu ver: 
nünfteln fanden die Encyklopediften ein zwenfaches 
Geheimniß, fowohl die Baſtille zu untergraben , als 
ihre Perfonen den Gefängniffen derfelben zu entziehen, 

Aber firads , wie die Meineidigen e8 vorgefe: 
bin hatten, thaten fich viele hervor, melche ihrem 
Grundfaß aufgriffen, ihn beleuchteten, und die Fols- 
gen davon mit aller Strenge und Richtigkeit betrie— 
ben. Eie ſagten in dem Sinne des Jurieu und 
Rouſſeau mit dem Verfaffer des Syſtems der 
Narur: „Weil die Regierung die Gewalt nur 
„von der Sefellfchaft hat, und nur zu ihrem Nu: 
„sen befiellt ift, fo ift e8 augenfällig, daß die Ge— 
„ſellſchaft diefe Gewalt zurüdinehmen , wenn es ihre 
„Wohlfahrt erfodert, die Form ihrer Regierung 
„ummodeln,, und die Macht, welche fie ihren Häup— 
„tern, ber die fie allezeit. ein höchftes Anfehen bey- 
„behält, anvertrauet, ausdehnen, oder befchränfen 
„koͤnne.“ 


Eben⸗ 


ft: 
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Ebenfalls giengen Helvetius, Diderot, Raynal 
und ihre zahlloſen Gehilfen von dieſem Grundſatze, 
der Encyklopediſten aus, da ſie dem Volke das 
Recht verguͤnſtigten, feinen Willen den Koͤnigen an⸗ 
zudeuten. Und in der That, wenn man dieſen gott: 
lofen Grundfag nicht durch das Anfehen der Eatho> 
lifchen Lehre vernichtet, wird man feinen verheeren- 
den Folgen nichts gründliches entgegen zu fegen has 
ben. Wenn nicht mehr in Gott allein; wenn in 
der Gefellfchaft felbft die Quelle des Anfehens , mel: 


ches fie vegieret, liegt, wird ed nicht mehr die ewige 


Anordnung Gottes, fondern der höchſte Wille des 
Döbels, das ift, die WVourtheile, der Kigenfinn, . 
die brennenden Leidenfchaften ſeyn, melche die Ver: 
walter feiner Oberherrfchaft bey der Regierung der 


Reiche befragen, und denen fie folgen müffen. Als— 


dann wird e8 wohl jemals an ehrgeigigen Sophiften 
ermangeln, welche, von ihrem Eigennuße getrieben, 


-diefem blinden und unverftändigen Pöbel rathen 


werden, fich auf einen Vertrag zu berufen, melcher, 
weil er nach ihrer Meinung, nothmendig bedingt 
war, ihn des Rechtes der Dbereinfiht, oder auch 
der untauglichen, oder ungetreuen Verwalter feiner 
Macht abzudanken, nicht berauben konnte? 

Ohne Zweifel ift die einfache Erklärung eines 
Syſtems, welches den Willen der Regenten von 
dem Willen der Unterthanen abhängig machet, eine 
hinlaͤngliche Widerlegung deſſelben, und wird es vor 
den Augen vernuͤnftiger Männer allezeit ſeyn. her 

weil 


weil es fo wenige vernünftige Männer giebt; weit 
dieſes widerfinnige Syſtem fo vielen den Kopf vers 
rücket hat; weil eg in unferen Tagen zu fo vielem 
Laſtern verleitet hat, und noch fo viele halsftärrige 


Anhänger verblendet, wollen wir das Abgeſchmackte 


davon handgreifid mahen, Wohlan! erfheinet 
dann , ihr higigen Anbether der Enchklopedie, des 


Kalvinismus und der Frenmäurerey! verfammelt 
euch; haltet Rath; biethet allen eueren Kräften auf, 
ihr fo flolze Lobfprecher und ſo eifrige Wertheidiger 
der Volksmacht! zeiget fie und anderswo, als in 
eurer ausfchweifenden Einbildungsfraft, diefe Chir 
märe, mit er ihr den blöden Pöbel unterhaltet, und 
zu guten habt: flellet ung, auch nur auf einen Aus 
genblic , diefe wunderbare Mechanik eurer Regierung 
vor Augen, two alles leidend iſt, obſchon ſonſt alles 
thätig ift; mo alles Unterthan ift, um zu -gehor: 
famen, obfhon doch alles Herr ift, um zu befehlen. 

Zweifelsohne werdet ihr eingeftehen, daß Die 


Dbergewalt nicht ein aus der Luft gegriffener Titel 


ſey; wenn ſie aber ein reeler Titel iſt, muß ſie 
nothwendig mit der Unterwuͤrfigkeit in Verbindung 
ſtehen. Wer ſich demnach immer an einen König, 
dem die Obergewalt nicht Eönnte ſtreitig gemacht 
werden, wenden, und zu ihm fagen wollte: „Du 
„haft, o König! die Obergewalt über dich felbft, 
der wiirde die abgefehmadte Sprache der Narren reden. 
Menn man aber ein ganzes Volk diefe Sprache reden 
laßt, fo verbeffert man das Abgeſchmackte nicht, fon: 

dern 
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bern verbreitet es nur noch mehr; und ein Mann 
don gefunden Verſtande wird allezeit berechtiget feyn, 
den Luther, Kalvin, Richer, Rouſſeau fammt allen 
unſeren fchöpferifchen Geiftern ‚einer verkehrten Ord— 
nung der, Gefellfehaft aufzufodern , ihm-diefes fophis 
ftifche Rottwälſch faßlich und verfländlic) zu machen, 
welches ung ein Volk als Herrn über fich felbft als 
feinen Unterthan , und als Untorthan von ſich ſelbſt 
als feinem Herrn vorftellet, | 
Man kann auch nicht läugnen, daß das Recht 
tiber Leben und Tod ein, jeder Obergewalt weſent— 
lich anflebender, Vorzug fey: mithin wird das Volt 
als Herr. über ſich felbft den feltnen Vorzug des 
Selbftmordes haben; und das fheufßlichfte aus allen 
Laftern wird fein Recht werden. Wollte man etwa 
behaupten, daß in der That das franzöfifche Volk 
ſeit zehn Fahren in dem Beſitze fey, fich ſelbſt Ges 
rechtigkeit widerfahren ‚ und einen Strom Blutes 
von dem Volke als Unterthan im Namen des Volks. 
als Heren fliegen zu laſſen? Ach! daß ift eine That— 
ſache, die wir nicht läugnen koͤnnen; und, wenn 
man auf den Gedanken Eommen follte, dieſe That— 
fache als ein Recht aufdringen zu wollen, würden 
wir auch gerne zugeben, daß ein Volk zu feinem 
eignen Heren aufgejtelfet haben nichts anders fen, 
ale ihm das Recht und. die untrüglihen Mitteb 
vergünftiget haben , fic) felbft aufzumürgen, | 
Wenn man nun uns noch von Gefellfihaften 
redet, welche im dem Befige ſind, fich ſelbſt die Obrig— 
keit» 
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keit, die fie regieret, zu beſtimmen, und die ſich des 
wegen mit einem Titel der Obergewalt it ver ſich ſelbſt 
ſchmeicheln, was werden wir daraus an ers fchliefen, 
als daß es nur ein, aus der Thatſache hergeleiteter 
Trugſchluß fen, wodurch ſich viele, mie durch die, 
aus den Worten hergeleiteten Trugſchlüſſe berüden 
lafften ; daß aber weder der eine, noch die anderen 
die Vollgültigkeit und Kraft haben, die Weſenheit 
der Sachen zu verändern. Weder der Kanal ift die 
Duelle, noch die Art der Mittheilung die mitgetheilt, 
Sache. Gemwiß eine artige Oberherrfehaft „ die ſich 
auf die Nothivendigkeit befchränfet, fich einen Ober⸗ 
heren aufzuftellen! Man Eann fie mit der Frey: 
heit eines einzelnen Menfchen vergleihen, die ſich 
nur auf das Recht erfireden würde, fein Ge: 
faͤngniß zu wählen. Ja diefe Macht fich einen höche 
ften Deren aufzuftellen, ift fo wenig die hödıfte 
Obergewalt, daß fie diefelbe fchlechterdings ausfchließe, 
Diefe Macht, wenn man fie mit diefem Namen 
betiteln kann, verräth vielmehr die Nothwendigkeit 
und Schwahheit, als daß fie das Recht und die 
Gewalt anzeige: und wenn man die demüthigende‘ 
Nothwendigkeit, die eine Gemeinde, welche fie im: 
mer ſeyn mag, dringt, fi unter den Gehorfam 
eines fchügenden Anfehens zu flüchten, zu einer hödh: 
ften Obergewalt erheben wollte, fo fünnte man auch 
behaupten, daß der Kranfe und der Bettler einen 
Titel der höchften Obergewalt tiber den Arzt und den 
Rei: 
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Reichen haben, weil fie die Nothwendigkeit zwinget, 
die Hilfe derfelben anzuflehen. 

Wenn uns hier die Sophiften die abgedrofchene 
Ausflucht des befhämten Hochmuths aufdrängen, und 
uns fagen wollten, daß wir fie nicht verfianden, und 
begriffen haben, würden wir ihnen beweifen, daß 
(wir, um zu begreifen, daß fie Recht hätten, mehr 
Verſtand haben müßten, als der hoͤchſte Verſtand 
felbft. In der That, wenn ihr Syſtem, in Rüd: 
fiht auf den Grundfag von der höchften Obergemalt,. 
wahr ift; wenn es wahr ift, daß das Anſehen, wels 
ches die Könige ausüben, in feiner Wefenheit nur 
das ubertragene und alfezeit wiederrufliche Anfehen 
der Völker als Oberherren fen, fo ift es eine Wahr: 
heit, die auch der Gott Iſraels nicht beſſer wußte, 
als wir. Denn diefes wankelmüthige und der ange: 
nehmen Theogratie , mit ber es die Propheten 
regierten, das überdrüßige Volk wollte, nad) der Art 
anderer Völker, auch feinen König haben. Gott 
illigte ein, und befahl feinen Propheten, dem 
Volke das Neht des Königs anzufündigen, 
ohne.ihm auch die Mißbräuche, die er von feinem 
Rechte wird machen Eönnen, zu verhehlen, J. Reg. 
VII. ber. das Volk glaubte, daß die Vortheile 
das Ungereimte der Eöniglihen Macht auftviegen 
würden, es beharrte auf feinem Begehren, und un: 
terwarf fih dem Rechte des Königes. Nun, wenn 
die Lehrer in Iſrael auch fo viel Spisfindigfeit inne 
gehabt hätten, wie unfere Encyklopediſten, würden 
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fie Gott geantwortet haben: „Erlaube ung, o Herr! 
‚Die Bemerkung zu machen; du verfteht es richt; 
zdiefes Necht des Königs, von dem du ung redeſt, 
„kann nicht aufhören, unſer Recht zu ſeyn, und 
wir können es allezeit wieder zurücknehmen: Der 
„Fürſt hat von feinen Unterthanen 
„ſelbſt das Anſehen, welches er über fie 
„ausübet, und diejenigen, die anders 
„denken können, find nur Sklaven, des 
„rer Berſtand eben fo beſchränkt if, 
„als ihr Herz“ 
Unterdeſſen haben die Gophiften, da fie den 
Unwifienden den Irrthum des Grundfages beybrach—⸗ 
ten, ſich felbft die Folgen davon vorbehalten. Sie 
ſahen wohl ein, daß, wenn fie dem Volke mit 
dem Blendiwerfe einer eingevildeten Oberherrſchaft 
fhmeichelten , diefes in der Zeitfolge für fie ein Mit- 
tel feyn Eönnte, fi eine wirkliche Obergewalt über 
die Betrogenen zu ‚erringen, ie unterliegen auch 
nicht, über den Sinn der Encyblopediſten zu res 
den, zu fhreiben, und ihn zu befeuchten; und die 
Ausleger ſtimmten in der Lehre vollfommen mit den 
Berfaffern überein, Daber trug ein unfinniger Rays 
nal fein Bedenken, feinen König alfo anzureden: 
„Sie find Gottesläfterer,, die Priefter, die dich vers 
„fihert haben, daß die Könige ihres Betragens we— 
„sen nur Gott verantwortlid find. Sie ſtreiten 
„die Vollkommenheiten des Schöpfers an, dem allein 
„zulleht zu regieren, ohne ‚verantwortlich zu ſeyn.“ 
| Und 
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Und dieſe einfältige und aufrührerifhe Schreibart fo 
vieler Gottlofen haben wir in allen unferen Zuſam⸗ 
menfünften als belle Züge einer unuͤberwindlichen 
Beredfamkeit wiederholen gehöret, Man ärgerte ſich 
wenig an der Logik des Atheiften, der die Folgerung 
machte, daß nur Gott verantwortlich feyn, eben fo 
viel ſey, als nicht verantwortlich feyn, Es war 
nicht erlaubet , dem Unverfhämten feine eignen Un— 
gereimtheiten aufzudeden; und man hätte denjeniz 
gen zu Wien und zu Paris in den Paläften und 
Schlöffern, die Raynal befuchte, übel aufgenommen, 
Der es gewagt hätte, ihm zu erwiedern ; „Aber welch 
„ein elender Vernünftler bift nicht du! Wenn die 
„Könige, als Diener der Volksmacht, und nicht 
„der Macht Gottes, dem Volke ald dem höchften 
„Herrn Rechenſchaft geben müffen, wen wird dann 
„dein hoͤchſter Herr felbft von den Ungerechtigkeiten 
„verantwortlich ſeyn, welche er wird befohlen, oder 
übertragen haben? Wenn dır einmal in der Schluß: 
R „folge ſchulgerecht fern willſt, muft du eingeftehen, 
„daß auch diejenigen Gottesläfterer find, mel- 
„che diefem Deren die Straflofigkeit einräumen , 
‚und zu ihm fagen‘, wie die Priefter zu den Könis 

„sen: daß er nur Gott verantwortlich ſey.“ 
Unterdeffen hat ein großer Fürft diefen Keim 
der Empörung, welchen einerfeits die Sorglofigkeit, 
und andererfeits die Verbindung mit den Verſchwo⸗ 
venen ın dem Schooße des Staates gähren lieffen, 
vorgeſehen, und alles ſchon angefundiget, was er 
x in 
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in feinen Entwicklungen hervorſproſſen machen wuͤr⸗ 
de, nämlich die Unruhen und Uebel, welche die Res 
volution verurfahen, ,,Was beabfichtigen unfere 
„fogenannten Philofophen, fehrieb der Dauphin, da 
„Ste lehren, daß die Macht, melche die Könige aud- 
„uͤben, nicht mehr die Macht Gottes , fondern die 
„Macht des Volkes fey, welchem allezeit frey ſteht, 
„fie wiederum zurud zu nehmen, fobald es ihm fein 
„Gigennuß , das ift, der Hang feiner Leidenfchaf- 
„ten, einvathen werden? Sie führen das Volk auf 
„den doppelten Rand der Unterdrüdung und ber 
„Empörung :’” Eine erhabene und reife Betrachtung ! 
welche, da fie das ganze, unter dem Trugſchluße 
der Volksmacht verhüllte, Gift zu feiner Quelle 
zurüc leitet, ihn mit einem einzigen Worte wider: 
legt, und zugleich das Volk belehrt, daß feiner Frey: 
heit daran gelegen fey, daß das Anfehen, welches 
dasfelbe regieret, als ein unmittelbarer Ausflug des 
göttlichen Anfehend, in den Königen ein unverlegs 
licher Zitel fey. 

Aber von diefer Zeit an wurden die demofrati- 
fhen Begriffe in allen neuen Büchern aufgewärmet, 
und in allen Berfammlungen abgehandelt 5; und der 
Leichtfinn der Franzoſen verivrte ſich bis auf den 
höchften Grad. Man verachtete den Unterricht der 
Gefhichte, der fih auf die Erfahrung gründete, 
Man opferte die ausgebreitenfie Weisheit der gelehr— 
teften Staatsmänner den eiteln Grübeleyen der 
Schwärmer und der Verfhmworenen auf: Man fah 

nicht 


nicht mehr, daß die Gewalt der Könige dns Erbe 
der Völker, und.die Unabhängigkeit derfelben ihr 
Schild wider die Anarchie ſey. Man bezmweifelte, 
mas die einfichtsvolleften Gelehrten fo unumſtößlich 
bewiefen haben, daß aus alien Negierungsformen 
‚die erbliche Monarchie, wenn fie, wie in Frankreich 
durch weiſe und gelinde Gefege gemäffiget‘ wird, die 
fräftigfte, um zu unterflügen, und die fchwächefte 
Form fey, um zu ſchaden. Man vergaß, daß diefe 
begluͤckende Form von einer folhen Natur fey, daß 
alle andere , auch diejenigen , welche am meiften von 
ihr abzumeichen feheinen, in der Ausübung ihren 
Vorzug anzuerkennen gezwungen find, und daß alle 
Gattungen der Regierung , nachdem fie fich ineinem _ 
mehr oder minder gefährlichen Sreife der Ungereimte 
heiten herumgetaumelt haben, nothwendig, um thäs 
tig zu feyn, zu dee monarchiſchen Einigkeit zuruͤck 
fommen, und daß fie nur in diefer Einigkeit Stärke 
und Nachdrud haben, Kurzfihtige, von den Ver⸗ 
chthern irre geführte Menfchen merken niht, daß 
der König , der von ihnen das Schickſal eines wider⸗ 
zuflichen Anmaltes befürchten Eönnte, nothwendig 
der beargmöhnte Feind ſeyn, und hernach durch Lift 
feine Unterthanen unterdrüden müffe, da er im 
Begentheile natürlicher Weife nur das Herz eines 
Vaters und eines Freundes gegen fie haben wird, 
wenn er oberhalb feines Thrones nichts anders fieht, 
als den Thron des Ewigen, , welcher der allgemeine 
Richter und Vater ſowohl der Könige, als der Une 
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terthanen iſt. Man erinnerte fih nicht mehr in 
diefer wanfinnigen Epoche, daß alle große Nationen, 
weiche je glücklich mwaren, es -ausfchließend durch 
die Weisheit der Könige geweſen find: man wollte 
fogar nicht mehr feben, daß e8 die Natur der Dinge 
felbft erheifhe, dak der Monarch, wenn er verfichere 
iſt, dag eine Gemalt fein Eigenthum fen, weniger 
angefochten werde, fie duch Mifbräuche zu entehz 
ren, als die Magijtrate auf einen Tag, melde 
beeinträchtiget find, die ihnen auf einen Augenbiid 
vergünftigte Zeit nicht minder zu ihrem Vortheile, 
als aud zu ihrer Rache zu benuͤtzen. 

Diefe reinen und natürlichen Begriffe Eonnten 
auf Herzen, die ſchon von den Philofophen verblens 
det waren, Eeinen Eindrud mehr machen. Geit 
dreißig Jahren ertönte auf allen Lippen das Wort 
ber Republit: man erhob fie unendlich über die 
Monardie, Aller Vortheil, Unterthan zu feyn, 
verfhmwand vor der folgen Einbidung, Bürger 
genannt zu werden; und der von dem Glüde, das 
ihm feine Monarchie zuficherte, betrunfene, aber 
zugleich leichtfinnige Franzos verlangte auch den 
fügen Kelch zu Eoften, mit dem ihm feine Sophis 
fien fhmeichelten, Wenige wurden gewahr, daß 
biefe Liebe zu einer zügellofen Srenheit in ihren 
Schugrednern nichts anders war, als der Haß ge: 
gen die Pfliht, und die eigennüsige Hoffnung der 
Anarchie. Der Minifter Choifeul felbft nahm nicht 
nur an diefem anftedenden Wahnfinn Theil, fondern 
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pflanzte ihm auch fort: er verirrte fich fo fehr, dag 
eine berühmte Obrigkeit ihn feiner Nachficht belangte, 
und im vollen Parlament aufrief: „Die Regie 
‚rung muß zittern, weil fie in ihrem Schoofe eine 
„Sekte der Ungläubigen duldet, die nichts weniger 
„ſuchet, als unter dem Vorwande fie aufzuklären, 
„die Völker aufzumiegeln. Endlich waren die 
Maaßregeln der Soppiften ‚um Ddiefe Empörung zw 
bewirken, fo fchiclich getroffen, und die Urheber 
hielten ſich dergeftalt von dem glüdlichen Ausgange 
verfichert , daß ein Untergeordneter, der bey der Porte 
ihres geheimen Rathes gehorchet hatte, uns deutlich 
die Zeit vorfagte, warn die Philofophie den Thron 
des entfegten Königes befteigen würde, 
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—— wir den Urſprung des philoſophiſchen Gei⸗ 
ſtes erzaͤhlet, ſeine Oberhäupter beſchrieben, und 
die Abſichten ihrer anarchiſchen Grundfäge angezeiget 
haben, uͤbriget noch, den ſchiefen, immer befolgten 
Gang zu enthüllen, den er allezeit genommen hat, 
um zu den legten Folgen dieſer Grundſaͤtze zu gelan⸗ 
gen, und in dem Schooße der franzöfifhen Nation 
das Mufter, welches die Völker Europens liebge⸗ 
wonnen hat, jenes Verderbniß der Sitten zu vol 
lenden, wovon die Staatsummälzung die natürliche 
Folge, und der unvermeidlihe Ausfchlag ſeyn follte, 
Obſchon der Staatskörper durch die Verbreitung 

der neuen Grundfäge, und durch ihre hisige Gaͤh— 
sung unter und erſchüttert, und bis in feinen Grund 
entergraben wurde, ftürzte er doch noch nicht ein; 
fo feſt ruhete er auf feiner alten und ſtarken Ver— 
faffung, Alle, in den Kluben der Philofophen ver- 
breitete, oder in den Büchern angehäufte Gottes: 
2 | A laͤſte⸗ 
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laͤſterungen haben dasjenige noch nicht auslöfchere 
koͤnnen, was die Erziehung den Herzen eingegraben 
hatte. Die Religion behielt noch einen mächtigen 
Einfluß auf die Maſſe des Volkes, und das Prie⸗ 
ſterthum, obwohl es von der. Regierung zu menig 
unterjtüget wurde, unterließ dennoch nicht, diefelbe 
‚ mit voßem Anſehen, dad ihm fein Amt, feine | 
Lehre und feine Tugenden verfchafften, zu untere 
fügen und aufrecht zu halten. Die Mächte wur: 
den zwar von den Sophiſten befhimpfet und ver: 
leumdet; fie hatten aber doch, überhaupt zu reden, 
die öffentliche Achtung für fih, Die hohen Schu: 
len und alle geiftliche Gemeinden, welche die Sans 
feniften noch nicht verführet hatten, flimmten bie 
Gemuͤther zur Unterwürfigkeit, und vertheidigten 
die ächten Grundfäge, Der Unterriht in den Sitten 
wurde durd) zahllofe und unverfälfchte Quellen fort« 
gepflanzet; und felbft in Mitte der Hauptſtadt ers 
tönte nicht nur der Fluch wider die vergifteten Säge 
der Philofophen von den beredfamften Kanzeln, fon: 
dern man beftrebte ſich auch, das Blendwerk durch 
Schriften, voll der Stärke und des Lichtes, zu 
zerftäuben , die guten Geelen aus dem Irrthume 
zu ziehen, und die aufrichtigen Herzen zu flärken, 
Uber aus allen Hinderniſſen, welche den Ent: 
wurf des Umflurzes, den die Sophiften befchloffen 
hatten, einhielten, war vorzüglich eines, das ihren 
Maaßregeln einen unüberwindtichen Damm entgegen 
fegte, und ihnen wenig Hoffnung lieg, die große 
Revo⸗ 





Revolutien, auf die fie hinarbeiteten, fobald zu 
vollenden ; diefed war die wirkliche Lage der Erzie- 
hung der Nation. Diefe Eoftbare Hinterlage war 
feit zwey Sahrhunderten in reinen und getreuen 
Händen; nämlich bey einer geiftlichen Geſellſchaft, 


welche nie unterlaffen hatte , der öffentlichen Erwar— 


zung zu entfprechen, und das Vertrauen unferer 
Könige zu rechtfertigen. Die Jeſuiten, melche zu 
dem fo fchwierigen Werke der Erziehung der Zu: 
gend defto aufgelegter und ſchicklicher waren, weil 
fie fi) aus Zugend dazu gewidmet, und Eraft ihres 
Standes dazu gebildet, hatten , hatten die Schulen 
der vornehmjten Städte des Königreiches inne, Da 
wurde die Jugend in den erhabenen Wahrheiten 
der Religion unterrichtet, in den Zugenden gelber, 
und durch das Benfpiel, welches allezeit beredfamer, 
als das Geboth ift, zugleich fomohl wider die Trug— 
fchlüffe der Gottlofigkeit als wider die Verirrungen 
der Ruchloſigkeit bewahret, Um nun auch die— 
fe Schugwehre, welche die Jugend von der Verfüh: 
zung ficherte, zu durchbrechen, und umzuſtoſſen, 
both fonderbar die Philofophie allen ihren Kräften 
auf, und fie ſetzte auch, wicht fo faſt dorch ihre 
Lafterhaften Mittel, als durch ihre Anhänger bep 
dem Throne, ihe Vorhaben durch. Die Sophiften, 
ohne fih zu bemühen, die Sefuiten, welche fie ftürs 
zen wollten, zu beläftigen, und zu neden, dürfe 
ten nur die alten Verläumdungen wiederum erneuern. 
Ohne ihnen neue Feinde entgegen zu ſetzen, war es 
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ihnen ſchon genug, diejenigen, die ſie hatken, zu 
reitzen, und ihnen Muth einzuflößen; jene Klaſſe 
verderbter und von den Leidenſchaften verblendeter 
Leute, welche allezeit aufgelegt find, Die Tugend, 
die ſie verdammet, zu beſtreiten. 

Eine unbefleckte Reinigkeit der Sitten und der 
Lehre, eine Ergebenheit ohne Vorbehalt gegen den 
poͤbſtlichen Stuhl und gegen den Thron der Könige, 
ein Vorrang eines unläugbaren Werdienftes, ein 
großer Glanz der Außerlihen Hochachtung reisten 
zu allen Zeiten die Eiferſucht ihrer Feinde, diefe be= 
ruͤhmte Geſellſchaft zu verfolgen. Allein die Wider: 
wärtigeeiten und Widerfprüche ; die fie geduldet hatte, 
erwarben ihr allezeit eine neue Hochachtung, und 
eine größere Verehrung. Sollte nicht die noch graus 
famere Verfolgung , welche das philofephifhe Fahr: 
hundert wider fie angezettelt hat, ihr einen neuen, 
noch merfwürdigern Triumph mweiffagen? Sa, troß - 
der überwundenen Gottlofigkeit wird man die feyers 
liche Wiedereinfegung der Sefuiten ſehen; denn die 
Meisheit ſowohl als Billigkeit der Könige, welche 
heut zu Tage durch die Erfahrung eines befferen 
beiehret find, verbürgen uns diefe Hoffnung: 

Was die geheimen Ränfe den Vätern haben ver» 
huͤllen können, ift den Kindern nicht mehr erlaubet 
zu verkennen; daß naͤmlich der Sturz der Jeſuiten, 
der in dem Rathe der katholiſchen Fuͤrſten beſchloſ— 
fen wurde, ansfchließend dag Werk der Philofophen 
gewefen fen, welche nicht fo faſt diefe Religioſen, 
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als die Thronen anfeinden. Wir haben in der That 
gefehen , wie ſich die Sekte der Janfeniften und die 
verfchworenen DObrigkeiten um die fehandliche Ehre 
balgten, die Eofibare Quelle des öffentlichen Unters 
richtes zerſtöret zu haben. Allein es iſt unmöglich, 
hier das Werk eines Agenten, der ſich ihrer nur 
als Werkzeuge, die er doch verachtete, bediente, 
wenn man den Schlaueſten aus den Sophiſten zu 
dem Gottloſeſten, den Alembert zum Voltaire, fa: 
gen höret: „Die Philofophie Fömmt auf den Zeite 
„punkt, wo fie fi) an den Jefuiten rächen wird. — 
„Die Sefuiten haben nicht mehr ihrer zu lachen, 
„seitdem fie fi) mit der Philofophie entzweyet ha⸗ 
„ben: fie find ist mit den Parlamentsgliedern im 
„Steeite. — Diefe arbeiten nicht mit todten Häns 
„den: — fie dienen der Vernunft, ohne ſich 
‚„deffen zu verfehen. Sie üben die hohe Ges 
„richtsbarkeit aus anſtatt der Philofophie, von der 
‚sie die Befehle annehmen, ohne es zu vers: 
„muthben, — Den fechsten des nächſten Mona: 
„thes werden ‚wir von dem Lumpengefindel der Je— 
„ſuiten befreyet feyn, — Eigenthuͤmlich iſt es die 
„Philoſophie, welche dur) den Mund der Obrigkei— 
„ten das Urtheil wider die Jefuiten gefället hat; die 
„Janſeniſten waren nur die Anwalte.“ Briefe 
90, 98, 100, 102. und Aufhebung ber Fe 
fuiten, von eben demfelben. Ä 
Unterdeffen müffen wir auf einen Augenblick 

zu der Quelle RR hoöͤlliſchen Verſchwoͤrung vorruͤ⸗ 
den, 
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den, um zu fehen, welchen Theil alle ihre Urheber 
an diefem yottlofen LZafter hatten, welches das Vor— 
fpiel und Mittel war, aus dem fo viele Verbre— 
chen und Unheile erfolget find. 

Schon lange Zeit war den Sefuiten der Unter: 
gang in der geheimen VBerfammlung der Freymäu⸗ 
ver und Sophiften befchloffen,, welche den Haß ber 
alten Kegereyen wider die Gefellfchaft, die am nach— 
drüuclichften ihren Abfichten , den Eatholifchen Glau— 
ben zu untergraben , entgegen gearbeitet hatten, er— 
erbet haben, Diefe Religiofen, von ihrer Unfehuld 
überzeuget, muthmaßten nichts wenigers, als daß 
das Ungemwitter fich über ihre Häupter fammeln , 
‚und fich über fie fhon zu entladen beginnen follte, 
als im Jahre 1752 ein Glied von ihrer Gefellfchaft, 
P. Raffey, Lehrer der Weltweisheit zu Ankona, 
feinen Borftehern folgenden Bericht ertheilte.. Ein 
Herr aus Engelland, der in den höhern Graden der 
' Freymäurer eingemeihet war, madıte eine Reife durch 
MWelfhland: er Lam mit diefem NReligiofen wegen 
feiner Gelehrtheit in Bekanntfhaft, und äußerte 
eine_befondere Neigung gegen ihm. Diefer fagte ihm 
in Berträulichkeit , daß, weil er noch jung und frey 
wäre, er wohl thun würde, wenn er bedacht wäre, 
fich einen Stand zu wählen, weil wenigftens inner: 
halb zwanzig Jahren feine Gefellfhaft würde auf: 
gehoben werden. Der Jeſuit, den diefer Zon der 
Verſicherung überrafchet hatte, fragte ihn, welches 
Verbrechen dann die Urfache ſeyn follte, daß fein 

Orden 


EEE 0 


m. ‚Tu 


Drden ein ähnliches Schickſal zu gewärtigen hätte? 
„Nicht, antwortete der Freymäurer, als ſchätzten 
„wir die Glieder eurer Geſellſchaft nicht ; fondern 
„weil fie von einem Geifte befeelet find, welcher un: 
„ſeren menfchenfreundlichen Abfihten für das menfchs 
liche Gefchlecht entgegen arbeitet.- Denn da ihr 
„im Namen Bottes alle Chriften einem Pabſte, 
„and alle Menfchen den Königen unterwerfet, hal: 
ztet ihr die ganze Welt gefeffelt, Ihr werdet die 
„eriten fallen, und nad) euch wird die Reihe an bie 
„Deſpoten kommen. So deutlich auch diefe Erfläs 
"rung war, haben fie die Sefuiten in einer Epoche, 
wo ihnen alles ſowohl das Zutrauen der katholiſchen 
Fürften, als die Hochachtung des Volkes verbütrgte, 
vielmehr als einen eiteln Verſuch und eine ſchwache 
Drohung, als ein gefährliches Werk angefehen. Erſt 
nachdem alles in Erfüllung gegangen war, dachten 
fie über die Wichtigkeit der Warnung, die fie vere 
achtet hatten, nah, und vorzüglich ald einer von 
den Häuptern des Planes, der die Gefellfhaft ges 
flürzet hat, nämlich Alembert felbft, dasjenige, mas 


der englifche Freymaurer nur einem Religiofen ans 


vertrauet hatte, dem Publitum kund gemacht hat ‚ 
daß die Philofophen zu erft die Sefuiten hatten 
ſtuͤrzen müffen, weil fie Die Granatiere des 
Phanatismus waren. Alembert in ſei— 
ner Schrift: von der Aufhebung der 
Sefuiten, | 


Diefe 
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Dieſe verblumte Redensart, wodurch ber Sophiſt 
die tapferſten Vertheidiger des Thrones und der Al: 
tare fo natürlich befchreibt , erfläret auch das uner- 
müdete Beftreben, und die höllifhe Wuth der Phi- 
loſophen, mit der fie die Unterdrüdung der Sefuiten 
verfolgten. Man fah in der That, wie fie mit ihrer 
ganzen Stärke und mit allen ihren Waffen an die 
fem großen Plane arbeiteten, Nichts Fam ihrer 
Thätigkeit gleih , als die Lift, und die Geſchicklich— 
feit, mit der fie zu Werke giengenz; denn ploͤtzlich 
erftaunte man zu fehen, daß fie alle Kabinete der 
katholiſchen Fürften, bis auf die Gerichtshöfe von’ 
Rom, mit den gefhtworenften Feinden derjenigen, 
die fie zu flürzen befchloffen hatten , befeget haben. (*) 
Diefe Feinde waren Feine andern, als Choifeul in 
Frankreih, Aranda und Monino in Spanien, 
Dombal zu Lifabon, Tanucci zu Neapel, Tillot zu 
Parma, Kaunis in Wien. Denn audy) diefer war 
‚aus den Gönnern der gottlofen Sekte: er mißbrauchte 

das 
(*) Um die Zeit, als Clemens XIII. auf den roͤmi⸗ 

{hen Stuhl erhoben wurde, fchrieb ein Anwalt der 

Sanfeniften zu Rom (denn dieſe Sekte unterhielt 

allentyalben ihre Sachwalter) an feine Prinzipalen 

zu Paris: „der Strid wider die Jeſuiten ift alfo 

„geflochten, daß fie ihn mit allen ihrem Anfehen 

‚und mit allen ihren Schäßen aus Indien niemals 

‚werden durchbrechen koͤnnen. Der Gerichtshof der 

„Suguifition ift fehr gut beſtellet.“ Sich das 

geben Pombals, und Nachrichten eig 

feine Minifterftelle, 
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das Zutrauen ber Maria Thereſia; und, obſchon 
er es ſich nicht herausnahme, ſich öffentlich der ent— 
ſcheidenden Gunſt zu widerſetzen, mit welcher die 
Kaiſerinn eine Geſellſchaft ſtets ehrte, die der Reli— 
gion und ihren Unterthanen ſo koſthar war, hat er 
* wenigſtens gewußt, den warmen Antheil, den 
ſie an ihrer erſten Mißgunſt nahm, allmählich zu 
ſchwächen, und den Schuß, den fie diefen Religiofen 
für immer und mit allem Nahdrude — 
hatte, gleichgültig zu machen. 

Da nun alles wider fie eingeleitet war, ——— 
der Miniſter in Portugal der erſte den Angriff wa— 
gen, und die Ehre wurde ihm auch zu Theile. Man 
ſchrieb ihm von allen Seiten zu, vorzüglich aber aus 
Frankreich, das Werk zu ‚betreiben , weil das ganze 
phitofophifche Kriegsheer der Janſeniſten und Parlas 


mente bereit fland, ihn zu: unterftügen. Carvalho, 


der bey und unter dem Namen des Markgrafen 


‚von Pombal beffer befannt iſt, war in der That 


aus allen Gottlofen zu feiner Zeit, meil er der Kös 


nige genoß, der. würdigfte, Diefes graufame Schau: 


fpiel zu eröffnen, in welches, gemäß dem geheimen 
Entwurfe der Sophiften, die ganze chriftliche Welt 
follte verwicelt werden. Diefer Minifter, ein ges 
ſchmeidiger Geift, ein unternehmender Kopf, rach— 
gierig, gotttlos, blutduͤrſtig, und über alles das 
mächtig durch die Schwachheit eines üppigen und un: 
nügen Fuͤrſten, würde fein Bedenken getragen haben , 


 pinen Heren von dem Throne zu flürzen, und das 


Meich 


Reich zu zerflören, wenn er diefes Mittel nöthig 
geglaubet hätte, um den Sieg der Gottlofigfeit zu 
befördern, und eine Sefellfhaft von tugendhaften 
Männern , dieihn feiner Bosheit wegen allezeit-ftrafs 
te, zu vernichten. 

Wir find nicht gefinnet, zu Be wie dieſer 
müthende Gönner des philofophifchen Planes, nach—⸗ 
dem er das unglücfelige Volk in Paraguay in bie 
Verzweiflung geflürzet, und deffen Blutbad vorbe⸗ 
reitet hatte , fich erdreiftet hat, feine eignen Schand⸗ 
thaten auf die Sefuiten, welche in jenen Gegenden 
den Blauben verfündigten „ hinüber zu wälzen, bie 
doch nur verlaffene Zufhauer waren: wie diefer Vers 
ſchworene den öffentlichen Schatz erfchöpfet hat, um 
feine Vorhaben durchzufegen „ diefes Schaufpiel jen⸗ 
feits des Meeres mit jenem Gräuel, den er in dem 
Innern des Königreiches anzuzetteln gedachte, zu 
verknüpfen, und den Adel wie die Geſellſchaft der 
Jeſuiten in den nämlihen Sturz zu verwickeln: 
‚wie endlich diefer Erfigebohrne der jakobiniſchen Brut 
mehr als neun tauſend der getreueſten Unterthanen 
ſeines Königes in den Flammen, oder auf der 
Blutbühne hat morden, oder in dem Abgrunde der 
Gefängniffe verfaulen laſſen; erbarmensmwürdige 
Schlahtopfer, derer Unſchuld die wirklich regierende 
Königinn in Portugal bey ihrer Befleigung des 
Thrones öffentlich hat ausrufen, und rechtfertigen 
laſſen. 


Aber ⸗ 


Aber , was Horzüglich unfere Leſer bemerken fol: 
len, ift jene wunderbare Uebereinflimmung der Be: 
| mühungen der Philofophen und Freymäurer wider 
die Jeſuiten; die ganz gleichzeitigen Ereigniffe,, wel— 
che ihre Vertilgung in Franfreih, mie in Portu— 
gal beabfichtigten. Denn, wenn Pombal diefe Ne: 
ligiofen aus dem Palafte zu Kifabon im Jahre 1757 
vertrieben hat , nachdem er fie vorläufig einer auf- 
rührerifchen Lehre beſchuldiget hatte, fo haben ihre 
Seinde in dem nämlichen Fahre in Frankreich wi: 
der fie eben diefe Klage in einer Menge Schmäh— 
ſchriften geftellet. Wenn ein Meuchelmord tiber 
den König in Sranfreich gewaget worden ift, fo hat 
man ſich auc eine kurze Zeit darnach eben denſel—⸗ 
ben wider den’ König in Portugal erfaubet ; und wie 
zu Paris, alfo auch in Portugal, hat die Sekte 
der Philofophen diefen doppelten Königsmord den 
Jeſuiten aufgebürdet, deffen doch fie ſelbſt ſchuldig 
war; denn der Bi unläugbar ihr Werk, und 
der andere eine unmittelbare Folge ihrer Grundfäge 5 
obfchon er auch zugleich eine Folge der Ausſchwei⸗ 
fung und jenes Verhängnifies war, womit fich die 
gerechte WVorfiht an den Königen, welche die ehe— 
lihe Zreue verlegen , zu rächen pflegt. 

Was die Uebereinftimmung in Rüdfiht auf die, 
wider die Jeſuiten erweckte Verfolgung noch fühlba- 
ter machet, iſt dieſes, daß das vornehmſte Werk⸗ 
zeug des Pombal wider die Jeſuiten in Portugal 
ein franzoͤſiſcher Emiſſair war. Dieſer Böfewicht, 

der 


der alle Zucht im feinem Klofter verfcheuete, und. | 
deßwegen von feinen Obern bey dem weltlichen Anz 
fehen angegeben wurde; diefer Berrüger und Lande 
ſtreicher, welcher nah) und nach als ein Schweiger „ 
als ein Holländer, ald ein Engelländer ꝛc. fich bald. 
P. Norbert unter dem Kleide eines Kapuziners, 
bald Parifot in der Bude eines Zapezierers, 
bald Diter als Gaftwirth, und endlih zu Rom. 
Abbe Platel nannte, hatte wider die Sefuiten „ 
die Glaubensprediger in Amerika, ein Lehrgebäude 
von abgefymadten Berlaumdungen zufammen ges 
floppelt, und in das Publikum verbreitet, mel: 
ches in der Zeitfolge von dem Pabfte Benedikt XIV, 
felbft widerleget , und von mehreren Bifchöfen Frank: 
reich& verdammet wurde, Diefen elenden aber, we— 
gen feines Abfalles bey den Sophiften und Sanfes 
niften beliebten Schurken, rufte Pombal zu fih, 
um ſich mit ihm in feiner Wuth wider die Jeſuiten 
zu berathen. Der Abbe Platel (deum unter dies 
fem Namen leiflete er dem Minifter feine Dienfte) 
fhrieb und fihrie, wie ein Beſeſſener und ohne Geg— 
ner, zu Kifabon wider die vertriebenen, oder in das 
Gefängnig geworfenen Männer, derer einige zu wie 
derfprechen fich nicht getrauten, andere nicht wider— 
Sprechen Eonnten. Die Scharteken des Platels, die 
auf Koften des Staates gedrudet wurden, verbreis 
teten ſich allanthalben; fie famen bald in Paris, 
wie. in Kifabon, in Umlauf, Pombal fchenfte dem 
N latel ein unbegrängtes Zutrauen: Platel wurde 

fein 





fein Tiſchgenoß, und fein Freund, Platel erhielt vom 
Könige einen Onadengehalt. Damals hatte der un: 
verfhämte Scribilant in dem Taumel feines Glüs 
des, das ihm doch nur auf einen Tag anlachte, die 
Frechheit, fih zu fhmeicheln, zur Beſchuldigung 
der Jeſuiten in Portugal ein Syſtem der Verfhmwös 
tung des Königed zufammen gefehmiedet zu haben, 
deren Verbrehen auf alle Sefuiten in der Welt 
Eonnte angewandt werden, 

Der Begriff des Platels fchien ——— die 
er beeinträchtigte, reichhaltig und einleuchtend: gr 
wurde mit DBegeifterung von den Feinden der Je— 
fuiten angenommen, und man war nur bedacht, 
wie man ihn in dem Werke ausführen koͤnnte. Die 
Kädelsführer zu Paris wurden einen Fehler an 
jenen zu Liſabon gewahr, Schon die allgemeine 
Stimme der portugiefifchen Nation beſchuldigte den 
Pombal einer augenfäligen Lüge, da er bie Ab— 
weichung von ihrer Regel jenen Religiofen zur Laſt 
legte , welche die erbaulichfte Beobachtung alfer ihrer 
Sasungen auszeichnet, Um alfo einem ähnlichen 
Vorwurfe vorzubeugen , glaubten die Häupter in 
Frankreich rathfamer zu feyn, daß man die Anklage 
auf den Orden felbft, und nit auf die Perfonen 
richte. Mithin, da man zu Liſabon die Sefuiten 
befchuldigte , daß fie meineidig von einer weifen und 
gottfeligen Regel abgemichen wären, hat man ihnen 
im Gegentheile zu Paris den Vorwurf gemachet, 
X daß 


daß fie gar zu eifrige Beobachter eines bis zur Gott⸗ 
Iofigfeit fehlerhaften Ordens geweſen find, 

Es war aber ein , ihrer Urheber würdiges und 
noch weit verwegeneres Unternehmen , als jenes des 
Markgrafen Pombal, der Fatholifchen Welt zu bes 
weifen, daß die Kirche habe irren, und zwar fo 
fehr habe irren koͤnnen, daß fie die Gettlofigkeit feibft 
in einem geiftlihen Orden gutgeheiffen habe, Allein 
die Bosheit, die alles vermag, kann nichts erſchre— 
Een, Es geſchah unter der Begünftigung des Her: 
zoges von Choifeul und der Hofmetze Pompadour, 
daß feit mehreren Jahren die ehrlofeften Schmäh: 
ſchriften wider die Jefuiten und ihre Schutzherren 
Berbreitet wurden, (*) Wir fahen, daß unter der 

nämlis 





(*) Die gottlofefte Schrift, welche in dieſer Hinſicht 
erfchienen ift, hatte den Titel: „Die dreyfa- 
„he Nothwendigfeit, und die Abtheilung 
„war: Die Rothwendigfeit, die Sefuiten 
„aufzuheben; bie Nothwendigfeit, den 
„Dauphin von dem Throne auszuſchließen; die 
„Nothwendigkeit, das Anfehen der Bifchöfe 
„zu vernichten.‘ Diefes höllifhe Werk Fam in 
Amlauf unter dem philofophifchen Dekmantel. Der 
Berfaffer nannte fih niht: aber man kann dem 
Boltaire ohne ihm eine Unbild zuzufügen, dafür 
angeben. Dieſes feile Oberhaupt der Gottlofen, wel 
ches zur Belohnung feines Eifers, mit demes feine 
Seder zum Vortheile der, wider die Sefuiten an- 

gezet⸗ 
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| nämlichen Beguͤnſtigung, aber unter der Leitung 
der Janfeniften, vorzüglich des Don Elemencet in 
einem Klofter zu Paris (nämlich der Benediktiner 


die 








gezettelten Verſchwoͤrung verwandt hatte, auf Ber: 
mittelung des Choifeul, das feit zwölf Jahren 
verlorene , Eöniglihe Gnadengeld wieder erhielt 
Briefdes Bolt. an Damil. vom 9, Jen: 
ner 1762, Eben diefer belehrt ung in einem 
Briefe an den Marmortel vem 14. Aug. 1761, 
das Choiſeul und die Madame Pompadour in alle 
Geheimniffe der Ppilofophie , um die Jeſui⸗ 
ten zu ſtuͤrzen, verflochten waren. Wir wollen nur 
eines von diefen Geheimniffen hören. Die Mark: 

- geafinn Pombabour aus Ehrgeitze, Hofdame der Kö- 
niginn zu werden, Fam auf den Gedanken, als dag 
ſchicklichſte Mittel, um die Zuneigung der gotteg- 
fuͤrchtigen Prinzeffinn zu täufhen, die Nolfe der 
Bekehrten zu machen, und fih einen Jeſuiten zum 

„Bürgen ihrer Aufrichtigfeit zu wählen. Sie nahm 

‚den P. Sacy zum Beichtvater. Aber diefer Mer 
Vigios, den ihr der Prinz Soubife, als einen redt- 
fhaffenen Mann empfohlen hatte, unterließ nicht 
ihr zu erklären, daß, weil fie fih die Herzoginn 
de la Balliere zum Mufter genommen hätte, fie- 
leicht merken müßte, wie diefe Dame, daß der 
Hof, nahdem er der nur gar zu berüchtigte Schau: 
platz ihrer Schwachheiten gewefen wäre, nicht der 
Drt ihrer Buße feyn koͤnnte. Diefer Ausfpruch 
eines einzelnen war bey der Hofmetze das unem 
laͤßliche Verbrechen aller übrigen. Sie liebte fie 
nicht mehr: fie fuchte fie zu vertilgen. 


die weiffen Mäntel genannt) fi) eine große 


Werkſtätte eröffnete, wo unermüdete Betrüger, die 
von Obrigkeiten befoldet wurden, (*) Tag und Nahe‘ 
ſich 








(*) Damit man mich aber nicht einer grundloſen 
Strafrede beargwohnen koͤnne, darf man nur be— 
merken, daß eine von dieſen obrigkeitlichen Perſo— 
nen; naͤmlich der Praͤſident Rolland, ohne aus 
feinem Haße, mit dem er, wie feine Amtégenoſe 
fen, Männer, derer Richter er war, verfolgte, 
ein Geheimniß zu machen, bie Unverfhamtheit 
batte, einer Schrift, die zu Paris im Jahre 178: 


en 


erfchienen ift, dieſe Worte einzutragen: „Dad 


„Geſchaͤft der Fefuiten Hat mich von meinem Gels 
„de mehr als 60000 Livres gefoftet. Sie würden 
„nicht aufgehoben worden feyn, wenn ich nicht diefem 
„Werke meine Zeit, meine Gefundheit und mein 
„Geld aufgeopfert hatte. Scredbarer Richters 


ſtuhl der Unfhuld, deſſen Glieder ungeftraft ſich 


dergleichen Verbrechen fchuldig mahen! Wenn man 
‚dem J. J. Rouſſeau Glauben beymeſſen will, fo 
wurde er von den Richterſtuͤhlen verfolget, nicht 
fo faft, weil er die Religion und den Thron beun⸗ 
glimpfet hat, ale vielmehr, weil er fich geweigert 
haste fih in der, wider die Jeſuiten erwedten 
Verfolgung an die Sanfeniften anzufchließen, und 
wider fie zu fchreiben. „Man wüthet wider mid, 
„ſagt er, weil icy mid) geweigert habe, mic auf 
‚die Parthey der Sanfeniften zu fchlagen, und mich 
„wider die Sefuiten zu erklären, welche ich zwar 
„nicht liebe; Aber Die ich aber auch Feine Urfache 
hab: 


fih übten, Scharteken zufammen” zu ftoppeln, um 
das Andenken der Jeſuiten für immer verfluchens: 
wirdig, und die ganze Kirche zur Mitfhuldigen 
| ihrer Gottlofigkeit zu mahen. Aus diefer Werke 
ſtaͤtte iſt plötzlich jenes ungeheuere Geſchmier, wel— 
es unter dem Namen: Auszug der Süße, 
bekannt iſt, ausgegangen ; ein Wert, das von un: 
zahlichen Fehlern der Unmiffenheit, von boshaften 
Verfälfhungen, von Treulofigkeiten und Lügen ſtro— 
Get; ein Werk, das ohne em einziges Glied der anz 
geklagten Gefellfhaft zu befchuldigen , jeden Sefuiten, 
welcher feine Regel pünktlich beobachtet, in einen 
Boſewicht umſchaffet, der alle Laſter in fich auffam- 
melt; aber doch ein Werk, welches unter dem Schuge 
der Parlamente, und mit ihrer Begnehmigung durch 
das ganze Königreich verbreitet wurde, 

Diefe 








„habe, zu Flagen, und die ich unterdriidet ſehe.“ 
Briefan 9 Beaumont. Diderot wurde 
auch zur erfhwürung mit diefen Worten eingela- 
den? „Wenn H. Divderot fih an den Jeſuiten raͤ— 
„hen will fo ſtehen Geld uud Nachrichten zu ſei— 
„nem Dienfte, Er ift ein ehrlicher Mann, man 
weiß es: er darf es nur fagen; man erwartet 
feine Antwort.” Die Antwort aber war folgende: 
„Ich werde mich aus dem Streite mit P. Berthier 
zu ziehen wiſſen, ohne Hilfe eines Menſchen. Sch 
„babe fein Geld; aber ich darf nur ſchreiben.“ 
Brief von Diderot an P.Caſtel Jeſuit. 
2 B 
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Dieſe, aus dem Unglauben und der Lehre der 
Janſeniſten zufammen gerafte Schrift, welche von 
den Magiftraten begunftiget wurde, mar vielleicht f 
aus allen verfüthrerifehen Schartefen, die in der 
Melt im Umlaufe find, diejenige, welche am nach— 
drüclichften zur Vermehrung der Atheiften beygetras 
gen hat, In der That es Füße fich nicht kaugnen, 
daß die Magiftrate, da fie der Unwiſſenheit und den 
blinden Leidenfchaften eine gelehrte Sammlung von 
Laftern und Berbrechen, ohne einiges —— 
rungsmittel lieferten, und über das verſicherten, daß 
alle dieſe Laſter und Vergehungen in jenem Orden, 
der ſich durch ſeine Regelmaͤßigkeit in Frankreich 
auszeichnete, im Schwange giengen, gleichſam zu 
der Nation ſagten: „Glaubet nicht an die Tugend; 
„ſie iſt ein leerer Name; und glaubet auch der 
„Religion nicht; ſie iſt nur eine Chimäre: wenn 
„es eine Tugend und Religion geben ſollte, würden 
„ſie ohne Zweifel bey denjenigen zu finden geweſen 
„ſeyn, welche uns ſo eindringende Lehren, und ſo 
„lebendige Schilderungen davon machten, Aber leſet 
„unſern Auszug der Säge, und ihr werdet 
„ſehen, daß diefe Sefuiten, die euch allezeit von 
‚per Religion ganz durchdrungen zu feyn föhienen 5 
„daß jene Männer , die fich den Benfall der Häbfte 
‚und Könige, der Biſchöfe und der ganzen Kirche 
gewannen, fich von den berüchtigtiien Böoͤſewich— 
„tern durch nichts anders unterſchieden, als durch 
weine feinere Heucheley.“ 





Der 


| 
| 


Der Beweis war zu natürlich, als daß ihn 
nicht alle, welche dem Unglauben nicht abhold ma. 


ren, annahmen; und unfere Zeitgenoffen werden fich, 


ie wir ; erinnern, daß zur Zeit, als das ärgerniß— 
volle Buh der Säge in dem Publikum erſchie— 
nen iſt, alle Gefellfihaften , wie alle öffentliche Ver: - 
fammlungen nur von der Läfterung ertönten: „Die 
„Religion machet nichts , als Heuchler, 

Nachdem hun die weltlichen Obrigkeiten der 


. Leichtgläubigkeit des Pöbels eine Schilderung der 


Jeſuiten, wo ſie ihnen alle Verbrechen aufbürdeten, 
vor Augen geſtellet hatten, haben ſie mit Verachtung 
des höchſten Anſehens, und ohne es zu berathen, 
ausgenommen in dem Kabinet des Choiſeuls, für 
gut erachtet, ſich von einer Geiſel zu entledigen, 


welche ihnen unſere Könige ſeit zweyen Jahrhun⸗ 


derten aufgebunden hatten. 

Es hat demnach das Parlament von Paris durch 
eine Verordnung vom 6. Auguſt 1762 die Jeſuiten, 
ohne ſie anzuhören, insgeſammt verdammet, und 
mit einem uͤbermäßigen Ausdrucke, wovon die, zu 
Richtern aufgeworfenen Leidenſchaften noch kein 
Beyſpiel in det Geſchichte lieferten, alle aller 
Laſter fhuldig erkläre (*) 

| B 2 Allein. 

(*) Doc) fagen wir es gerne, daß in allen Parla- 
menten des Konigreihes, auch jenes von Maris 
nicht ausgenommen , einige großmuͤthige Glieder 


geweſen ſind, welche zu ST der, in den Se: 
fuiten 


Allein die Feinde der Sefuiten, gleichwie fie vers 
fchiedene Vortheile mit dem Hafe gegen diefe Netis 
giofen vereinbarten , begnügten ſich mit dieſer uns 


beftimmten Befhuldigung aller Laſter nidtz 
fondern hielten für anfländiger, fie mit gemiffen 
Verbrechen zu unterftügen. Aber da verwickelte ſich 
die Bosheit in ihr eignes Netz, und ihre neuen Wi: 
derfprüche wurden die Schusrede derjenigen , welche 
fie unterdrüdten, Man fah junge Magiſtrate, wel: 
che mit einem fiegenden Zone wider die Sefuiten 
alte und verächtliche Schmähfchriften,, die ihre Va— 
ter verbrannt hatten, wieder aus dem Staube her: 
vor fuchten, da indeffen andere unmwiffende Nachs 
plauderer der Lutheraner, Kalviniften und Frey— 


mäurer mit vollem Ernfte den Sefuiten ihre Vers 


fammlungen, Kanzeln und Beichtflühle zur Laft 
legten , und ihnen den Vorwurf machten, daß fie 
nicht 





ſuiten unterdrüdten Unfehuld ihre Stimme erho: 
ben. Bon vier höchften Gerichtsftelfen wurden diefe 
Religiofen nicht nur von allen Laſtern, derer fie 
andere befhuldigten, unſchuldig erfläret, fondern 
auch ald Die getreuefen,.Unterthanen 
des Königes, und ale die fiherften Bir 
gen der Sitten des Volkes anerkannt. 
Dieſe Gerichte waren jene in Elſaß, Oberburgumnd, 
Slandern und Lothringen: Vier Provinzen, welde, 
weil fie erft jüngftens mit Frankreich vereiniget 

worden find, noch nicht nad dem Geſchmacke ſei— 
ner Philofophie geſtimmet waren. | 
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nicht wuͤſten, was die Freyheit und Pa— 
triotismus wäre, daß fie Sklaven ihres 
Generals Leibeigne des ultramontani- 
Then Defpotismud, befeelteMafdhinen 
wären, derer blinde Unterwürfigkeit die Menfchheit 
herabfeste. (*) 

Diefe Strafreden ——— zu ſehr nach der 
Philoſophie, als daß ſie die Encyklopediſten nicht 
aufgreifen, und mit ihrem Beyfalle unterzeichnen 
ſollten; daher leſen wir in ihrer Sammlung unter 
dem Titel, Jeſuit: „Sie find dem übertrieben: 
„ſten Defpotismus in ihren Häufern unterworfen, 
„deßwegen fie ihn auch auf die niederträchtigfte Art 
‚in dem Staate begünftigen. — Sie predigen den 
„Unterthanen einen Gehorſam ohne Vorbehalt ge: 
„gen ihre Herren.’ | 

Anderfeits wurden eben diefe Sefuiten , toelche 
dor dem Nichterftuhle der Sophiften als Sklaven 

der 





(*) Man ſehe die Geſpraͤche des Chauvelin, des So: 
li de Fleury, des Caſtillon, des Duche, des Cha: 
Iotais des Monclar. Diefer Ieste hat auf feinem 
Sterbbette (diefer entfcheidende Augenblick hat ſchon 

‚die Stimme mehrerer Gottlofen verändert) von 
allem, was er wider die Religion, den heiligen 
Stuhl, und die Zefuiten gefagt und gefchrieben | 
hatte, von der Kanzel feiner Pfarre einen feyerli- 
hen Widerruf verfündigen,, und dem Pabſte dur 
— la Merliere, Biſchof von Aht, zuſchicken 
aſſen. 
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der Fuͤrſten, die gegen die Herren einen Gehorſam 
ohne Vorbehalt foderten, ausgerufen waren, des 
Konigsmordes belangt. Und dieſe zwo ſich gerade— 
zu widerſprechende Befhuldigungen wurden ſowohl 


in den Vertheidigungen der Parlamente angegeben, 


als auch in den Schriften der Philoſophen, womit 


fie jene unterftügten, gelefen: fo groß war das Ueber: 


maaß der Leidenſchaft; fo fehr fühlte der philoſophi⸗ 
The Geift die Wichtigkeit, und überdachte wenig 


die Mittel, wodurch fie zugleich die Meinung des 
Pöobels und das Mißtrauen der Könige mider ihre 
Feinde bewaffnen wollten. Unter allen aber zeich- 
nete ſich das Parlament zu Paris in feiner aus: 
Thweifenden Belchuldigung aus, da es von den 
Sefuiten fagte; „daß fie wider das Leben der Könige 
‚felbft eine immer vor Augen ſchwebende Gefahr 
„verurſachten.“ (*) | 

um 





(*) Diefe von dem Königsmorde, wider die Jeſui⸗— 2 


ten geftellte Anklage, war fo widerfinnig und ab- 
geſchmackt, daß der verbitterfte aus ihren Feinden, 
welcher den Sophiſten d' Argent die Schartefen, 
welche er unter verdecktem Namen wider fie verbrei- 
tete, mittheilte, und weldher an den Markgrafen 


Villevieille ſchrieb: „Ich erfreue mich über die 


»Bertilgung der Jeſuiten — diefer Schurken von 
„Lojola,“ welcher endlich diefe, aus Franfreich 
fchon vertriebene Neligiofen bis zu dem Throne 
Fridrichs und Katharinens, ja bis in China 
wet 
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Am eine fo ſchwarze Befhuldigung mit Vor— 
theile wider die Magiftrate felbft, welche fie fich er— 
laubten, anzuwenden, würde es genüget haben, fie 
zu fragen, ob es nicht eine, von ihnen. erdbachte, 
Lift gemefen fen, um bie Gemüther zu zerftreuen, 
indem fie fuchten, dem Argwohne, welcher. bey dem 
Drozeffe des Damiens auf die Sanfeniften und Ma: 
Det gefallen war, eine neue Wendung zu geben. (*) 

Hein 


\ 





weil fie dort vielmehr Bekehrer ald Mathe 
matifer machten, verfolgte, Voltaire nämlich, 
da man ihn einlud, die Gleichftimmigfeit der jan- 
feniftifsen Magiftrate zu befingen, dem Atheiften 
Damilaville antwortete: „Ich wuͤrde die Nachwelt 
„u ihren Gunſten aufſtehen machen, wenn ich ſie 
„eines Laſters beſchuldigte, wovon ganz Europen 
„und Damien fie gerechtfertiget haben.“ Eben 
dieſer Schriftfieller, da er von dem. gerichtlichen 
Meuchelmorde des frommen Greifes, Malagrida, 
den Pombal verübte, redete, nennet er ihn „eine 
„laͤcherliche und grauſame Ausfchweifung. Brief 

vom 8. Chriſtm. 1776, | 
(*) Den 5. Senner 1757, um welche Zeit der Kos 
nigemord Ludwigs XV. unternommen wurde, flans 
den die Sefuiten, mehr als jemals, bey dem Kür 
nige in Gunſten; das Parlament aber war in Uns 
-gnade gefallen, und nah Pontoiſe verwieſen. Aus 
dem Prozeffe des Koͤnigsmoͤrders erhellet, daß er 
bey feiner Verhaftnehmung ein Brevier der San, 
teniften bey fich hatte; daß feine Eltern Janſeni⸗ 
ſten 


Allein es würde demjenigen den Kopf gefoftet haben, 
der fi in jener Epoche eine foihe Aeußerung wi⸗ 
der diefe fürchterliche Mitwerber der höchften Gewalt ° 
‚würde erlaubet haben, Sie waren damals von der 
Untrüglichkeit ihrer Mittel alfo eingenommen ,. def, 
indem - 








ften waren; daß er vier Varlamentsräthe bedienet 
hatte, und daß einer feiner Brüder noch bey einem 
diene. Er erfläret, daß er die Jeſuiten, und den 
Grabifchof von Paris, Beaumont, haſſe. Auf ver. 
fhiedene Fragen, die man ihm machte, antwortet 
er ſchriftlich, dag wenn er niemals bey den Par— 
‚‚lamentsräthen gedienet hätte, er nie auf viefe 
„Gedanken gefommen ware: — Daß, wenn er nie 
„einen Fuß in den Gerichtshof geferet hatte, ihm 

\ zdiefes niemals begegnet ware: — Daß er das 
„ſchwarze Vorhaben, welches er ausgeführt hat, 
„zu der Seit entworfen habe, da er die Nächte 
zin dem Saale des Gerichtshofes zubrachte, um 
‚den Ausgang der Berathichlagungen, die man dorf 
‚,bielt, zu erwarten, und da er die wenige Ach— 
‚hung fah, welche der König gegen die Berath— 
„ſchlagungen des Parlaments aͤußerte.“ In einem 
Briefe, welchen der Mörder aus feinem Gefang- 
niffe an den König fchrieb, liest man! „„Das größte 
„Ungluͤck füe Eure Majeftät ift, daß ihre Unter: 
„thanen (die Magiftrate) ihr Amt niedergelegt has 
‚ben; denn das ganze Werk koͤmmt von ihnen 
ber.‘ Diefe Ausiagen, und noch mehr andere, 
mußten Ludwig XV. ein Mißtrauen einflößen; und 
er ſchien auch niemals über die Folgen diefes Er: 
eigniffes beruhiget gewefen zu feyn. 


/ 
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indem ſie den Königsmord, was es immer koſten 
möchte, auf die Jeſuiten hinüber wälzen wollten, 
fie fich fhmeichelten, der unverfchämteften Lüge, 
wovon in der Gefhichte kein Benfpiel war, und 
welche gar keine Wahrſcheinlichkeit hatte, und jeders 
mann in die Augen fiel, ein Anfehen zu verſchaffen. 
Wir fahen plöglich eine Verordnung unter dem Nas 
men Heinreichg IV. diefes dem Franzmanne fo wer: 
then Namens , gleihfam aus den Wolken herabfals 
len , und durch ganz, Frankreich verbreiten, Diefer 
Zürft verwies, Eraft diefer Verordnung, die es 
fuiten feines Königreiches ald Anftifter des, wider 
feine Perfon verfuchten Meucelmordes: und die 
Scharteke erfhhien unter dem lügenhaften Zitel: 
Auszug aus den Gerichtsbüchern verfchie- 
dener Gerichtshöfe. Kinige unbenannte Schriften 
erlaubten es fih nad der Zeit, diefen Auszug 
aus den Gerihtsbuhern mit jenen der 
Sätze zu vergleichen ; aber die Obrigkeiten, anftatt 
der Antwort auf diefe Schriften, haben fie zu den 
Flammen verdammet ; und weil damais die Wahrs 


beit weislich ſchwieg, glaubten fie, diefelbe erſticket 


zu haben. Aber wir ſagen fie dennoch, und, ohne 
den Namen zu verhehlen, befennen wir fie, Diefe 
Verordnung, welche die Sefuiten angeklagt, den 
Namen Ludwigs IV. führt, und auf den Jenner 
1595 angefeget wird, iſt eine erdichtete Schmähfihrift 
und Berleumdung, und konnte in den Gerichtshö— 
fen der Parlamente im achtzehnten Sahrhunderte 

nur 
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tee unterſchoben ſeyn. Wir könnten von dent, was 
wir behaupten, verfchiedene Beweiſe, derer einer 
ſtärker, als der andere ift, vor Augen legen; aber, 
der feltfamfte ohne Widerfpruc iſt derjenige, dee 
jedem auffällt, welcher die Schriften einfieht. Denn 
ihre Derfaffer, entweder aus Verachtung der Mey: 
nung, oder aus Mangel, fich unter einander über 
die Umſtände der Zeit und der Drte abgeredet zu 
haben, zeigen fehr viele Fehler wider die Gefchichte, 
wider die Zeitrehnung, und wider die Sitten, wel—⸗ 
che ihre gottlofen Abfichten entdeden, und fie mit 
der Schande der Treulofigkeit brandmarken. (*) 
Und 





(*) Der Abbe Chauvelin, da er diefe, nah dem Tode 
Heinrichs IV. herausgefonmmene Derordnung aus 
fündiget, will, daß fie an alle Parlamente gerich- 
tet ſey: Dee Generalprofurator des Parlamentes 
yon Dijon verfiihert Im Gegentheile, dag fie nur 
einigen zugeſchicket werden fey, weil in der That 
fie nicht ale Parlamente fanden. Die Mitarbeiter 
biefer Schmaͤhſchrift, wie es fcheint, hatten nur 
den Grund davon abgeredet, und fih über alles 
übrige hinweggefeßet, ohne zu bedenfen, daß die 
Kundmachung dieſer Schartefe an verſchiednen Orten 
Gelegenheit geben Fünnte, fie gegen einander zu 
halten, und dag in diefem Falle der geringite Un— 
terfchied ihre Falfchheit verrathen würde, In der 
hat, wenn man die Ausgaben diefer Verordnung, 
weiche verſchiedene Parlamente befürderten, gegen 
einander halt, folget, daß Heinrich IV. eine be= 

fon: 
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Und doch gruͤnden ſich auf ähnliche Stuͤtzen jene 
berühmte Urtheile, welche in dem Königreiche, das 
man das chriftliche nennet, die Unfhuld aufſchlach⸗ 
ten, und die Tugend entehren, Aber von eben jener 
Zeit an mußten wir auch jene fenerlihe Verlegung 


der Gerechtigkeit, melche ſich in ihrem eigentlichen 


Heiligehume ihre erften Verwalter erlaubten, als 
| - den 








fondere Rechtſchreibkunſt für jedes Parlament wür: 
de gehabt haben ,„ ohne fi) gegen einen der zu 
feiner Zeit üblichen Schreibart bedienet zu haben; 
es folget, daß die nämlihe Verordnung laut des 
Parlaments von Dijon den 7. Ienner, und nad 
der Ausgabe von Paris den ı2. des namlihen Mo: 
nathes würde ausgefertiget worden ſeyn; daß Hein 
rih IV. die Vollziehung feiner Verordnung vor: 
gefchrieben hatte, nicht wie unfere Könige redeng 
in den Drten unfers Gehorfames, fon: 
dern nach der Schreibart der Parlamente, in den 
Drten unfrer Gerihtsbarfeit. Neben 

dieſen Fehlern der Form, der Zeit und der Schreib: 
art, welde die Betrüger augenfallig verrarhen, 
würde diefe vorgeblihe Verordnung, wenn fie auch 
im Grunde beftchen konnte, alle, in vffenflichen 
Yemtern ftebende, Maͤnner, und alle gleichzeitige 
Geſchichtſchreiber fehlen machen; fie würde den Nath 
Heinrihs IV. in eine Verſammlung unwiffender 
und blöder Köpfe, und diefen großen König felbft, 
deffen Wohlgewogenheit gegen die Sefuiten nie un: 
terbrochen wurde, in einen widerfinnigen Mann , 
der mit fich felbft in Widerfprah, und in das Ab: 
geſchmackte zerfaͤllt, verunftalten, 
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den nur gar zu untruͤglichen Vorbothen anſehen, 
daß fie ſich nicht lange mehr unter uns und in dem | 
Herzen des Volkes aufhalten würde, 

Sn einer Epoche, wo ſich der philofophifche Saft 
der obrigkeitlichen Perfonen bemächtiget hatte, war. 
es ihm leigt, fie in Werkzeuge zur Unterdrückung 
der Sefuiten umzufhaffen. Nachdem die Obrigfeis 
ten Dhilofophen geworden find, und, wie diefe, ſich 
nach einer Nevolution fehnten, mußten fie, wie diefe, 
merken, daß es ungereimt feyn würde, wenn die 
Sefuiten noch beftünden 5 fie mußten, wie fih das 
Parlament von Rouen unverhohlen ausdrüdet, ihr 
Dafeyn ein Staatsverbrehen eben deßwe—⸗ 
gen nennen, weil ihr Daſeyn eine Nevodution uns 
möglich machen würde, 

Die Zefuiten Eonnten auch deftvegen allein , weil 
fie öffentliche Lehrer waren, als die erſten Stuͤtzen 
des Thrones angefehen werden; und die Erziehung, 
welche fie der Jugend gaben, mar ber ficherfte 
Bürge der Unterwürfigkeit der Völker gegen jedes 
rechtmäßige Anfeben. Die Erziehung war fein Ge- 
heimniß: was die Grundfäge belangt, mar fie von 
jener, welche die Monarchie gegründet hatte, nicht 
unterfihieden. Die Erziehung war es, welche Karl, 
der Große, bis in feinen Palaft in Schwang zu 
bringen ſich beftrebte; jene Erziehung, welche die 
Weisheit unferer Könige vervollfommnet hat, und 
welche noch in unferen Tagen, vorzüglich unter Luds 
wig dem Großen, die Unterhanen, die,zu dem 


Joche, 


Joche, das fie fchüste, ganz gelehrig waren, an⸗ 


ſtaunten. 


Die Ausuͤbung der chriſtlichen —* geſelligen Tu—⸗ 
genden war der Haͤuptzweck dieſer Erziehung, und 


die große Regel aller Zweige des Unterrichtes, aus 


denen fie beſtand. Die Lehrjunger des heiligen Ig— 
naz, welche von der Erhabenheit der Amtsgefihäfte, 


die fie, das Glüd der künftigen Geſchlechter zu vers 


ewigen, ruften, ganz durchdrungen waren beſtreb⸗ 
ten fih, in der Neligion jenes heilige Feuer, das 
ſowohl den Verſtand erleuchtet, als das Herz ent» 
flammet , aufzuſuchen, um es ihren Zöglingen mit 
zutheilen, Diefe weile Lehrer wußten gar wohl, 


daß die Sorgen , die fie der Veredlung der Seelen 


widmeten, zum größten Wortheile der Geiſtesgaben 
gedeihen mürden, Die Philofophie der Religion 
allein fihien ihnen fähig zu feyn „ die Neife des Vor— 
theiles zu befihleunigen, da fie entweder die Hitze 
der aufbraufenden Reidenfchaften einhaͤlt, oder ihre 
Fehltritte verbeffert, Wenn die Jeſuiten fi) dem 
Gebrauche, welchen der Redner von Tagaſte beweinte, 
unterwarfen, nämlich den Unterricht ihrer Zöglinge 
aus den weltlichen Muftern Griechenlandes und 
Roms zu fchöpfen; fo entfpradyen fie auch der Er» 
mwartung dieſes großen Lehrers, da fie die Irrthü— 
mer, wovon dieſe Meiſterſtücke des Geſchmackes ent⸗ 


ſtaltet wurden, verbeſſerten, die Vorurtheile dieſer 


Heiden, nämlich ihre unfinnige Xiebe zu einer Frey: 


beit ohne Zaum, ihre falſchen Grundſaͤtze in Hin— 


ſicht 


ficht auf die Tugend , endlich ben beftändigen Wi⸗ 
derſpruch ihrer Sittenlehre, die fie als die reinſte 
anſahen, mit jener des Chriſtenthumes „widerleg⸗ 
fen, und zurechte wiefen. 

In diefer unwandelbaren Lehrart, Fraft welcher 
fie zu ihren Döglingen im Namen einer Religion, | 
die fie diefelben zu Lieben gelehret hatten ‚, redeten, 
Haben fie da8 Geheimniß gefunden, den Berftand 
zu unterhalten, und das Herz dem Vertrauen zit 
öffnen.‘ Dadurch haben diefe unermübete Lehrer die 
Jahre der Kindheit, fo zu fagen, verdoppelt; fie 
haben die Jugend mit der Vernunft des reifen Als 
ters bekannt gemachet, und zu eben der Zeit, da 
fie die Entwidlung der natürlichen Talente beför: 
derten, fie Auch der Geſellſchaft nüglich zu machen 
gewußt, indem fie die menfchliche Weisheit von dem 
Hochmuth reinigten, welcher dem Städte weit fürs - 
terlicher iſt, als alle Zinfterniffe der Unwiſſenheit. 

Da man num die Sefuiten aufhob, hat man 
diefes koſtbare Gebäude der Erziehung der Nation 
zerflöret 5; man hat eine allgemeine Verwirrung 
in der öffentlihen Moral vorbereitet ; und vorzügs 
Yich hat man unfere Könige des unfchäsbaren Vor: 
theiles berambet , über das kuͤnftige Geſchlecht, wel⸗ 
ches Eraft der Religion zu dem Joche ihres Anfes 
hens ſchon, ehe fie e8 trug, lieb gewonnen hatte, 
zum voraus zu herrfchen. 5 

Aber nicht nur als Lehrer der Jugend, fondern 
auch in Hinſicht auf alle Verbindlichkeiten,, welche 

die 





die Religion mit der Politit zur Regierung ber 
Sitten vereinigen, bildeten die Sefuiten eine dem 


Staate nothwendige Geſellſchaft. Um von den Diens 


fen, die fie den Wiffenfchaften und allen nüglis 


hen Künjten leiſteten, nichts zu melden, waren 


ihre gelehrten Schriften in allen, Sachen das Ges 


gengift wider die Irrthüͤmer, die fletS wiederum 
aufleben, Als aufgeklärte Kehrer des Volks in dem 
Glauben waren fie die getreuen Führer deffelben in 
der Moral; und es ift Eein Orden, Eeine geijtliche 
Berfammlung unter uns, welche ihre Geſchicklichkeit, 
die Wahrheit den Seelen einzuflößen, und das Las 
ſter höflich, die Zugend aber liebenswürdig zu ma⸗ 
chen, ergänzen könnte. Bey ihnen haben die Gros 
Ben die ächten Mittel, dem Anfehen Ehrfurcht und 
Kiebe zu verfchaffen, und die Unterthanen die Weiſe 
gelernet, die Glückſeligkeit in den Pflichten der Ab: 
hängigkeit zu finden, Da fie nun von unferen Kö— 
nigen nad) Dof berufen wurden, um dort ein: götts 
liches Amt zu verfehen, mußten fie die ganze Würz 
de deffelben zu unterftügen, und die, der unters 
ordneten Dbrigkeit fchuldige - Ehrfurcht, zu huls 
digen, ohne die Rechte der hoͤchſten Majeſtät zu 


‚verrathen, Da fie aus Verordnung der göttliz 


chen Vorficht, und nicht durch Ränke, auf diefer 
fo gewöhnfihen Schaubühne der Freyheit und der 
Schmeicheler auftraten, begnügten fie fih nicht 
mit dem Speuche des Taufers Johannes: Es ifl 
nicht erla ubet; fondern fir verkundigten den 


Königen mit apoftolifhem Muthe die Pflichten bie 
Körige: fie erinnerten fie der gottfeligen und vaͤter⸗ 
lichen Sorgen, die fie ihren Völkern ſchuldig waren, 
und zwar mit eben dem Eifer, mit welchen fie das 
Volk in den Pflichten unterrichteten , welche ihm die 
Religion gegen: die Könige vorfchreibet. 

Der Name allein der Jeſuiten berufte bie 
Meligiofen , an den Verfolgungen des Gottmenfchen 
Theil zu nehmen, deffen Lehre zu. verbreiten, und 
deſſen Zugenden nachzuahmen ihr Hauptzwed war, 
Der Rigorift Elagte ihre Moral einer Nachficht an, 
amd der freye Hofherr befchuldigte fie der Strenge, 
alfo ſehr beftrebten fie fi), auf der Mittelftrafle, 
welche ihre götklihes Muſter ausgezeichnet hatte, 
‚ einher zu wandeln, Man warf ihnen den Ehrgeiß 
vor, Sie hatten aud in der That einen Ehrgeitz, 
den fie von den heil, Ignaz und Franz Kavier er: 
erbet hatten ; nämlich den Seeleneifer; dieß war ein 
Eifer, ein reiner und thätiger Eifer, der ſich auf 
alle Gattungen der guten Werke erſtreckte, und der 
fi) über die ganze Menfchheit, und auf alle ihre 
Bedurfniffe verbreitete, Nachdem fie jene prächtige 
Naläfte, wohin fie kamen, die Sünden der Könige 
abzumägen, und die Almofen, wodurch man ſich 
von ihnen loskaufet, zu fammeln, verlaffen hatten, 
ſah man fie ganz fittfam in die Hütten der Armen‘ 
eingehen , und in dem Schooße der unglüdlichen Fa: 
milien die Stellender tröftenden Engel vertretten. 
Es war kein Dit im Königreiche, Fein Alter, Fein: 

Stand, 


Stand, ber ihre thätige und unermüdete Liehe nicht 
erfuhr. Der Bauer auf dem Lande, der Soldat in 


‚unferen Kriegsftädten, der Matros an unferen Meer- 


porten, der Kranke, felbit der mit der Peſt verun— 


reinigte in den Spitälern, der Webelthäter in den 


Gefängniffen, alle Glieder der franzöfifchen Familie, 
von dem Monarchen an bis auf den legten feiner 
Unterthanen, waren biefen apoflohifhen Männern 
verbunden, 

In allen Jahrszeiten kam das Volk, das fid 
an ihrem Unterrichte nicht erfättigen Eonnte, hau: 
fenweife zufammen, bald um fie auf den chriſt⸗ 
lichen Kanzeln anzuhoͤren, bald um die heiligen Rich— 
terftühle zu beflürmen, wo ihre unermüdete Liebe 


zu allen Stunden des Tages den Gewiffen die Ruhe 


berwirkte. In dem Innern ihrer Häufer fand der 
Staat Millionen Eofibarer Schulen der Tugend, 
derer Koften ihr Eifer beſtritt, und die unter dem 
Namen der Verſammlungen unter andern 


den Vortheil hatten, daß ſie die Sitten wider die 


Entheiligung der Feſttage ſchuͤtzten. Aus dieſen Ver— 
ſammlungen ſah der Gottloſe den gemeinen Mann 
allezeit von ſeinen Pflichten mehr durchdrungen, den 
Reichen zu dem Elende des Armen mitleidiger, den 
Gatten ſeiner Braut gewogener, den Sohn ſeinen 
Eltern gehorſamer, den Bürger in der Froͤmmig— 
keit flärker, und den Unterthanen ſeinem Könige 
ergebener zurüd kommen, 


2 | G Alſo 


Alfo war ffe in den Augen des unpartheyifchen 
Frankreichs beſtellet, alfo haben mir fie gefannt, 
diefe Gefellfehaft ächter Religioſen, der billige Schres 
den des Irrthumes und der Gottlofigkeit: jene 
Gefeltfehaft, deren ganzen Werth der weiſe Thron: 
folger erkannte, und die er der Nation, als ihr Eoft, 
bareftes Eigenthum, erhalten wollte; die er aber 
unter der Arte der Philofophen mit Schmerzen fal- 
len ſah. (*) 

Die Jeſuiten waren ſchon von den meiſten Ge-⸗ 
richtshoͤfen verdammet, und der König, welcher durch 
das Andenken an den Dolchen Damiens in Furcht 
geſetzet, und von dem Choiſeul und der Pompadour 
verrathen war, hatte kaum die Stimme über dieſes wich⸗ 
tige Staatsgeſchäft erhoben (und er hatte ſie vergebens 
—— DK * der Herzog von Choiſeul geglaubt 

hat, 








(*) Da man mir öfters ſchon die Ehre angethan 
hat, mich den Sefuiten beyzuzählen; fo erkläre 
ih, daß ich nie in der Gefellfchaft gewefen fey, 
und ihnen, die Wahrheit allein ausgenommen, 
nichts ſchuldig bin, nicht einmal meine Erziehung. 
(**) Als das Parlament von der Province fi. erdrei- 
ftete, zu einem ausdrüdlichen Befehle Ludwigs XV. 
welcher das Gefchäft der Sefuiten aufzufchieben be- 
fahl, zu antworten, daß Feine Berathſchla— 
gung Plas habe, verfügte fih der Prafident 
Eguilles, diefer Ariſtides der franzoͤſiſchen Obrig: 
Teit, nach Verſailles, He fagte dem Könige ; „Wenn 
die 
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hat, daß es Zeit wäre, daß der König, wenigſtens 
den Scheine nad, das Merk verfiegelte, das feine 
Treuloſigkeit ſchon alfo eingeleitet hatte, daß es faft 


"unmöglich war, es zu verwerfen, Der Staatsrath 


verfammelt fich ; das Gefchäft wird da in dem Sinne 
der Verfhwörung vorgetragen, Die ärgerliche Kuhn: 
heit der Parlamente und die Wuth der Sanfeniften 
und Philofophen wayen es, Ludwig XV. bie größ: 


ten Unruhen in feinem; Reiche vorzufagen, wenn er 


€ 2 es 








— 


„die Kirche durch dag, wider den Ordeu der Je— 
„‚fuiten gefprochene Urtheil beleidiget wird fo 
„wird der Thron durd die zween Haupfgrüns 
„de, welde ihre Feinde zu ihrer Unterdrückung 
„geſtimmet haben, noch mehr geradezu am 
„gegriffen. Der erfte ift augenfällig Fein an- 
„derer gewefen, als die Erziehung der Kinder, 
„beſonders der Standesyerfonen ihrer Gefellichaft, 
„diedem Könige ganz zugethanift, zu 
„entreiffen. — Der zwente Beweggeund ‚| der eben 
fo gefährlih, ale der erfte war, alle andexe 
„Körper des Königreiches durch den erfchreelichen 
„Fall desienigen, welcher der unerſchuͤtterlichſte 
„ſchien, in Eritaunung zu feßen, und ihnen das 
„durch fühlbar zu machen, daß der Haß der Par: 
„lamente mehr zu fürchten fey, als der Schuß 
„des Königes zu ſuchen.“ Diefer großmäthige 
Freund des Königes und der Gerechtigkeit hat an 
ber Verfolgung der Jeſuiten, und an ihrer Ver: 
weifung Theil zn nehmen verdienet, 
\ 


es fich herausnehmen follte, fich fo mächtigen Hin⸗ 
derniffen zu miderfegen, Diefe Betrachtungen zies 
ben ſtraks die fchon verkauften Stimmen nad) ſich, 
und der Muth der beſſer Gefinnten kann nur eine 
fruchtlofe Huldigung der Unfhuld , die unterliegen 
muß, zollen, Alles fchmieget ſich; alles fhweiget 
vor dem jüdifchen Saße: Es ift Eein Opfer mehe 
ungerecht, wenn es der Staat fodert: | 
Der Dauphin, als die Weihe an ihn Fam, 
feine Meinung zu fagen, ſah wohl, daß er frucht— 
los für die Gerechtigkeit fprechen würde; doch wollte 
er ihr feine Stimme nicht vermweigern ; er fagte da= 
ber: „Das Gefchäft, welches» wit behandeln, ift 
„Sehr vorgerüdet... ich geftehe es; aber wie 
‚sehen auch in welchem Sinne, und durd) welch fel- 
„tene Wege, Es ift fehr vorgeruͤcket, und es muß 
„uns ungemein befremden, daß die Magiftrate in 
„einem Staatdgefchäfte fich einen WVorgriff über das 
„böchite Haupt des Staates erlauben, und daß fie 
‚ihrer Pflichten fo fehr vergeffen, daß fie die Bes 
„fehle des Königes felbft verachten. Der Friede, 
‚und jene öffentliche Ruhe, wovon ihr uns redet, 
„und die ich eben fo eifrig als jemand anderer vers 
„lange, find Früchte der Gerechtigkeit, und Ffünnen 
„ſich nur auf fie gründen, Nein, ich hoffe nicht, 
‚daß in diefer Nathsverfammlung die Leidenfchaft 
‚Der Unterdrüdenden das Verbrechen der Unterdrüd: 
„ten werden foll, Folgſam erkläre ich, daß ich bey 
„meiner Ehrezund bey meinem Gewiſ— 
fen 


„ten eine Stimme zur Vernichtung einer Gefell- 
„ſchaft aus fo waderen Männern nicht geben Eönne, 
„welche zur Aufrechthaftung der Religion unter uns 
„ſo nüglidy , als zur Erziehung der Jugend fo nothe 
„wendig if,“ Auszug der Nahridhten, 
welche der Dauphin dem Abbe Soldini 

zugefhidet hat. | 
Es war der Fall, daß man die Stimmen ab: 
wog: Ludwig XV. zählte fi, Es mar feine Ge: 
wohnheit ; und diefer Monarch glaubte fih an einer 
Ungerechtigkeit , die in feinem Rathe auf die Mehre 
heit der Stimmen vollendet wurde, unfhuldig zu 
ſeyn: trauriges Vorurtheil, in welhem man ihn 
von Zugend auf erzogen hatte, Aber diefes Syſtem 
der ariftokratifchen Minifter, dem die Feigheit eines 
Zurften folgen Eann, mwird ihn vor dem höchſten 
Richterſtuhle von der perfönlichen Verantwortlichkeit 
wegen der Verbrechen, die er hätte verhindern follen, 
nicht loszählen Fönnen, Die Könige müffen ſich er— 
fundigen, und berathen,, weil fie Menfchen find; 
aber fie müffen auch entfcheiden, meil fie Könige find. 
Urtheilen in dem Staatsrathe iſt nicht nur das 
Recht der königlichen Würde, ſondern auch eine une 
erläßliche Pflicht. Minifter , welche unter dom Na— 
men ihrer Herren herrfchen wollen, unterlaffem. nicht, 
ihnen zuzurufen : „Wälzet die beunruhigenden Sor— 
„gen der Föniglichen Würde auf uns hinüber : ſeyd 
„furchtſam, und haltet euch zurüd, wenn ihr in eu: 
„erm Rathe fißet. Und ich würde ihnen fagen : „Seyd 
ihr 


„ihr aufrichtig, und wiſſet ihr, mas euere Pflichten 
„ausweifen? Liebet ihr die Gerechtigkeit; und liegt 
„euch am Herzen, durch) fie allein zu regieren? Has 
„bet Vertrauen, und einen entfcheidenden Ton, 
‚and fürchtet nicht fo faft zu regieren, als regieret 
„zu werden.’ Die Könige fammeln fih in ihrem 
Rathe eine Erfahrung, mit der fih ein Verwalter 
von einigen Tagen nicht fchmeicheln darf; die wich: 
tigen Gefchäfte der Völker werden meit ficherer durch 
die Aufrichtigkeit des Herzens, als durch die Nänke, 
oder durch einen lebhaften Geift entfhieden: Die 
Augen eines Waters fehen weit Elärer die Bedürf- 
niffe feiner Kinder , als alle Augen eines andern 
Volkes: den Königen felbft, und nicht ihren Minis 
flern hat die ewige Weisheit, wenn fie fih an fie 
anzufchlieffen wiſſen, den ganzen Benftand verfpro: 
chen, defien fie benöthiget find, um treue Ausfpen= 
der ihrer Wohlthaten über die Menfchen zu ſeyn. 
Aber es würde genügen, wie mid) däucht, um 

die Könige aus dem Irrthume zu ziehen, die Stim⸗ 
men zu zählen, und ihre ganze Gerechtigkeit anf 
das Gemiffen ihrer Minifter zu entlaften; e8 würde 
genügen , die Beobachtung zu machen, daß in dies 
fem wichtigen Gefchäfte der Jefuiten, der Rath eines 
einzigen, wenn er wider die Stimme aller in der 
Berfammlung Ludwigs XV. wäre befolget worden , 
das fchredfensvolle Ungemitter hätte abwenden kön— 
nen, welches einen Zhron umgeflürzet, und alle 
andere erfhüttert hat: es würde ihnen genügen, 
zu 


zu gedenken, daß jener junge, aber weiſe und got« 
tesfürchtige Dauphin, der von alten Männern, die 
feinen Rath verwarfen, umgeben war, ihnen mit 
Grund und mit aller Wahrheit hätte fagen Eönnen: 

„Ihr ffimmet einem Nathe bey, melden euch 
pie Philofophie durdy den Mund der Magiſtrate 
„giebt 5 ihr vollendet die Vernichtung der Jeſuiten, 
„unvorfihtige Minifter, wenn ihre niht noch was 
„ſchlimmers feyd! Und ihr traget fein Bedenken, die 
‚ganze Jugend einer unermeffenen Nation auf ein- 
‚mal ohne Lehrer zu laſſen? Ihr fchlachtet auf dem 
„Altare der Gottlofigkeit eine Gefellfhaft auf, tele 
‚he durch ihre Amtsverrichtungen,, ihren Eifer, 
„und ihre Einfihten das erfchütterte Neich mit der 
„Meligion und mit den guten Sitten beffer, als 
„jeder anderer Körper, unterftüget: und ihr fellet 
„euch an, nicht zu fehen, ihr, die ihr das Aug 
„rund der Rath des Anfehens feyd, daß ihr feinen 
„Händen das einzige, wirkfame Mittel vereitelt, das 
Bolt im Zaume zu halten, und zu regieren. Was 
‚Sage ich ? Und ihe wünfchet euch noch Glüd dazu: 
„ihr Eündiget uns das goldne Alter mit dem Falle 
„der Vorurtheile an. Ach! teiumphiret nur heut 
‘50 Tage, unfinnige Sophiften! frohlodet über 
„euern glüdlihen Fortgang ; aber ich fodre eud) vor 
„den unvermeidlichen Gerichtsftuhl einer Vorſicht, 
„die allezeit aufgelegt iſt, ſich der Ungerechtigkeiten 
„der Nationen zum Werkzeuge ihrer Rache zu be— 
„dienen. Ihr glaubet zwar eben ſo wenig an dieſe 

RR, untrüg® 


„untrügliche Verordnung der menfhlichen Ereignifle: 


aber ich folge ihrem Winke, und ſehe in einer 
„Zukunft, die nicht weit mehr entfernt iſt, ihre 
„Hand, welche zur unvergeßlichen Strafe einer blins 
„ben Regierung die böfe Erziehung leitet, welche auf 
die gute folgen wird, Mein, Kinder des Staates, 
euere Kinder werden in Zukunft nicht mehr Zoͤg⸗ 
„linge der Religion fenn: der philofophifche Geift 
‚wird ihre Lehrer "werden, Aber wartet nur, bis 
„ſie in feiner Schule gelernet haben, daß die Zugen- 
„den, wie die Laſter, nichts anders find, ald Vor: 
„urtheile; daß die ganze Moral nur eine Wiſſen⸗ 
„ſchaft der Ergögungen ſey; daß das Gemiffen und 
„ihre Biffe, die Hölle und ihre Peinen, nur Schred- 
bilder, und Ieere Eindrüde einer abergläubifchen 
„Regierung find: wartet nur — bis euere Kinder zu 
„zweifeln gelernet haben, ob fie eine Seele haben, 
„oder geſetzt, daß fie eine haben, ob fie mit dem 
„Leibe nicht ſterbe, oder wenigftens ob Gott, der 


‚in dem Himmel regieret, nicht zu hoch erheben - 


‚fen, um feine Blicke auf den fehwachen Sterbli- 
„hen, der auf der Erde kriecht, herab zu werfen: 
„wartet nur, bis der philofophifche Geiſt, nachdem 
„er die Jugend von aller Erfenntlichkeit gegen die 
„Urheber ihres Lebens Losgefprochen hat, ihr auch 
„das Anfehen dev Mächte, welche die Welt zu res 
„gieren gefeßet find, raube: wartet nur, fage ich, 
„bis das kuͤnftige Gefchlecht nach diefen neuen Grund 
„fügen einer neuen Sittenlehre gebildet fey, und 

einen 


„einen thätigen und herefchenden Antheil der frane 
„zöſiſchen Nation ausmache: ihr dürfet nur fünf 
„and zwanzig Jahre warten. Aber in diefer Epoche, 
„erinnert euch daran, eben in dieſer Epoche (ich 
„fodere euch dazu auf) faget mir, was aus diefem 
„alten und herrlichen Gebäude einer Monarchie ge— 
„worden iſt ‚ welche ihren Glanz, und ihre größte 
„Stärke dem ftandhaften Eifer unferer Könige für 
die chriftliche Erziehung der Jugend zu danken hat.’ 
„Hier höre ich euch, eitle und vermeffene Geis 
‚ter, meiner Unruhen fpotten ; die nur gar zu ges 
„wiſſe Weiffagungen ald Träume auszifchen, und 
‚über die Zuneigung des Dauphins gegen die es 
„fuiten fcherzen. (*) Aber was würde es feyn, wenn 
„ich der Zeit vorfame, und euch fagte, daß das 
»,Berbrechen , welches ihr ist begeht, die That zur 
„beſtimmten Zeit beweifen, und daß die Wirkung 
„alsdann augenfällig den Handel verdammen merde, 
„Ach, , ic) fage es euch vor, verheerende Sophiften, 
„die ihre in dieſem Rathe das Uebergemicht habt s 
‚ja, eben jene Häufer, wovon ihr heut zu Tage 
„den Unterricht der Religion verbannet; eben. jene 
„Häuſer, welche bis auf den heutigen Tag Unter: 
„tbanen , welche die Zierde und die Stuͤtze des Va: 
| ter⸗ 
(*) Die Sophiſten, des Hofes und der Stadt, nann— 
ten den Dauphin den Sefuiter: Prinzen. 
Sie daten nicht daran, daß fie ihn durch diefen 
Namen bey der Nachwelt über alle Staatsmaͤnner 
feiner Zeit erhoben, 
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„terlandes waren, gezeuget hatten, werdet ihr ſehen, 

ywie fie eine Brut von Vipern, welche ihre Mütter | 
„auffreffen , ausheden. Sene file SHeiligthümer 
„des Unterrichtes und der Sitten, die ihr euch ente 
„ſchloſſen habt, in’ einen Kampfplag der Fechter 
‚umzufchaffen, werdet ihr fehen, mie aus eben de= 
„nenſelben ein ausgelaffenes Gefchlecht ohne Zügel, 
„eine unbändige Jugend heraus breche, die nur nach 
„Anordnung und Kämpfen fchnauben wird ; welche 
bald, ohne berufen zu feyn, die Waffen ergreifen, 
bald die Negierung in’ einen fittenlofen Krieg ver— 

wickeln, hierauf ſich auf einem fremden Boden 
„herumibalgen, und endlich von ihrer anarchiſchen 
„Wuth ganz hetrunten in ihr — zuruͤck⸗ 
„kehren wird.“ 

Iſt euch dieſe Weiſſagung noch nicht genug: 
wollet ihr noch was deutlichers hören? „Wohlan, 
„Choiſeul! Verzeichne es in deine Schreibtafel: 
„unter dieſen widernatürlichen Schulen, welche dieſe 
„Uebel, die ich vorſage, ausbrüten werden, iſt eine, 
„die du kenneſt, und die ganz Frankreich kennt, 
„eine Pflanzſchule großer Männer, welche ſeit lan— 
„ger Zeit durch den Namen und durch die Gunſt 
„Ludwigs, des Großen beruͤhmt war. Nur bey 
„dieſer will ich mich aufhalten, dieſe einzige iſt es 
„die ich zum Beyſpiele anfuͤhren will. Und du, 
„weigere dich, wenn du dich getraueſt, dein Werk 
„und die Frucht deiner Handlung zu erkennen: die— 

—— Haus allein wird bey der ankündigten Ents 
wids. 





| wir 


„vwicklung exfehreefliche Ungeheuer liefern, Ja, erin⸗ 
„nere dih nur , diefes Haus Ludwigs des 
„Sroßen, ift es, aus dem du ist die Jeſuiten 
zuertreibeft, und aus welchem audy nach fünf und 
„und zwanzig Jahren zween DBefeffene heraus trets 
„ten, und die Fahne der Empörung wider den Kös 
„nig und feine Minifter ausſtecken werden: einer 
„wird ſich Desmoulins, der andere Chenier ner— 
„men. (*) zu der nämlichen Zeit werden nod) ans 
„dere Herolde der Aufruhr aus diefem Haufe kom⸗ 
„men, einer wird fich Freron, der andere Moel, der 
„dritte Tallier nennen. (**) Diefes ift jenes Haus, 
„aus dem ein abtrinniger Priefler ausgehen wird, 
„deſſen Gottesräuberifche Hand die Brieftafche ſei— 

„nes Königes verlegen wird, um da Anklagen und 

Todes⸗ 


(*) Camille Desmoulins, Verfaſſer mehrerer blut: 
gieriger Schriften, hat dur fein erftes Werf, 
das freye Franfreih, zu dem Aufftende 
der Provinzen ſehr nachdruͤcklich mitgewirket; und 
Maria Sofeph Chenier hat durch fein geftohlenes 
Wirrwarr von Karl IX. allen Liebhabern der Schau— 
bühne feine Wuth wider die Könige eingefproft. 
Doc hatte er in dem Kollegium Ludwigs des 
Großen den Gnadengehalt Ludwigs XVI. ge: 
nofen. . — | 

(**) Stanislaus Freron, Noel und Tallien haben 
in die Wette geeifert, durch ihre Flugfchriften zum 
Königemorde umd zur Anarchie aufzufodern. Fre— 
zon und Zallien hatten in dem Kollegium Ludwigs 
des Großen ftudiret, und Noel war dort Lehrer, 


„Zodesverbrechen wider den König zu finden: er 
‚wird ſich Audrien nennen, (*) Dieſes Haus ift es, 
„aus dem unter menfchlicher Geftalt ein Ungeheuer 
„der Graufamfeit, dergleichen das barbarifche Alter: 
„tbum nicht hatte, ausgehen, und nachdem e$ den 
„Tod feines Königes wird befchloffen haben, feibft über 
„dich und die deinigen durch den Doldy und Meus 
„chelmord bereichen, und das Blur einer Million 
„Menſchen faufen wird, vorzüglich der Magiftrate, 
„die es, ohne fie gehöret zu haben, fümmtlich ver- 
„dammen wird, gleichwie fie felbft die Sefuiten ver- 
„dammet ‚haben : diefes Ebenteuer wird den verflu- 

chens⸗ 








(*) Audrein hatte in dem Kollegium Ludwigs, des 
stoßen, als Borfieher gewohnet. Er hatte einen 
ſchwachen Berftand, und der Ehryeis machte fein 
Herz böfe. Er hatte nad der Plünderung des Pa: 

laaſtes der Tuillerien den Auftrag, ein Verzeichniß 
von den Schriften des Königes zu machen, und » 
hatte für deffen Tode geftimmet. Seine Mit: 
fhuldigen belohnten ihn, da fie ihn zu dem- ein: 
gedrungenen Bifchofe von Duimper machten. Das 
traurige Ende diefes Abtrinnigen ift bekannt: er 
begehrte von feinen Mördern eine einzige Minute, 
um fih zum Tode zugubereiten; erhielt fie aber 
nicht. Noch andere von unferen eingedrungenen 
Bifchöfen, wie Porion zu Arras, Dumouchel zu 

Nimes, Desbois zu Amiens ıc. find von dem Kol: 
legium Ludwigs, des Großen, nach den ver- 
triebenen Jeſuiten ausgegangen. 


„chenswürdigen Namen Robespierre haben. (*) 
„Das Haus Ludwigs des Großen, if es 
„auch, von dem ein zweyter Robespierre, der Bru⸗ 
„der und der würdige Schüler der Grauſamkeit, 
„welche die Miffethaten der Neronen in Vergeffens 
heit gebracht hat, ausgehen wird. Von eben die- 
„Sem Haufe werden noch zween niederträchtige Be— 
„dienten biefer Tyger, und Gehülfen ihrer Göttlos 
‚Tigkeit hervortreten, mit Namen Sijas und Pi- 
„let. (**) Endlich werden aus diefem Haufe, von 
„dieſem Feuerherde der göttlihen Rache, in eben dies 
„ſer unfeligen Epoche zween niederträchtige Minifter 
„ausgehen, wovon einer feinen Deren den aufrüh: 
„riſchen Unterthanen ausliefeen, mit Samen Ter— 

2 tre 





(*) Ohne die Verbannung der Sefuiten hätte Franf: 
reich feine Kobespierre nicht gehabt; und die mei: 
ften Unterthanen, wovon hier die Rede ift, hätten 
ale Arme, wie diefes Lingeheuer, ihre Studien 
nicht fortfegen koͤnnen, wenigftens in der Haupt— 
ftadt, wenn die Jeſuiten dort noch beftanden hätten. 

(**) Sijas hatte von feinem Gefpane,, dem No: 

bespierre, die Oberaufliht über das Miürgen der 
Guillotine zu Paris erhalten; und Pilot, der 
den naͤmlichen Xuftrag zu Lyon hatte, fchrieb an 
den Nobespierre, daß die Luft, Lyoner den hun- 
derten nach aufmießeln zu feben, ihm die Gefund: 
heit wieder hergeftellet habe. Der General Che: 
rin und andere Befoͤrderer der Revolution find 
auch aus dem Kollegium Ludwigs des Großen, 
gefommen, 
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„tre, der andere, mit Namen Brun, ihn den Hens 

„kern, feinen Unterthanen übergeben wird.“ *) 
Man möge nun fagen, daß die Umflände und 
Fhaten, die mas Sonderliches andeuten, natürlis 
her Weife zufammen getroffen haben, oder das es 
von ohngefähr gefhehen fen, fo werden wir doch 
altezeit die WVorficht dabey anftaunen, und unfere 
Erzählung fo lange verfolgen, bis unfere Leſer mit 
uns den Schluß machen müffen, daß der Fürft, 
deffen Reich vorzubereiten die Gottlofigkeit beftimme 
ift, weder das Spiel des blinden Glückes, noch der 
Hd eines unglüdfeligen Verhängniffes, fondern 
der 





(X) Der republifauifhe Miniſte Duport du 
Tertre, um Ludwig XVI. dahin zu ſtimmen, 
die Verfaffung ; die er ihm nach feiner Nüdfehe 
von Varennes vorlegte, zu begnehmigen, warf ſich 
zu feinen Füßen, nnd fagte zu ihm: „König! ich 
„beſchwoͤre Eure Maieftät, bedacht zu feyn, dag 
„Sie durd die Verweigerung allein das Todesur— 
„theil über ale Gefangene, welche eingezogen wor, 
„den find , weil fie Euern Handel vertheidiget ha— 
„ben, und vorzüglich über diejenigen fallen, die 
„Enre Majeſtaͤt auf der Reife begleitet haben.‘ 
Der Minifter Lebrun, welcher nah dem Austritte 
aus dem Kollegium die Wohlthaten des Könige 
genoffen hatte, hat dem Todesurtheile dieſes Für> 
ften das Siegel aufgedrüdet, ihm dasfelbe in feis 
nem Gefängniffe in dem Tempel angedeutet, und 
von deffen Volfziehung der koͤnigsmoͤrderiſchen Ver⸗ 
ſammlung Rechenſchaft abgeſtattet. 


| 
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der wahre Auserwählte einer allezeit wachbaren Fürs 
fehung, und das heilige Werkzeug ihrer unerforfchs 
lichen Abfichten feyn fol, zu einer Zeit, wo fie 

beſchloſſen hat , ein großes Volk, und‘ durch Diefes 
die ganze Melt zu flrafen. 

Mir wollen die Gefhichte, wovon wir Augen 
zeugen waren, fortfegen, Kaum mar die Negies 
rung in die Verſchwörung der Philofophen und 
Freymaͤurer durch die Schwachheit des Fürſten ver: 
flochten fo ſah man ſchon die Strafe davon; nam: 
lich ein allgemeines Sittenverderbniß, fowohl in dem 
Königreiche als anderswo. Sn der That, mir mös 
gen bie Schriften der Geiſtlichkeit und die Hirten— 
briefe der Biſchöfe, die Abhandlungen der. Redner 
bey den Gerichtshöfen, oder auch den heimlichen 
— der use (*) zu .. ziehen , fo 

wers 


oo Ehen zu der Zeit, als die Sefniten vertrieben 
wurden, und bey diefer Gelegenheit fchrieb Alem⸗ 
bert an Voltaire: „Ich fehe diefen. Augenbli al: 
les, wie Roſenfarbe. Sch fehe hier die Janfeni- 
„ſten fanft fterben, nachdem ſie die Sefuiten eineg 
„gewaltfamen Todes zu fterben gezwungen haben , 
die Duldung. hergeftellet, die Proteftanten zurüd 
„berufen. Die Prieſter vereheliget, die DBeichte 
übgeftellet, undden Fanatismus vernichtet.“ 
Brief vom 4 May ı762. Zur Seit der Auf- 
hebung der Sefuiten, und um ihre Stellen zu er: 
fesen, gab Boltaire dem Alembert Befehl, die 
Jugend 8 Königreihes aufzuklären, und 
* dem 


merden uns alle Augenblide der Zeit auf die unum⸗ 
ftögliche Wahrheit zurück führen, Aber, wie e8 
Ya Al 1 


dem Damilaville, die Infame bey ben ehelt: 
hen Lenten zu erffiden: Briefan Alemb, 
15. Sept. 1762. an Damil, 25. Chriftm. 
1732. Es war kaum ein Fahr verfloffen, daß die 
Jeſuiten aus Frankreich verfchwunden waren, als 
ſchon Voltaire Europen „von vernünftigen Leuten 
„‚erfülfet, und die Augen dem Lichte öffnen‘ fah. 
Er beflaget fi) bey dem Helvetius, „daß die An, 
„bether der Vernunft ihre Stärke nicht ges’ 
„mug kennen.“ Er zeiget den Sophiften das un- 
trüglihe Mittel, die Nation zu verführen, an, 
wenn man den beugfamen Herzen das Gegentheil 
von dem, was die Jeſuiten thaten, einflößte. „Man 
steße, fagt er, dem chriſtlichen Schulmei— 
„ſt er kleine philofophifhe Bücher entgegen, die 
„man gefliffentlih und ſchicklich allenthalben vers 
‚breite. Diefe Eleinen Bücher follen geſchwind 
„auf einander folgen: man joll fie nicht theuer 
„verkaufen: man foll fie vertrauten Perfcnen ges 
„ben, die fie unter die Jugend und unter das _ 
„weibliche Geſchlecht verbreiten.‘ Brief an 
Helv. 26. Aug. 1763. Was Alembertin dem _ 
Zeitpunfte, wo die Sefuiten verwiefen wurden, 
vorfagte , hat Voltaire drey Sahre hernach im 
Erfüllung gehen gefehen, und an Damilaville ge⸗ 
ſchrieben: „Der Sieg erklaͤret ſich fuͤr uns von 
„allen Seiten. Sc verſichere dich, daß in kur⸗ 
„zer Zeit uur das Geſindel mehr unter der 
Sahne 





der Dauphin vorgefehen hat, fo wird die Regierung 
dug das Verderbniß der Erziehung der Jugend weit 
fühle 
eine — geinde zu fehen feyu wird,” Brief 
an Damil. 1765. In der That, je weiter fih 
die Sefuiten entfernten, defto mehr folgte auf ih— 
ren Unterricht an allen Orten die Lehre der Sophie 
ften; und ihr Haupt ſah bald die Jugend in Frank 
reich, wie fie lerne den Verweifer von 
Savopen zu lefen, Bald die Jugend im 
Deutfhland, wie fie von Baden bis 
Moskau nichts anders mehr als die philofophie 
ſchen Schriften anftatt des allgemeinen Ka 
tebismus in den Handen habe. Brief au 
Graf Argental 1766, 26, Sept. Ein an⸗ 
dersmal fchrieb er, „daß ſich von allen Seiten her 
‚eine Revolution anfpinne, dab fih die Philofos 
„phie in dem nördlichen Deutfchland verftätke; daß 
„fie fi dis in das aberglaubifhe Böhmen und 
„Oeſterreich eindringe: daß eben diefe Revolution 
z,in Polen, in Welfchland, und in Spanien auf: 
„keime.“ Brief 15. Aug. 1765. 4. Sept. 1767, 
20. Chriſtm. 1769. Da Fridrich an Voltaire 
14. Apr, 1767. ſchrieb, glaubte er in der Aufhe⸗ 
- bung der Sefuiten, welche er die Leibwade 
des Pabftes nennet, die Zerftörung des katho— 
liſchen Glaubens felbft zu fehen, und fagte: „Es 
„iſt ein Wunder nöthig, um die Kirche zu retten: 
„du wirft den Troſt haben, ihre Grabfchrift zu 
„machen.“ Das Eumpengefindel felbit, wels 
ches Voltaire der Religion feiner Vaͤter zu über- 
laffen ſchien, wird er ſehen, wie es guch mit den 
2 D Phi 
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fühlbarer die Strafe ihrer himmelſchreyenden Un— 
gerechtigkeit gegen ihre alten Lehrer bezahlen. 

Der Herzog von Choifeul in dem Taumel ſei⸗— 
ned Zriumphes und des Benfalles, mit dem ihm 
alle Sekten in die Wette fhmeichelten , begnügte ſich 
fhon, zerflöret zu haben, und forgte fih wenig, 
wiederum aufzubauen. Es war ihm genug zu wife 
fen, daß alles in der neuen Xehrart neu ſeyn iverde, 
Tobald er die Sorge davon auf die Feinde der Sefuis 
ten überträgt. Die Parlamente, denen der Auftrag 
gemacht wurde, die Stellen diefer Weligiofen zu ers 
ſetzen, fiengen an, alle unfere Stiftungen der öffent: 
lichen Erziehung nach ihrer Art einzurichten; und 
die Berfaffung der Schulen , welche unter den alten 
Rehrern monardifh war, nahm nad) dem Gefhmade 
der Neuerer unter einer Oberaufficht die republifa- 
niſche Form an. (*) Man 


Philoſophen vernünftelt, gleich denjenigen, die 


er ehrliche Leute nennet. ,,Das Volk, fagt er, 


„iſt ſehr dumm; und dennoch hat die Philofophie 
„bis zu ihm gedrungen: es giebt fogar in den Bus 
den zu Paris Philoſophen.“ Brief an die 
Fraͤulein Villevieilleao.Chriftm. 1768. 
Endlich fah er, wie die Philofophie unter den 
jungen Magiftratsperfonen Anhänger ge 
winne, und die Heerde der Weiſen heim 
lihb anwachfe Brief an Alemb. 1769, 

und ıo,. Sul. 1770, 
(*) Zu Folge diefes Syſtems, und ald wenn man 
nicht wußte, daß das Licht in dem Herzen des Gott 
loſen⸗ 


- Man hatte in Zukunft weder jenen“ blinden 
Gehorſam der Untergebenen , noch jenen vorgeblichen 
Defpotismus der Obern, die man den Jefuiten fo 


oft vorgeworfen hat, zu befürchten, In jedem Schule 


hauſe hieng der Körper, ober um beftimmter zu 
reden, die Berfammlung der neuen Lehrer, die 
ohne gewiſſe Regeln einer innern Unterordnung wa— 
sen, von Niemand ab, Die auffallenden und gräus 


lichen Aergerniffe haben die Regierung bald gelehrt, 


daß fie durch dieſe neue Form, die fie vorgeſchrieben 
D 2 hatte, 








fofen nur feine Bosheit aufflare, und ihre Mittef 
verftärke, hat man die ſchicklichſten Maafregeln 
ergriffen , damit die arme Jugend Gelegenheit 
hätte, von der Wohlthat der unentgeltlihen Er— 
ziehung Mißbrauch machen zu koͤnnen. Sechshun⸗ 
dert Kinder aus dem Volke genoffen in dem Koller - 
gium Ludwigs, des Großen, das unmwiderrufliche 
Gnadenrecht, welches unter den Sefuiten auch nicht 
den Kindern von dem vornehmften Adel vergüns 
ftiget wurde. Sie konnten fih dem Anfehen ihrer 
unmittelbaren Obern, unter dem Xorwande des 
Mißbrauches widerfegen, und fih von einem Rich⸗ 
terftahle zum andern, bie zu dem Parlament wen: 
den: und wir haben gefehen, wie in diefem Kol: 
legium ein folher zügellofer Schüler in dem, wis 
der den Vorſteher und feinen Math eingeleiteten 
Streithandel fich erdreifter hat, in den gedruckten 
Nachrichten das Rächerlihe über fie zu verbreiten, 
und das Aergerniß fortzufegen, bis ihm ein augs 
druͤclicher Befehl Ludwigs XVIL. Einhalt gethan bar. 
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hatte, nur die Unordnung unter die Nachfolger der 
Sefuiten eingeführet hat. Die Klagen und Beſchwer— 
den, welche von allen Seiten her eingelaufen find, 
haben fie zur Abänderung der Orte, die man ihr vorges 
tragen hatte, geneigt gemacht: allein. diefe Mittel 
waren noch zu ſchwach, und fhienen nur die Ju— 
gend von einer Klippe vorzubewahren, um ihr eie 
nen andern Abgrund auszugraben, Alles, was fie 
umgab, und nicht böfe war, iſt nur oberflächig und 
ohne Zufammenhang gemwefen. Wenn fie ſchon nicht 
jungen Leuten ohne Ordnung in der Lehre, wie 
ohne Zaum in dem Betragen, tüberlaffen wurde; 
und wenn fie fehon nicht feichte, oder des Irrthu— 
mes der Sanfeniften verdächtige Lehrer hatte, fo 
mangelte ihnen doch die Erfahrung, welche Fein 
Verdienſt erfegen kann. 

Sn dieſer widerſinnigen Lage der öffentlichen 
Erziehung (wie es bey anſteckenden Krankheiten zu 
geſchehen pflegt) both ein ganzer Schwarm unwiſ— 
Tender Köpfe feine Dienſte an, welche die leichtgläue 
bigen Eltern unter der eitem Hoffnung eines beſ— 
fern ohne Unterfuhung Aufnahmen, Die mwiberfine 
nigften Entwürfe des Unterrichtes, welche entweder 
die Philofophie machte, .oder die Luſt eingab, ber: 
tratten die Stelle jener meifen Regeln, welche die 
Erfahrung geprüfet, und der glüdliche Erfolg ges 
rechtfertiget hatte. Es häuften ſich über einen fo 
wichtigen und ernfthaften Gegenftand die ungereims 
teften und thörichteften Syſteme, in derer einigen 

das 


das Abgefhmadte, in andern die Gottlofigkeit um 
den Vorzug flritt : wovon aber alle ihre Anhänger 
‚zählten. Auf diefe Grundpfeiler errichtet man bey 
dieſer Schwärmerey die Schulhäufer und Akademien ; 
amd die Jugend lief von allen Seiten zu, um die 
‚Gabe der allgemeinen Wiffenfhaft mit Golde zu 
erfaufen, Man verſprach dem jungen Menfhen , daß 
er bey feinem Austritte fingen, tanzen, ein Pferd 
tumeln, einen Fluß durchfhwimmen, und aud 
Kräuter ſammeln werde gelernet haben. Man kün— 
digte ihm aud an, daß, wenn er die Anlagen 
dazu hätte, man ihn au lehren würde, von den 
‚republifanifhen Streiten Griechenlandes und Noms 
zu urtbeilen, den ganzen Weltkreis auf der Lande 
karte zu durchlaufen, alle Künfte und Handthieruns 
gen bey ihren eigentlihen Namen zu nennen, und 
vorzüglich mit Zuverfiht in einem Luftfpiele eine 
Rolle zu fpielen. Uebrigens aber die ächte Wiffene 
fhaft , die allein nöthig ift, hatte unter diefer all— 
gemeinen Gelehrfamfeit feinen Plag ; und der junge 
Encyklopediſt wufte nichts von der Anlage feines 
Herzens, und von der Straffe, an der allein ihm 
alles gelegen iſt, und die er eintretten follte, um der 
erhabenen Beftimmung, die ihm die Religion giebt, 
zu entfprechen. 

Die berühmteften aus diefen neuen Schulen 
nannte man Kriegsfhulen: fie waren es in 
der That, und anders nichts. Der Zögling von 
zehn Fahren ließ fich, mit dem Gewehre auf feinen 

Schul: 


Schultern, wern bie Ordnung der Moche an ihm 


war, unter dem Kenfter feiner Buhlerinn ſehen. 


Er wurde von der Trommel aufgewedet, und fie 
gab ihm das Zeichen zu allen Uebungen den Tag 
hindurch. Diefe Erziebungsart, welche den Hang 
der Jugend zu der Zerſtreuung mehr anzufachen 
eingeführt war, mißfiel den leichtfinnigen Eltern nicht. 
Der Bürger fah , daß fie feinen Sohn mit einem 
Schimmer des Adels übertünchte, der feiner Eitels 
keit ſchmeichelte. Die Kriegsfchulen fingen von Tage 
zu Tage mehr zu gefallen an, und vermehrten ſich 
in den Provinzen, wie in der Hauptftadt. Alles 
ließ fich von diefem Unfinne , der alles in dem Uns 


terrichte verunftaltete , dahin reiffen. Sehr viele 


Kollegien , welche diefe braufende Lyzeen nachäffeten, 
fahen vielmehr Schlöffern und befeftigten Städten, 
als ruhigen Lehrhäufern ähnlich. Anſtatt jener na— 
türlihen Schambaftigkeit, Einfalt und Aufrichtig- 
keit, welche der Jugend fo wohl anſteht, fehnte fie 
fih nach der Eriegerifchen Strenge und Freyheit, Es 
mar eine Herzensluft für die Bürgerinn zu Paris, 
» wann fie am Sonntage ihren Sohn in der Uniform 
betrachten und fehen Eonnte, mie er fich mit feinen 
Gefpanen in den Kriegsübungen herumtummelte. 
Die Philofophie hatte in diefer Epoche alle ver- 
nünftige Begriffe der öffentlichen Erziehung alfo 
verwirrt, und unter einander geworfen, daß man 
die widerfinnigften Widerfpriche und Sonderlichkei— 
ten nicht mehr gewahr wurde, Alfo, obſchon nichts 
KEN ſelt⸗ 
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ſeltners iſt, als einen Vater zu finden, der die Ge— 
duld hätte, ſeine eignen Kinder zu erziehen; obſchon 
es unſtreitig iſt, daß die väterliche Liebe alle fremde 
Neigungen ausſchließt, und daß ein Hausvater, 
weil ihn das Hausweſen in viele Sorge verwickelt, 
wenig Zeit der öffentlichen Erziehung widmen kann, 
ſo hat dennoch die Philoſophie an ihn die Foderung 
gemacht, daß er ſelbſt Vater ſeyn ſoll, um Fe Kine 
der feines Nächften gut zu erziehen: und dod) gewann 
diefe widerfinnige Lehre ihre Anhänger. Diefes war 
nicht alles: und da wir einerfeits folhe Vorſteher 
ber Kollegien fahen, welche ihre Kinder beyderley 
Geſchlechtes mit ihren Koftkindern vermifchten, wolle 
ten fie andererfeits, nad dem Gefhmade ihres achte 
zehnten Fahrhundertes, um alles in Unordnung zu 
bringen, und ohne das Abgefäymadte und Unanftäne. 
dige zu beobachten, daß die Mönche, melde Eraft 
ihres Berufes dem Gebethe, der Einfamkeit und 
der Betrachtung gewidmet find, ihre heiligen Pflich- 
ten verliefen, um über eine Eriegerifche Erziehung 
die Aufficht zu übernehmen, und den Uebungen des 
Mars in der Moönchskutte vorzuftehen. 

Es Laßt ſich nicht mehr zweifeln, daß dieſe 
Kriegsneigung, welche nach der Aufhebung der Ser 
fuiten fo plöglicy der. Jugend eingeflößt wurde, nicht 
in dem allgemeinen Plane des Umfturzes, den die 
Philofophie beabfihtigte, enthalten war, wenn man 
betrachtet, wie natürlich e8 war, daf er die Ent: 


wicklung deffelben Befchleunigte. In der That, gleich 
wie 


wie nicht3 einen wirkſamern Einfluß auf den ge 
felligen Körper hat, als die eriten Webungen und 
die Gewohnheit der Glieder, aus denen fie mit der 
Zeit beftehen fol; alfo Eonnte man auch leiht den 
traurigen Ausgang diefes aufbraufenden Kriegsgeis 
fies vorfehen: und wir rechnen es uns zu feinem 
Verdienſte, ihn vorgefehen, und der Regierung (in 
einer Eleinen Schrift unter dem Titel: die öffent 
lihe Erziehung. Paris 1784.) angezeiget zu 
haben. Da uns die Unthätigfeit,, in der eine ganze 
berumfchweifende Nation, welche wir nur zu ben 
Waffen gebildet, fahen, und die zu verfchiedenen Hands 
lungen der Gefellſchaft, welche einen, durch die Ueber- 
Yegung geuͤbten Geift fodern, unfähig war, in Furcht 
feste, haben wir mit deutlichen Worten geweiffaget, 
daß dieſe übel erzogene Jugend, diefe 
dem Staate befhmerlihe Laſt, die öf: 
fentlihe Ruhe fören würde, Wir festen 
ben , daß unter einem weniger friebliebenden Fürz 
fien, als Ludwig XVL mar, fie die allge 
meine Öeifel Europens werden fönnte; 
ob wir fehon nicht glaubten (wir geftehen es) daß unfre 
Meiffagung nad) fo wenigen Fahren in Erfüllung ge—⸗ 
ben, und wir felbft mit eignen Augen fehen follten, 
wie die aufrührifchen Zöglinge aller dieſer Kriegs: 
fhulen ein ganzes, zur Empörung beiwaffnetes, 

Volk bildeten. n | 
Um dieſe Zeit, mo der philofophifche Geift durch 
das Verderbniß der Öffentlichen Erziehung die Mo: 
nar⸗ 
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‚narchie ſowohl, als die Neligion zu untergraben ſich 
beftrebte, hatten alle tugendhafte Franzoſen, die 
ſich von gegenmwärtiger Negierung nichts mehr vers 
fprechen Eonnten, ihre Augen und ihre ganze Hoff: 
ung auf den Erben der Krone geheftet; indem fie 
hofften , daß, wenn diefer Fuͤrſt, der weit beffer 
unterrichtet war , als jemals einer aus den Köni- 
gen, einftens auf den Thron feiner Väter fäße, 
er vollfommen ihrer Höffnung entfprechen , und. den 
Uebeln feuern würde, die fein Herz kränkten, und . 
fein Leben bitter machten. Man hoffte «8 nicht 
nur; fondern in Betradht feiner blühen: 
‚den Gefundheit, melde eine gewöhnliche Weis, 
heit noch verbürgte, fagt man laut; und die Unbes 
fcheidenheit erlaubet es ſich öffentlich druden zu laf— 
fen: Der Dauphin wird dereinfl regie 
ren, Dieß war eine Drohung, und die Gottlo— 
fen hörten fie, (X) Ihre erſchrecklichen Abfichten in 
Ruͤck⸗ 

(*) Die gottlofe Sekte wußte gar wohl, welche tiefe 
Einfiht der Thronerbe in ihre boshaften Anfchläge 
hatte. „Weißt du, fehrieb Voltaire, welcher der 
„ſchlechte Bürger ift, der den Dauphin glauben 
„machen will, daß das Königreich voll von Feinden 
„ber Religion ſey?“ Der Dauphin wußte in der 
That die Verſchwoͤrung diefer graufamen Heuchler 
wider die Religion und den Thron, bevor der naͤm— 
liche Voltaire dem Alembert befohlen hatte, ihm 
das Seheimnif mit den Prieftern und 
mit den Königen zu verhällen. Brief 
des Bolt. au Alemb. 22. Chriftm. 1757, 











Ruͤckſicht auf ein fo Eofibares Haupt Hatte ohne 
Zweifel ein unbenannter Schriftfteller im Jahre 
1764 fhon vorgefehen, da er fagte: „Wer kann 
„verſichern, daß der Nachfolger des Könige fein 
„Sohn ſeyn werde, diefer Prinz, defien Frömmig⸗ 
„keit, mit den entfcheidenditen Eigenfchaften vereie 
‚miget, und fo große Hoffnungen einflößt? Aber, 
„wenn wir aud) als gewiß annehmen, daß der 
„Dauphin nach zwanzig oder dreißig Jahren zur 
„Wohlfahrt Frankreichs vorbehalten fey, und 
„daß er in zwanzig. oder dreißig Fahren den Thron - 
‚befteigen werde: glaubet man wohl, daß es ihm 
‚leicht feun werde, die Sachen auf ihren erſten 
„Stand alsdann zurüd zu führen, wann die Nas 
„tion ſchon faft ganz verdorben iſt?“ Traurige Weiſ— 
fagung , welche das Urtheil zugleich über den Daue 
phin, der nicht regieren wird, als auch über feinen 
Sohn ſprechen foll, weldher nur zudem Throne ges 
langen wird, wann die Nation faft ganz 
verdorben feyn wird, 

Es iſt demnah damit geſchehen, und nichts 
Bann hinfür verhindern, daß ſich jenes große Ges 
beimniß der Rache, von dem ſchon fo viele Anzei: 
gen vorgegangen find, nicht ganz entwickle. Nein, 
er wird nicht regieren; er foll nicht regieren, der— 
jenige, der die Gemitterwolfe, welche ober Franke 
reich , um die nur- gar zu viele, und gar zu große 
Unbilden , die ed der ewigen Gerechtigkeit angethan 
bat, zu rächen, ſchwebt, und loszubrechen im Be— 

griffe 


Wriffe iſt, hätte einhalten können. Wir werden ih, 
diefen Dauphin fterben fehen; er wird flerben: 
und feine legten Augenblidde werden in allen Gemuͤ— 
thern den doppelten Begriff aufleben machen, mas 
das fchwärzefte Kafter, und die annehmlichſte Tits 
gend vermag. Sein Tod wird als die Vollendung 
der, wider die Sefuiten erwedten Verfolgung, und 
als ein neues Laſter der Philofophen angefehen wers 
den denen fo viel daran lag, daß der Scepter nicht 
in jene Hand fäme, die fie zerflöret, und verniche 
tet haben würde. (5) Ein allgemeines Gefchrey 
der Verzweiflung wird feine Meuchelmörder verfol« 
den ; man mwird fie bey ihren Namen nennen, und 
von ihnen den Erlöfer Frankreichs fodern. Andes 
rerfeits wird diefer Weiſe, da er die Erde verläßt, 
noch weit größer, als man ihn während feines Les 
bens hielt, weit größer auf dem Todbette, als je 

mals 





(*) Die Philofophen frohloeten laut, ohne Scham: 
haftigkeit, und in Mitte der allgemeinen Beftür: 
zung über den Tod des Dauphins, welder ihr Ver: 
brechen, und der zweyte Punkt von dem war, was 
fie die drey Nothwendigkeiten nannten. 
Lord Balpole, der fi) damals zu Paris aufhielt, 
ſchrieb an den Feldmarfhal Conway: „Der Dau— 
„phin hat unfehlbar nur wenige Tage mehr zu le- 
‚ben. Sein Tod erfüllet die Philofophen mit 
„der größten Freude, weil fie feine Bemühung 
‚für die Widerherftellung der Jeſuiten befürchten.’ 
Briefvom a8 DEt. 1755 
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mals als König auf feinem Throne Dieſer Tob 
wird das fichtbare Siegel der Gottheit tragen: er 
wird” in einer Zufammenfaffung wunderbarer Um— 


fände eines von jenen Schaufpielen darſtellen, wel— 


ches in. die gottfeligen Jahrbuͤcher eingetragen zu 
werden würdig iſt; ein Schaufpiel, melches an ein 
Wunder gränzen wird, und in dem eine Seele, welche 
in der Betrachtung der Wirkungen der göttlichen 
Vorſicht gelber ift, ohne Zweifel entdeden würde, 
daß der Vater durch ein heldenmäßiges Opfer ſei— 
nem Sohne mit dem Benfpiele vorleuchten mollte, 
welcher anftatt feiner regieren wird, und einjtens 
ein noch größers Opfer darbringen follte, 

Diefes fürchterliche Leere, welches der frühzei— 
tige Zod des Dauphins in dem Königreiche verur— 
fachet hat, hätte vielleicht fein ältefter Sohn, der 
Herzog von Burgund, mit der Zeit ausfüllen Fön: 
nen, Diefer junge Prinz von fhönfter Hoffnung, 
welcher ein lebendiger Abris der Anlagen feines 
Vaters, von einem ftandhaften und entfchiedenen 
Karafter, von einem gefühlvollen Herzen, und 
vorzüglich für die Tugend gebildet war, war Eraft 
feines Geburtsrechtes berufen, Ludwig XVI. zu 
twerden. Aber ein gählinger Zufall, oder vielmehr 
die Verordnung einer Fürfehung , welche ihre Abfichs 
ten verfolgte, drang an feine Stelle einen Prinzen 
ein, ber das Glüd jedes andern Jahrhundertes ges 
svefen fenn würde, wenn er nicht in dem Sahrhun: 
berte der treulofen Gottlofigfeit wäre gebohren worden. 

Wenn 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


; 
; 
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Wenn diefe traurigen Creigniffe doch noch ets 
mas hätte mildern können, würde 05 ohne Zmeis 
fel die Erhaltung einer Peinzeffinti geweſen ſeyn, 
welche ihre feltenen Eigenfshaften der Hochachtung 
und des ganzen BZutraiens Ludwigs XV. würdig 


machte. Die Dauphine, welche am Hofe mit den 


Auszeichnenöften Benfpielen glänzte, hätte noch die 


Siege des philofophifhen Geiftes einhälten können, 


Sie hätte mwenigftens die Oberaufficht, welche fie 
über die Erziehung der Prinzen, ihrer Söhne hatte 
benbehalten , und diefes große Werk durch die Weis: 
heit ihrer Mäthe zur Neife gebrächt, Aber es wird 
nicht gefchehen : der Bräutigam ruft die Braut zw 
fi) in das Grab; der Sohn zieht die Mutter zu 
fi dahin. Die Dauphine flirbt, und die Königinn 
überlebt fie eine Eurze Zeitz jene Koͤniginn, welche 
feit fünfzig Sahren das Muſter der Königinnen, 
und die Ehre ihres Geſchlechtes geweſen ift, 

Man hätte fagen fünnen, daß alle himmlifche 
Tugenden von einem Hofe, wo fie wohnten, und 
welcher der Schauplas der Ausfchmweifungen war 


verſcheuet, fich einander das Zeichen gegeben hatten, 


zugleich diefes unheilbare Babylon zu verlaffen, Das 
Schaufpiel fo vieler Todfälle, die auf einander folgs 
ten, endigte ſich mit einem noch troftlofern Auftritte, 


als der Zod felbit in einem wolluftigen Palaſte war 5 


nämlich mit einem gottfeligen Opfer und freywilli— 
gen Tode der fehmeichelhafteiten Ergötzungen. Man 
fah die geliebte Tochter Ludwigs AV. welche feit 

ları= 
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langer Zeit ſchon die Tugenden der Königinn, ihrer 
Mutter, großmüthig nahabmte, fih plöglih der 
Melt und ſich felbjt entreiffen, und fih von den 
Stuffen bes Thrones in das Grab Karmels zu flürs 
zen. Da, zwifchen dem lafterhaften Srankreih und 
zwifchen dem erzörnten Himmel, widerlegt das, uns 
ter dem Bußkleide verborgene Schlachtopfer mit 
der ftärfften Beredfamkeit die Weichlichkeit und Gotta 
loſigkeit; aber mit einer Beredfamkeit, welche für 
ein Sahrhundert fruchtlos war, melches der Geift 
der Philofopbie angefreffen hatte. 

Von dem Zeitpunkte an, ald die Jugend ihre, 
Lehrer, Tranfreich ihren Daupbin, und die Reli 
gion ihre unerfchrodenften Stügen bey Hofe verlo⸗ 
ren hatten, hat die gottlofe Sekte einen Fühnern 
Schwung, als jemals genommen: ihr Zweck war 
nur den Blinden mehr ein Geheimniß, und ihre 
Siege waren ohne Hindernif, Das Befchren der 
Duldung und der Freyheit, melches durch 
das ganze Reich ertönte, führte ungeftraft , fammt 
dem Derderbniffe der Sitten, eine allgemeine Anare 
chie herbey; und man fah das unglüdfelige Könige 
reich fich ‚mit einer neuen Gemaltthätigkeit gegen 
die Beftimmung flürzen, welche ihm die fittenlofen 
Borfteher der Verwaltung von Tage zu Tage une 
vermeidlicher machten, | 

Weil diejenigen, welche die ausübende Gewalt 
in den Dänden hatten, vollfommen von dem Choi— 
feul, der alles anorbnete, abhiengen, richteten fie 

ihre 


— 63 — 


ihre Verwaltung nach dem Tone ein, den ihnen 
die Duldung gab, Sogenannte Staatsmänner wuß— 
ten nicht, oder ſtellten ſich an, als wußten ſie nicht, 
daß die Irrthümer dulden nichts anders als die 
Wahrheit untergraben, die Laſter aufnehmen nichts 
anders als die Tugend beſchimpfen, und das Ver— 
brechen ent£etten eben fo viel fey, als die Unſchuld 
auffchlachten. Sie fahen niht, daß, da die Ges 
fege nur durch die Ärgernißvolle Uebertrettung be 
Eannt waren, und ein jeder, mit Bewilligung des 
Anfehens, ſich zum Schiedrichter feiner Handlun- 
gen aufgeftellet hatte, eben diefes Anfehen ohne Ge- 
genftand in dem gefellfchaftlichen Körper, nichts an— 
ders fen, als ein unbedeutendes Schattenbild, oder 
höchftens ein eitels Idol, das den Yulbigungen des 
ſchwachen Pöbels vorbehalten ift. 

‚Aber unter den mannigfaltigen Mißbraͤuchen, 
welche die Duldung des Choiſeul zum Nachtheile 
der Gewalt eingeführt hatte, waren wenig zu finden, 
welche ihr fo augenfälfig gefchadet haben, als jener 
der Preßfrenheit. Diefe Verwirrung artete ſtracks 
in eine zügellofe Frechheit aus: fie erlaubte dem 
Haße und der Bosheit alles, was fie nur immer 
in allen Gattungen, und mider alle Grundfäge was 
gen konnten. Sie thaten es mit und ohne Erlaube 
niß, Mit ausdrüdlicher und ftillfhweigender Bewil- 
tigung: fie dructen für Große, für Reiche und für 
Arme; und das nämlihe Gift, welches in das 
Unendliche vermehret wurde, verbreitete fih une 

fer 


ter allen Geftalten bey den Klaffen des Volkes, Ein 
ſolcher Sophift, welcher ſtarb, che er feine Gottlos ’ 
figkeiten Eund gemacht hatte, vermachte einem ans, 
dern Sophiften die Sorge, feine Schriften bey | 
der Nachwelt berühmt zu machen. Ein anderer, | 
welcher nicht gelegen zu feyn erachtete, unter feinem 
eignen Namen die Gottesläfterungen auszugeifern, ' 
weckte den Geiſt eines berüchtigten Gottlofen auf, 
und legte fie ihm auf die Zunge, Es war kein fo 
toiderfinniges Werk, das der Berfaffer nicht dem 
Zodten andichten durfte. | 

Diefe philofophifche Spiele waren vor beim vera 
fhworenen Richterftuhle der Verwalter des Anfehens 
ganz unfchuldig. Vergebens flellten ihnen die ächten | 
Meifen und die Drgane der Religion die augenfällige 
Gefahr ver, felbft von dem Strome, deffen Damm 
fie zerftörten, hingeriffen zu werden; vergebens ſchrieen 
fie ihnen zu, daß die Preßfrepheit allein alle Gate 
tungen der Ausfchweifungen herbey führe, melde: 
die Sicherheit des Neiches untergraben; daß fie der 
unteine Kanal ſep, welcher das Gift in alle Glieder‘ 
des fittlihen und politifchen Körpers leitet, und 
umlaufen macet; daß, Eraft diefer Freyheit zu 
ſchreiben, ein Xafter den andern die Hand reiches 
dag ein Verbrechen dem andern Muth einflöße; daß 
der Geift der Unruhe und Empörung feine Mittel- 
bepbringe, feine Mitgehülfen auffodere, und feine. 
Stärke verdopple, da er fie Eennen lehrt, Die das 
malige Politik gab Eeine andere Antwort, als daß 


fie 








| fie der Frömmigkeit der Männer fpottete, welche fie 


Fremdlinge ihres aufgeklärten Jahrhundertes nannte, 


\ und die den Sproffen eines fo einträglichen Handels, 


wie der Dekonomift nicht zu fhägen wüßten. 
- Unterdeffen find kaum einige Jahre verfloffen, 


| feit denen die Obrigkeit, bie für die Gottlofigkeit 


fürchterlichften Federn zerbrochen, und die Drafel 
die fie beſchämten, ſtumm gemacht hatten, fo hör: 


ten wie ſchon eine Magiftratsperfon, melde kürze 


lich die ächten Grundfäge wieder aufgegriffen hatte, 
im vollen Parlamente eben jene Berwüflungen der 
Philofophie beweinen, melde Voltaire und feine 
Mitarbeiter ſich einander im Vertrauen zu eben der 
Zeit offenbarten, Es waren nur ſechs Jahre vers 
floffen , daß die Sefuiten nicht mehr beftanden, und 
während diefet ſechs Jahre hat der Unglaube in 
Ruhe gearbeitet, und fein Werk dermaffen befördert, 
daß Frankreich fih nicht-mehr kannte; es war von 
‚jenen Verſchworenen verfuͤhret und verderbt, welche 
Fein Bedenken mehr trugen , ihren Entwurf , mel: 
chen fie wenigftens bis dorthin verhüllet hatten, den 
Thron und die Altäre zu zerflören, an das Licht 
zu ftellen. Es waren kaum ſechs Sahre verfloffen, 
dag die Jeſuiten nicht mehr befanden, als ein Ober: 
fisfal dem Parlament. zu Paris anzeigte, daß er 
keine Frenftätte mehr wiſſe, welche das Gift der 
Philoſophie nicht angefreffen habe, Allenthalben, 
wie er fagte, hat die brennende Luft der Gottlofige 
keit die Seelen ausgetrocknet, und die Tugend ver⸗ 
— E zehrt. 
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zehrt. Selbſt die Weibsbilder ſah er die Pflichten, 
welche ihnen eigen waren, vernachlaͤßigen, um in 
die Geheimniffe ded Unglaubens eingeweihet zu wer— 
den, und in der Betrachtung feiner ärgerlihen Schrife 
ten ein müßiges Leben führen. Er ſah fhon (es 
find feine eignen Worte) fo zu reden, die Re 
volution bewirket; er fah die Königreiche 
auf ihren alten Grundfeften wanken, und die 
Nationen erftaunet, ohne” Grundfäge zu fenn, fich 
fragen : durch welches Verhängniß fie von fich felbft 
fo unterfchieden geworden wären? ‚Nein, befchloß 
„der Redner, es ift nicht mehr erlaubet, über diefe 
„Sündfluth der Schriften, welche die Gottesvergefs 
„senheit und die Verachtung der Gefege feit einigen 
„Jahren verbreitet haben, das Stillfehtweigen zu 
„Halten. — Der König felbft hat uns zu erkennen 
„gegeben , daß die Bifchöfe feines Königreiches. fo 
„dringende als ehrfurchtövolle Klagen wider die uns 
„verſchaͤmte Kühnheit der gottlofen Schriften zu dem 

„Fuße des Thrones gebracht haben.’’ | 
Nachdem er eine große Zahl der empörendfter 
aus diefen Schriften namentlich angedeutet hatte, 
feste er bey, daß er ein unermeſſenes Verzeichniß 
anderer Werke von dem nämlichen Schrotte, wels 
he mit der nämlichen Straflofigfeit 
ſtets verbreitet werden, anführen könnte. 
Diefe ungeftrafte Freyheit, alles zu ſchreiben, 
mußte nothwendig zu der Frechheit alles zu thun, 
verleiten: und die Philoſophie, welche jene) fo hals⸗ 
ſtaͤrrig 


| 
| 


ſtaͤrrig nur deßwegen foderte, um durch fie als ein 
Mittel zu diefer zu gelangen, Eonnte bald wegen 
ihres vollftändigen Sieges frohloden. Sobald ein: 
mal das höchfte Anfehen , welches in feinem Pas 
Yafte von den Verſchworenen unterjochet, und von 
dem Gewiffen feiner eignen Schwachheiten gefeffelt 
war, der Tugend nichts anders mehr als einen 
Schuß der Wohlanftändigkeit vielmehr, als der 


Buneigung zu vergünftigen ſchien, hatte man alfos 


gleich nicht nur den Verfall, fondern das vollſtaͤn— 
dige Verderbniß, und den gänzlichen Umſturz der 
Öffentlichen Sitten wahrgenommen, Strads ver: 
mehrten ſich die Uebertrettungen, und die gebiethes 
zifchen Aergerniſſe fhafften die Gefege ab; ja felbft 
das Geſetz der Schambaftigkeit wurde vernichtet, 
Die Lafter und Tugenden vermengten fi) in unfes 
zen Sitten, gleichwie ihre Namen in den herum: 
fliegenden Büchern vermifchet wurden, Jedermann 
fragte nur feine Neigungen, um fie zur Richt: 
ſchnute aufzugreifen. Man ftudierte feine Pflich— 
ten in dern Buche feiner Leidenfchaften: alles, was 
ihnen fchmeichelte, wurde als ein Gefeg und Be: 
fehl angenommen, Die fheußlichfte Bosheit, da 
fie ſich der meiften Herzen bemächtiget hatte, und 
eben dadurd eine Schande zu ſeyn aufhörte, zeigte 

ſich ohne Larve und in ihrer gänzen Blöße, 
Damals (und es geſchah allezeit unter dem 
Schilde der Duldung der Regierung) ſah man die 
Talente und Kuͤnſte, welche die Straflofigkeit ſichette, 
€3 BER”) 


— x 


und die Gunft noch mehr belebte, dem Laſter, das 
allenthalben angebethet wurde, Weihrauch fireuen : 
alles ergab fidy demfelben, Die Beredſamkeit fchenfte 
ibm ihre Reige; die Dichtkunſt begeifterte es mit 
ihrem Feuer, die Tonkunſt widmete ihm ihre ver— 
fiebte Stimme, der Pinfel bekleidete e8 mit einem 
reißenden Leibe und einer verführerifchen Geftalt. 
Alles, was ſich die Feder nicht niederzufchreiben er— 
fühnte; alles, was die Zunge auszudrüden errös 
thete, ließ das finnreiche Verderbniß den verwegnern 
Dinfel fagen, und durch den Kupferſtich noch ver- 
mehren, Alſo war ein einziges Bild, nachdem 
e8 aus der Preffe des Kupferjtchers Fam, genüge 
lich, die Blidfe der Hauptfladt und der Provinzen 
zu befleden, indem es für die Jugend, mie für 
das Volk, welches nicht leſen kann, eine vollftäns 
dige Abhandlung der Verführung a der Ueppig⸗ 
keit wurde. 

Da nun das Laſter auf dieſe Weiſe von allen 
Kuͤnſten angefriſchet, verfeinert, und fortgepflanzet 
wurde, mußte ihm auch ein beſtimmter Ort ange— 
wieſen werden, wo es die gemeinen Huldigungen 
feiner Anbether aufnehmen konnte. Die franzöfifche 
Shaubühne wurde daher ihr privilegietter Zempel: 
und der Philofoph, welcher dort den Priefler machte, 
. ergriff die wirkſamſten Maaßregeln, damit die Los 
gen der Schaubühne in Zukunft das Noviziat der 
Freymaurerlogen wuͤrden. 


Wir 








Wir wollen hier nicht ordentlich unterfuchen , in 
wie weit die Klugheit und gefunde Politik fodern 
kann, daß man bie weltlichen Schaufpiele in den 
ehriftiichen Reichen dulde, Wir bemerken nur , daß 
08 garnicht unanſtändig gemwefen fey, daß Kart IX. 
alle Schaufpieler. und Poffenreiffer aus feinem Neiche 
vertrieben habe: (*) wir erinnern unfere Leſer nur, 
daß die heibnifchen, und auch unfere gleichzeitigen 
Gefepgeber die Schaufpiele nicht ohne Frucht vers 
bothen haben, (**) und daß es hundertmal bewie— 
fen worden fey, daß fie eine Regierung auch nur 
ohne Gefahr in Schuß nehmen, viel minder fie 
ohne Laſter begünftigen Eönne: wir fagen, daß bey 
den Völkern, wo das Laſter der öffentliche Lehrer 
feyn wird, e8 unvermeidlich fey, daß die Geſell⸗ 


- Schaft nicht lafterhaft werde, und mir fegen bey, 


dag die Schaubühne die eigentlihe Schule fen, wo 
das Lafter den Unterricht giebt. 

Man Eann leicht vermuthen, daß die fhwärmes 
rifchen Berführer der franzöfifchen Nation ; daß ihre 
Encnflopediften ihr in der Schaubühne,, welche fie 
befoldet hat, unfchäsbare und zahllofe Vortheile ent= 
decket, und angeruhmet haben, AUnterdeffen , ohne 

diefe 





(*) Hiftriones et Ioculatores regno expulit. leg. 
eccl. y 

(**) Die Schweiß, Genf, Londen ſelbſt, unter der 
Koͤniginn Eliſabeth, welche alle Schauſpieler aus 
dieſer Hauptſtadt als Betruͤger und Ver— 
fuͤhrer des jungen Adels hat jagen laſſen. 
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dieſe neue Sittenlehrer vor einen Richterſtuhl, den 
fie nicht als rechtmäßig anerkennen, zu laden, hätte 
man fie doh zu Richtern anweiſen, welche fie ſelbſt 
als die fchöpferifchen Geifter der National: Schaus 
bühne verehren, und ihnen diefe große Meifter der 
Kunft zeigen können , mie einige jene Thränen 
beweinen, welche fie bey den erdichteten Kiebeöge- 
fhihten und über unfinnige Leidenfchaften haben 
fließen gemacht, und fie andere, auch wider ihe 
Betragen, dennoch die unvermeiblichen Gefahren dee 
Schauſpiele angeben, zu benen fie ſelbſt den — 
wuͤrdigen Stoff lieferten. (*) 

In dieſem ſo merkwürdigen Gefechte zwiſchen 
den berühmteften Verfaſſern der Schauſpiele, die 
felbft uns alle Gefahren ihrer verführerifhen Tas 
Iente 'entdediet haben, und den Sophiften , die fich 
ihnen aus allen Kräften widerfegen,, hat der Pöbel, 
den man zum Nichter wählte, das Urtheil zu Guns 
fen derjenigen gefprochen,, die feinen erhisten Leis 
denfhaften fchmeichelten, und er hat es mit einer 
Begeifterung gethban, die an die Wuth gränzte, 
Selbft die lockern Cafuiften wurden ven dem Strome 
bahingeriffen , vernünftelten uber die Wörter, uns 

ter⸗ 








(*) Corneille und Racine, Greſſet, Voltaire ſelbſt 
und Rouſſeau machen das feyerlichſte Geſtaͤndniß 
davon, und beweiſen anſchaulich, daß ſich die Schau: 
buͤhne mit der Unſchuld der Sitten, und der chriſt— 
lichen Moral nicht vertragen Eünne, 


tergruben die Grundfäge, verglichen fich mit der 
Pflicht, und nahmen auf ſich, daß die Schaufpiele 
aus ihrer Natur unfhuldig mären. 
Diefe mehr als vermeffene Entfheidung wurde die 
Klippe der Tugend felbft, welche fie des wirkſamen 
Mittels zu miderftehen beraubte. Denn, wenn ein: 
mal eine folhe Perfon, dierals ein Mufter der Zuͤch⸗ 
tigkeit in der ganzen Stadt angefehen wurde, uns 
fere Schaufpiele befuchet hatte, welche Mutter follte 
noch das Recht benbehalten, fie ihrer Zochter zu 
unterſagen? Das Laiter ift unfhuldig, wenn es 
die Zugend zum Mitfhuldigen zu machen weiß. 
Doc) würde es niemals fo leicht geweſen ſeyn / 
als da die Philofophie den Meifter auf der Schaus 


bühne ausſchließend fpielte, den Sag, die Schau: 
 fpiele find aus ihrer Natur unfdhul 


Dig, des MWiderfpruches zu überzeugen. Wenn man 
von der Natur der Dinge redet, muß man nidt 
Trugfchlüffe machen: man muß-die Dinge nehmen, 
was fie gemeiniglich find, und nicht, mas fie nie: 
mals, oder was fie nur möglicher Weiſe feyn Eön- 
nen. War 28 demnach erlaubet, damals von einer 
Schaubühne zu jemanden zu reden, oder eine aus 
der Luft greifen, wie jene wäre, wo Fein verfühe 
eerifcher Gegenftand den Anbli des Zufchauers ver- 
letzte, Feine verliebte Stimme feine Ohren Figelte, 
Fein widerfittlicher Grundfag die Frömmigkeit betritt, 
oder menigftens fein zweydeutiges Wort die Unfchuld 
empörte, oder die Schambaftigkeit erröthen machte ? 

die 


die franzöfifhe Schaubühne war es gewiß nicht: fie 
iſt es nie gemefen: es ift wider ihre Natur, daß fie 
es jemals ſeyn Eönne, Das Schaufpiel, fo lange 
es in großen Städten bejtehen wird, wird allezeit 
einen verworrenen Haufen von benderlen Gefchlechte, 
das reigende Bild des Laſters, feiner Moden und 
feines unzüchtigen Puges, den Sammelplag aller 
feilen Schönheiten und der Ruchlofen, melche in 
ihre Fußſtapfen nachſchleichen, vorftellen. - 

Aber in welchem Jahrhunderte haben dann diefe 
meife Sophiften das. menfchliche Herz durchſtudiert, 
welche fo dreift den Vorwurf machen , daß derjenige 
von ihrem Jahrhundert nicht fen. melcher ihren 
Wahnfinn und ihre Widerfprühe nit annimmt? 
Menigitens folten fie uns fagen, aus melcher Quelke 
fie ihre Begriffe des gefunden Verſtandes gefchöpfet 
haben „ diefe neuartige Lehrer „ welche uns in ihrem 
Schriften Wörter lefen laffen , die fo mwiderfprechend 
find, wie Shaufpiele und Unterricht der 
Zugend, Shaubühne und Schule der 
Sitten. Wed. ein ehrmürdiger Lchrer, wel 
ein beivegender Prediger der Sitten und Tugenden 
find doch nicht die Schaufpieler und ihre Dirnen! 
gleich. als wenn die heiligifen Grundregeln und die 
fhönften Unteerichte der Zugend. nicht wahre Ver— 
fpotfung würden „ fobald fie durch Organe des La— 
fters vorgetragen twerden: gleich als wenn es ben 
Leidenfihaften angehörte, die Verehrung davon zu 
fhägen, und den Betrug davon zu enteitelm, Und 

» . wenn 





wenn es möglich wäre, daß die Schauſpielkunſt es 
durchſetzen ſollte, über dieſes oder jenes Laſter, nicht 
eine ſchamhaftige Reue zu verbreiten, ſondern es 
laͤcherlich zu machen, was würde fie anders gethan, 


als das verderbte Herz eingeladen haben, es auf eine 


feinere und fehieflichere Art zu ſeyn? Uebrigeng feh— 
let viel, daß unfre heutige Schaubühne den gering: 
fign Antheil an dem Handel der Tugend ober der 
befhimpften Sitten genommen hätte, Denn es ger 
ſchah ohne Zweifel aus feinem guten Beweggrunde, 
daß fie nur wider ihren Willen und nur um des 
Reimes willen erfcheinen ließ, daß fie mit Ernſte die 
ganze Begeifterung zernichten mollte, welche fie mit 
den Thränen belebte , die fie dem aufgeführten La: 
fter zollete, Unfere Schaufpiele, die nach dem Ge— 
fhmade des Sahrhundertes eingerichtet, und ver: 
faffeet waren, um dem Schmwarme der verderbten 
Liebhaber der Schaubühne zu ſchmeicheln, und ihren 
Benfalt zu gewinnen, hatten nichts anders beabfich- 
tiget, als die Gottlofigkeit in Geiſtesſtärke, den 
Hang zur Unabhängigkeit in Seelengröße, und die 
fhändlichften Ausfhweifungen in ehrliche Leidenſchaf— 
ten umzufhaffen. Man kennet nur gar zu gut 
jene vorgeblihen Qugendsunterrichte „ welche der 
Schaufpieler auf der Buͤhne verbreitet; und mas 
waren fie anders, als Liebsränke und buhlerifche 
Eiferſucht, der ehelichen Treue und den beiligften 
Pflihten der Natur zugefügte Unbilden, beglüdte 
Lafer und glänzende Verirrungen „ jene Triumphe 

des 


bes Laſters und Werdemüthigungen der Tugend, jene ' 
feine Kunft der Verfhtworenen, und jene Theorie 
der Nevolutionen ? Alſo bildete unfre Schaubühne, 
in der mannigfaltigen Verfettung der Unternehmuns 
gen wider die gefellige und religiöfe Ordnung, für 
die erften Klaffen des Volkes nur einen immermwähs 
renden Fortgang der Gittenlofigkeit. 

Alle Zage lief die unfinnige und erhigte Jugend 
der Schaubuͤhne zu, um fi) mit dem Gifte, das 
man ihr im bezaubernden Bechern anboth, zu trän- 
ten. Da mar e8, wo mitten unter den fchmeichelns 
den Berzierungen die Stimme der Syrenen, alle 
Neige der Leidenfchaften, und die zur Verführung 
ſchicklichſten Gegenftände die Einbildungskraft übers 
raſchten, und zu den angelodten Sinnen die Sprache, 
welche fie beraufchte, redeten, und fie aufs höchfte 
fpannten, .Da war 08, wo man das unflätigite 
MWort, das felbft die Zunge einer Hure verweigern 
würde, mit noch) frecherer Gebärde entſchluͤpfen ließ. 
Da war es, wo vor dem ehrgeigigen Kichterfluhle 
und auf der ungerechten MWagefchaale des Laſters 
die Belhimpfungen der Tugend, wie auch der Res 
ligion und der Mächte abgefhjäget wurden, Da 
wer ed, wo ein Eühner Vers, den alle wiederhol— 
ten, dag Endurtheil wider eine geheiligte Pflicht 
ſprach. | 

Damals wurde der Schaufpielerftand, den alle 
weife Völker mit gemeiner Verachtung verfluchten, 
plöglih unter, ung zu einem wahren Anfehen erho> 

ben. 


— — 





ben. Die Komedianten wurden wichtige Männer, 
und ſpielten auch außer der Schaubühne eine an—⸗ 
fehnliche Rolle. Sie wurden von den Fürften ges 
ebret, von den Großen aufgenommen, und woll⸗ 
ten, daß man das Haus, welches fie bemohnten, 
Palaſt nennen folte. Wenn die geiftliche Macht 
fie durch ihre Bannfluͤche demüthigte, tröftete fie 


die Regierung mit Onadengehalte; und Pompadour 


and Choifeul ließen mit goldenen Buchſtaben an: 


fhreiben: Palaft der, von dem Könige be 
foldeten Schaufpieler, (*) 
Da 








4 (*) Die auf der Schaubühne ſchon lange berühmte, 
und wenn man es glauben muß, Feufhe Diane, 
die Schaufpielerinn Clairon ließ Nachrich— 
ten fund machen, daß fie unter dem Schuße des 
Choifeul, der Herzoge und Herzoginnen, in dem 
Rathe Ludwigs XV. die Klage wider den barba— 
rifhen und dummen Fluch ftellen wollte, mit 
welchem bie Schaufpieler, die, bey Hofe geehret, 
und vondem Könige befoldet werden, be- 
legt worden find: Mas und belangt, die wir in 
die Nachricht en und in die Gegenantwort der 
Schanfpielerinn Dumesnil, ihrer würdigen Mit: 
Buhlerinn, mit einen Auge hineingefchielet haben, 
weit gefehlt , den alten Fluch, der wider derley 
Derfonen und ihre Schule gefihleudert ift, als 
barbarifh und dumm anzufehen, glauben im 
Segentheile, daß, wenn er einer Schußrede nos 
thig Hätte, die befte welhe man machen koͤnnte, 

hie: 


Da nun bie Schaufpielerkunft von der Gunft 


und dem Range ihrer Gönner unterflüget wurde, 
hörte fie für die Unterthanen, melde fich — 
übten, verächtlich zu ſeyn auf, und die Eltern ſchäm— 


ten fih nicht mehr, ihre Kinder einem Stande zu 


widmen, der nichts mehr ehrlofes enthielt, Diefe 
sraufame Opfer machten in Frankreich ein neues | 


Aergerniß, und das einzige in dem Eatholifchen 
Reiche, auffeimen, Da die Probehäufer der Dr 
densgeililichen alle Hochachtung verloren hatten, 
und entvölfert wurden, fahen wir mitten unter ung, 
auf Unföften des Staates, Pflanzfchulen der Schau: 


fpielee empor fleigen, wo die Kinder beyderley Ges 
fhlechtes die Schamlofigkeit und das Laſter lernten, 


und einem verkehrten Volke ankündigten, daß fich 
ein neues Gefchlecht feinen ruchloſen Geſchmack zu 
befriedigen beſtreben werde. 

Die Hauptſtadt begnügte ſich, dieſe neue Brut 
der Verführer ausgehecket zu haben, und da fie, ihrem 


Unterhalte nicht Genüge leiſten Eonnte, hat fie dies 


felben ſchwarmenweiſe in unfere Städte und Pro> 


vinzen vertheilet, und ohne Hindernig die Moral 


der Philofophen verbreitet, dem Laſter gefchmeichelt, 
die Gottlofigkeit gefrönet, und der Religion und 
; ihrer 








diejenige ware, welche die Nachrichten diefer zwo 
berühmten Schaufpielerinnen zufammenfeßte, un: 
ter dem Titel? Der franzöfifde Scheu. 
fpieler, von ih felbft mit dem “ 
belegt. 
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ihrer Diener, wie der Negierung, die fie ſchützte, 
ungeſtraft gefpottet, (*) 

Die Provinzen, die ſich fchmeichelten , nach der 
Art der Hauptfladt unterhalten zu werden, ſuch— 
ten fogar um Diefe Poffenreiffer an, und nahmen 
fie mit Sreuden auf, Ihre Gegenwart made eine 
allgemeine Begeifterung aufleben. Die Ankunft einer 
berühmten Schaufpielerin (wir waren Zeuge davon) 
erhigte die Köpfe bis zum Unfinne, und machte in 
einer folchen großen Stadt mehr Auffehen, als die 
Durchreife eines Prinzen vom Gebluͤte. Die Göts 
tin wurde allenthalben geachtet , allenthalben befuns 
gen ; fie nahm Ehrenbezeugungen an; fie gab Ges 
hör: ihre Blicke ließen fih nur auf die Bollenden 
und Anbether herab. Der Bürger verließ feine Bude, 
der Handwerker feine Arbeit : die minder Vermögs 
liyen liefen truppenweife zu, um ihren öffentlichen 
Unterricht der Sittenlofigkeit zu bezahlen, da ins 
deſſen die Neicheften großen Preis auf ihre geheis 
men Verbrechen festen, 

Man Eonnte es fih nicht leicht vorftellen, und 
die Religion allein fah geundlih die Wunde ein, 
welche diefe Verbreitung der Schaufpieler in unfere 
Provinzen den guten Sitten fchlugen. Eine andere 
— — noch Ian Durchzug. Da ges 

| A | wiſſe 
(*) Die Schauſpielerinn Clairon berechnete das Heer, 
welches dieſe verfuͤhreriſche Legionen unter ung bil— 
deten, auf acht bis zehn tauſend, bevor ſie noch 

eine Pflanzſchule zum anwerben hatten. 








wiſſe reiche Städte ſich brüfteten, ihre Schaufpien 
ler angefiedelt zu haben, ließen die minder reichen 
Städte mit großen Unköften Gebäude aufführen, 
und zieren, wo die herumfhmärmenden Heerden 
ihr Spiel vortheilhafter darflellen, und ſich ein grös 
ßerer Schwarm von Zufchäuern verfammeln Eonntes 
Die Abgabe, welche eine Heerde Schaufpieler bins 
nen zweyen Monathen ihres Aufenthalts von einer 
Stadt foderte, würde ihr genüglich gemefen ſeyn, 
dem Staate ihre Steuer auf mehrere Jahre zit bes 
zahlen. Unter allen einträglihen Handthierungen 
waren menige, die ſich fo hoch beliefen, als diefe, 
die Sitten zu verderben. Eine Leitung der Schauz 
bühne mar eine Goldgrube, Die Einkünfte eine 
Direktors in Paris waren hinlänglich, zehn Gene: 
räle von dem Kriegsheere zu bemwirthen ; und eine 
Sängerinn bey der Oper, nachdem fie ein Geleit, 
mie eine Prinzeffin, unterhalten hätte, * —* 
als eine Millionaire ſterben. 

Vergebens wuͤrde man bey einem leichtſinnigen 
und erhitzten Volke, und das über das untertſtü⸗ 
Get wurde, um den Zaum der Religion, welcher es 
einhalten Eonnte, abzufchütteln, fich beſtreben, det 
Brunſt der heftigen Leidenfhaften ein Ziel zu fegen; 
und die thörichteften unter ihnen werben allezeit die 
beftigften fern. Die Neigung zu den Scaufpies 
kon wurde fir das flüchtige, und von feiner Reli—⸗ 
gion abtrinnige Frankreich, wie ehemals für das 
Heidnifche Griechenland, ein Beduͤrfniß von der ers 

ſten 


fin Gattung, und mußte es werden, Die Schau: 
bühne wurde nicht mehr den Müßiggängern übers 
laffen : die Gelehrten, die Obrigkeiten , die Führer 
des Volkes liefen den Haufen zu vergrößern, und 
weiheten durch ihre Gegenwart die Moral des Epi- 
kurs, und die Thorheit ein. Es war nicht mehr 
ein geringes Verdienſt; und jedermann that groß, 
die Stimme, die Gebärden und die entfcheidenden 
Meise eines Schaufpielerd fhäßen zu Eönnen. Es 
war nicht felten zu fehen, daß fih ‚die Bufchauer in 
diefer Hinficht trennten, fi auszifchten,, fich verun- 
glimpften, und mandmal aud in ihrem abelichen 
Eifer die Schaubühne in einen Kampfplag um» 
Ihafften. 

Allein die Schaufpielluft verbreitete fih nicht nur 
in unfere Provinzen ; fondern fie drängte ſich auch 
in unfere Pflanzftädte ein: und firads mußte man 
auch in dem Umkreiſe unferer Lager eine Schau- 
bühne haben; und unfere Kriegsvölfer festen fich 
nicht in Marſch, ohne daß ihnen ihre Schaufpie: 
ler folgten, | 
" Um aber zu fühlen, wie nothiwendig die Schatts 
fpiele für unfere großen Städte geworden find, müßte 
man die Augen auf das werfen, was fi) in der 
Hauptftadt zu der Epoche zugetragen hat, wo die 
‚Regierung glaubte, nad) einer alten Gewohnheit 
der Neligion das ausfchließende Recht überlaffen zu 
müffen, ihren Voͤlkern die beiligften Geheimniffe 
vorzuſtellen, Während diefer wenigen Tage fah man 
u die 
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die Liebhaber der Schaubühne ſich beunruhigen, ſich 
verwwirren, und wegen einer Veraubung, die ihre. 
Strafe ausmachte, fich ſelbſt ſchadlos halten; Um 
eben die Stunde, wo ein teligiöfes Zeichen das chrifte 
liche Volk zu Eommen ermahnte, um den erhabe: 
nen Gegenftand ſeines Schmerzens zu betrachten, 
ruften fie es ihrerſeits zuſammen, und zogen es in 
einen nahen Wald, als den zit einem. gottesfchäns 
derifchen Sabbate beftimmten Sammelplas nad ſich. 
Da taumelten: ſie ſich in. ihren goldnen Waͤgen 
herum, heulten, ſchwärmten wie Raſende in einer 
gefährlichen Rennbahne ; und den Schluß machte 
die Ausfchweifung der Großen des Hofes und der 
Stadt, welche ſich unter das ganze, in Baugler 
verwandelte Volk mengten,, um gleichfam ber feyer> 
lichften Trauer der Chriften den freyerlichfien Zris 
umph der Unzucht entgegen zu feßen, | 
Wenn diefer Wahnfinn fid) durch die ſtrafwuͤr⸗ 
digften Ausfhiweifungen nicht auszeichnen Eonnte , 
gab er feine Verheerungen durch ein noch allgemei—⸗ 
ners Aergerniß zu erkennen, Alle leichtfinnige, Zög— 
linge von unſrer neuartigen Erziehung bewunderten — 
anfanglic)- die Talente, die auf der Schaubührie 
glänzten, und vermeilten nicht, fie nachzueifern, 
Einige Unfinnige vom hohen Range foderten andere 
zur Behde heraus, die fie nicht ausfchlugen. Als: 
bald. wurden die Köpfe erhitzet, Die gauglerifche. 
Wuth bemächtigte fich aller Gemüther, und Frank: 
ceich, das. fhon Philofoph war, wurde auch Ko: 
mödi⸗ 


* 


moͤdiant. Man richtete Schaubühnen in den Pas 
läften auf; man richtete fie in den Schlößern auf; 
Der „Krieger fpielte auf der Schaubühne, dei Mas 
giffrat auch: man fpielte, um den Wächter zu une 
terhalten, um den Bürger zu belufligen, und manch— 
mal auch, um den Abbe zu ergösen, Wan lud 
zu einem Schaufpiele ein, wie ehemals unſere tapfern 
Ahnen zu den Turnierſpielen; und der Liebhaber 
rechnete einen Weg von fuͤnfzig Meilen fuͤr nichts, 
um auf der Schaubühne eine Perſon zu ſpielen, 
deren ganzes Verdienſt kein anders war, als die 
heiligſten Grundfätze lächerlich zu machen; 

- Man nannte diefe Schaubühne in den Häufern 
gefellfhaftlihe und unfchuldige Zeitvertreibe, 
ob fie ſchon gemeiniglich traurigere Folgen nach ſich 
jogen, als die öffentlichen Schaubühnen, Ohne 
won dem unerfeglichen Beitverlufte, ‚mit dem fie 
nothwendig verbunden waren, etwas zu melden, fo 
war noch die geringfte Unanftändigkeit, daß fie die 
Verachtung ber Vorgeſetzten zuzogen, welche bet 
Unterthan nah) dem Geſchmacke, der ihnen bes 
hagte, zu urtheilen berechtiget war; Da in dem 
Schooße diefer leichtfinnigen Familien, melche eine 
Heerde Gaugler bildeten, der Herr dem Diener gleich, 
und manchmal auch fein Lehrling wurde, weil er 
feine Rolle fpielte,  flößte er die Werachtung feiner 
Perfon den Zufchauern ein, Die heiligften Pflich 
ten, wie die ernfthafteften Gefhäfte, die häußliche 
a" die Erziehung der Kinder, alles wurde 

2, 5 bis 


diefer feltenen Ehrſucht, fih vor den Bedienten in 
einer Wolfe auf der Schaubühne auszuzeichnen, aufs 
geopfert. Oft vereinigte die Hausmutter das größte 


Lob mit den fhändlichen Talenten, und mit Unge 
duld, fie in ihrer noch jungen Tochter wieder auf: 
leben zu ſehen, beffrebte fie fih, Diefelbe dem Unt 
terrichte in dem Kloſter zu entreiffen, um fie defto 
ficherer nach) den Gebärden der Scyaufpielerin, und 
nad) den Uebungen der Schaubühne zu feymiegen: 

Bevor ſich die jungen Leute beyderley Gefchlechtes, 
wovon einige verlobet, andere nöd) ledig waren, auf 
der Schaubühne zeigten, übten fie fich »lange Zeit 
entweder haufenmweife, oder paar und paar, in ber 
Sprache der Leidenfchaften, die fie fpielen follten ; 
und es gelang ihnen nur gar zu fehr, die Kraft 


davon einzufaugen, und die ruchlofen Reise davon. 


auszudrüden. Daher Fam die Uebereinfiimmung 
des Tones und der Sitten, welche man fo oft an 
den Öffentlihen und gefellfhaftlihen Schaufpielern 
bemerkte, (X) Daher entfprang jene an einander 

geket⸗ 





(*) Ed war noch nicht genug für unſere jungen Leute, 


die Freyheit und die Schamlofigfeit der Schaufpie: 
ler fich eigen zu machen; fondern es wurde auch 
Sitte, das Lächerliche des neuartigen Schaufpies 
lers anzunehmen, und das Mufter feines Putzes, 
und die Thorheit feiner Gebärden nachzuaͤffen. Die: 
ſer Unfinn erſtreckte fih auch auf die Sängerinn in 
der Oper. Es fam darauf an, wer am bebten 

die 


gekettete Folge der häuslichen Unorbnungen, jene 
Mißverſtändniſſe zwifchen den Ehelsuter, jene buh— 
lerifche Berbündniffe, und fo viel andere Lergerniffe, 
ald unvermeidliche Folgen diefer fittenlofen Zuſam— 
menfünfte. Man durfte fih auch bamals nicht vers 
wundern, wenn man nur gar zu oft die traurigſten 

Ereigniſſe ſah, welche die Religion und Menſchheit 
zugleich beleidigten. Die beruͤchtigſten Verbrechen 
ſind nicht mehr ſelten bey einem Volke, welches ſich 
mit den Grundſätzen gemein gemacht hat, die zu 
denſelben auffodern ; und daß fih mit einer Mo— 
ral nährt, die diefelben frey fpricht: 

Die Schaufpielfunft war endlih nicht nur die 
Leidenſchaft; fondern fie wurde auch die Gottheit 
des Franzoſen; eine gebietherifche und grimmige 
Gottheit; welche er durch den Meuchelmord ehrte; 
Mir fahen diefen Widerfpruch, der des philofophiz 
ſchen Geiftes fo würdig war: wenn, um dem gött: 
lihen Eindrude zu folgen; ein junges Herz, das 

2 den 





die abgeſchmackten Töne ihrer Stimme ausdrüden. 
koͤnnte. Allenthalben, in allen Verfammlungsors 
ten in den Gaſthaͤuſern, und gemeinen Fuhrwaͤgen 
machten ſich der Vorgeſetzte und der Schüler, wie 
der junge Dffizier groß, mit einer zitternden Stims 
me den Triller aus einer Arie herabzulallen: und 
man wurde ganze Stunden lang, ohne hur ein 
einziged Wort, das einen Sinn machte, von ihnen 
zu hören, von dem Geſchreye diefer verdrießlichen 
Papageye ganz beiäubet; 


den Schatz ihrer erften Unfhuld noch unverſehrt 
bewahret hatte, von einem religiöfen Dpfer, das 
e8 davon machen wollte, redete, hatte der Vater 
eine gränzenlofe Gewalt, die von den Gefeken unter: 
flüget wurde, um ein, wenn es für Gott gefchieht, 
allezeit übereiltes Opfer einzuſtellen, öder zu vernich— 
ten, Wenn aber eine junge Perfon, in dem näms 
lichen Alter, von der Verführung und dem Unfinne 
einer brennenden Leidenfhaft dahin geriffen, den 
Schluß gefaßt hatte, fi für immer der Ruchlo— 
figkeit Preis zu geben, Eonnte fie ihn unfehlbar. 
durchſetzen, wozu ihr eine einfache Formalität die 
die Thüre öffnete, Sie machte den befondern Beruf 
Eund, fich den öffentlichen Lujtbarkeiten zu widmen, - 
und die Schaubühne zum Altare ihres Opfers zu 
wählen ; fie ließ fich dort fehen, und durch diefen 
Schritt wurde das Sclachtopfer geheiliget, und 
ihre Opferung vollendet. Sie wurde in ihrer Stan» 
deswahl wider alle Rechte der väterlichen Macht ges 
fhüget: fie Eonnte ihr ungeflraft trotzen. Werge: 
bens hatte man fich auf die alten Gefege des Staa— 
tes, melche die beleidigten Gefege der Religion und 
der Natur beftättigten, berufen, Die Beluftigun: 
gen eines ruchloſen Volkes waren das hödhfte Gefes, 
und die aufgefoberte Gerechtigkeit blieb zu diefen pris 
vilegirten Berbrechen ſtumm. 

Aber da bey einer fo beweinenstwürdigen Epoche 
ein ganzes Volk in feinen erflen Klaffen nicht nur 
den heftigften Leidenfchaften frohnse; fondern auch 

| von 
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von der Wuth angewandelt wurde, ſie zu beſingen, 
ſie zu verbreiten, und ihre Bosheit einzuweihen, 
ſchmeichelte es ſich noch die griechiſche Beredſamkeit 
mit der römifchen Stärke zu verbinden; aber dieſes 
Volk wird verloren ſeyn, wie ehevor Griechenland 
and Rom, die ſich an den ausgelaſſenen Schau⸗ 
A fpielen nicht erfättigen Eonnten, gefallen find, Das 
Urtheil ift eben fo alt, als die ewige Gerechtigkeit, 
die es gefprochen hat, Indem das Anſehen von dem 
Himmel den Häuptern der Mationen nur gegeben 
worden ift, um die Menfchen dadurch glücfelig zu 
machen , daß fie diefelben verbeflern, fo ift es das 
größte Verbrechen, deffen die Negierungen ſich ſchul— 
dig machen Eönnen, wenn fie dulden, daß die La: 
fer und die Irrthuͤmer die ihrer Sorge anvertraus 
ten Unterthanen vergiften; und alle Blätter der 
MWeltgefchichte zeigen uns, zur Seite diefer unerläß: 
| lichen Zreulofigkeit, die Berdemüthigung der Mächte, 
und die Berflörung der Reiche, So unfelig auch 
Immer das Schidfal, womit Frankreich den Erden: 
kreis in Schreden fegen wird, ſeyn mag, wird es 
doc) nur ein Bug von dem ſeyn, was allezeit Voͤl— 
ker erfahren haben, welche durch die Sorglofigkeit 
und durch die Aergerniſſe derjenigen, die fie einhal- 
ten ‚ und ihnen mit Beyſpielen hätten vorleuchten 
- follen, verderbt worden find, 

Man merket leiht, was wir fagen wollen. Das 
Mittel, fo vielen und großen Uebeln, melde das 
vr — % ſteuern, wenn es noch um diefe 

Zeit 
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Zeit hätte angewandt werden können, hätte von 
dem Hofe ausgehen muͤſſen. Und eben von dem 
Hof im Gegentheile, gleichſam als aus ſeiner Quelle 
entfprang der verheerende Strom, welcher feine Ver— 
wüftung über den ganzen Staatskörper verbreitete, 
Mir wollen bier Eeinen Strafredner wider die Miß— 
braudye der Höfe machen. Wir wiſſen, daß, fa 
lange e8 große Höfe giebt, es auch nothmwendig große 
und beweinenswürdige Mifbräuche geben werde. Wir 
‚wiffen, daß die Höfe allezeit der Sammelplag ber 
brennenden Leidenfchaften, und der natürliche Brenn= 
punkt ıhrer MWirkfamfeit fenn werden, Aber was 
nicht minder unftreitig ift, if Diefes, daß, wann 
die unbandigen Leidenfchaften am Hofe nicht unter« 
drüdet werden, fie dort den Meifter fpielen werden ; 
daß, warn das Laſter, anftatt fih unter feinen 
Ränken zu verhülfen, felbit beguͤnſtiget wird, als— 
dann der Hof, mwetcher die Wohlfahrt des Reiches 
beforgen follte, vielmehr der Schmelzherd wird, wo 
deffen Zerfall und Untergang ausgekochet wird, 
Ah! welche Hilfe Eönnte wohl zur Unterflüs 
Bung der Ordnung ein Hof anbiethen, wo der Chois 
feul und die Pompadour, oder die Verſchworenen die 
Wageſchaale des Verdienſtes und der Tugenden hiel: 
gen? (*) Welche Hochachtung follte man dort gegen 
die 


| (*) Der Ausdruck wird nicht beleidigend feinen, 
wenn man weiß, daß das Haupt der Aufrührer 
und der Gottlofen, Voltaire, nach feiner Nüd- 
fehre 
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dort nicht einmal einige Anftändigkeit mehr erkennen. 
Alle Leidenfihaften werden dort auf ihrer Schau: 


‚bühne erſcheinen; und die WVerächtlichfte wird die 
Herrſchaft ausüben. Chrenlofe Weibsbilder werden 
die Ehre haben, den Staat zu regieren, weil fie 


den Hof beherrſchen. Um ſich zu fchwingen, wird 
man zu den Füffen der niederträchtigften Kreatu: 
’ rey 





kehre aus dem Elende, wohin ihn Ludwig XV. ver⸗ 
wieſen hatte, mit dem Choiſeul und der Pompa- 
dour in Verbindung ftand, unter ihrer Begünftigung 
alles, was die Sophiften wider die Religion, die 
Sitten und den Staat druden ließen, empfieng 
und fhrieb: „Der Herr Choifeul und die Mada— 
„me Pompadour fennen die Denfungsart des Oheims 
„und der Nichte: man kann uns alles ohne 
„Sefahr fhiden. — Fuͤrchtet euch gar nicht, 
„daß euch Choiſeul ein Hindernif lege: ic) wieder- 
„hole es; ich taufhe euch nicht: er wird es fich 
‚zum DBerdienfte rechnen, euc) zu dienen. Sch habe 
„die größten Verbindlichkeiten gegen ihn. — Alle 
„Önaden, die ich von ihm für meine Freunde be- 
„gehrt habe, hat er mir zugefagt. — Der Herzog 
„Shoifeul unterftüßet mich nach allen feinen Kraͤf⸗ 
„ten; er ſieht mein Geſchaͤft fuͤr das ſeinige an. 
„Die Herzoginn von Choiſeul ermuntert ihn noch, 
„und wir ſind ihr hoͤchſtens verbunden.“ Brief 
an Marmont. 13. Aug. 1760 an Alemb. 
Brief 6s an ebend. Brief 110, 1762, und 
vom 7. Jul. 1770. 


‚di alte Ehre und Tugend noch tragen? Man wird | 


Ar 


von riechen müffen. Der Ton ift dazu angegeben, 
und es wird anjtändig fern, ihm zu folgen; Der 
Minifier wird auch feine Buhlerinn haben, und 
nach dem DBenfpiele des Minifters der Untergeords 
nete ebenfalls die feinige, Man wird eine Buhle-⸗ 
zinn zählen, welche den Kriegsminifter führt, und 
eine andere, welche der Minifter Abbe unterhält. (*) 
Alfo wird die Geringfchägung des Anfehens von den 
Titularn bis zu den Agenten ſtuffenweiſe bis zu der 
legten Staffel herabgemürdiget. 

Auch die Frauenzimmer ahmten ihren Gatten 
nach, gaben dem Hofe den Ton an, und äußerten 
ein Betragen, daß ihre. Gefchleht mit der größten 
Schande brandmarfte, Es war ein Aergerniß fie 
zu ſehen; die Blide, der Gang, der verliebte Auf: 
puß, die freche Blöße, die auch einen Halbruchlo— 
fen zurüdfcheute, die ganze Auffenfeite der Perſon 
zeigte ein vollftändiges Verderbniß an, Es ift wahr, 
Daß zu diefer Zeit die Söhne nod nicht zur Schande 

ihrer 





(*) Die Dirne des Abbe Terray lebte von den Ab: 
teyen: jene des Minifterd Sarente trieb Gewerb: 
fchaft damit. Wir haben die Dirne des Hofmini— 
fters gefehen, wie fie der letztwilligen Verordnun— 
gen der frommen und vorfihtigen Dauphine fpot: 
tete, und denjenigen, die mehr anbothen, die Aem— 
ter und Dienfte in den Häufern, wo man die jun 
gen Prinzen bildete, verkaufte, oder ihren Krea— 
tnren gab. 


\ 
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ihrer Mütter ihre uneheliche Geburt offenbarten ; (*) 
aber doch ihre Lebensart, wodurch fie in der Ruch— 
Yofigkeit mit ihren Gatten wetteiferten, entdeckte nur 
gar zu fehr dem Publitum die fihändlihe Quelle, 
welcher es die niederträchtigen Gefinnungen, unb 
den ausgearteten Geſchmack des Adels zufchreiben 

follte, 
Nichts defto weniger waren bis auf die legten 
Zeiten der Megierung Ludwigs XV. bey feinem 
Hofe no einige Ausnahmen zu machen; aber diefe 
waren wenig. Die auffallendfte Ausnahme machte 
die gefrönte Frömmigkeit der Königinn, welche in 
ihrem Geleite eine zahlreiche Familie nachzog, die 
‚den Triumph zierte, Allein, diefe rührende Mu: 
ſter ausgenommen, welche nur vorbehalten zu ſeyn 
fhienen, um das fcheußliche des Bildes deſto kläg— 
licher herauszuheben, fah man allenthalben nichts 
anders, als Lafter und Miederträchtigkeit. Man 
beftrebte fih um Ehrenämter ohne alles Verdienſt. 
Die Liſt und die Ränke verdrängten die demüthige 
Zugend und die eingezogene Fähigkeit; da indeffen 
die fchändliche Kuft das geheiligte Erbe der Dienfte 
und Talente Euhn an fich ri, Aus dem hohen Adel 
fah man einige in großer Zahl bey den Züffen des 
damali: 





(*) Es ift befannt, dab Philipp, von Orleans ge- 
nannt; von feiner Sektion den Zunamen von der 
Sfeihheit nicht eher erhaften habe, als nachdem 
er feinen Baftardenftand unmwiderleglih bewieſen 
hatte, 
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damalıgen Idols ſchmeicheln, und andere, die mit 
fetten Gunften ſchon gefüttert, aber noch nicht ges 
füttiget waren, nicht erröthen,, fih zu dem Bettel⸗ 
ſtande herabzulaffen, und dem DVerzeichniffe der Arz 
men, die von dem Füniglihen Almofen lebten, einz 
reihen zu laffen. Da rühmte ſich der Lafterhafte 
feiner Verbrechen wegen, und wurde von einem noch) 
Laſterhaftern losgefprochen. Da fah man den nie: 
terträchtigen Edelmann niemals als ehrlos an, weil 
andere eben fo niederträchtig handelten, die über das 
mit einer erblichen Schande noch bedecket waren. 
Ben diefem Hofe endlich, und in diefen Zufammens 
£ünften unterfuhte der Stolze und Dumme die 
Pflichten der chriftlichen Frömmigkeit; die in die Lüs 
ſten begrabenen Herzen warfen ſich zu Richtern der 
himmliſchen Seelen anf, und zogen mit Ver—⸗ 
leumdungen wider die erbaulichen und großmüthigen 
Tugenden einer Königinn und ihres Sohnes log, 
die wider ihren Willen jene Xergerniffe widerlegten, 
welche alle Unordnungen der gegenwärtigen Regie— 
rung berbepführten, und die Unbeile der folgenden 
nothwendig machten. 

Die Großen der Stadt als eifrige Nachfolger 
der Großen des Hofes unterließen auch nicht, ſie zu 
erreichen: bald übertraffen fie dieſelben an der Auss 
ſcweifung; und dieſe ſchandvolle Eiferſucht in Hin— 
ſicht auf das Laſter machte eine fuͤhlbare Gegenwir⸗ 
kung der Sittenloſigkeit mit dem Hofe. Paris, 
da es ſich nach dem Hofe, und die Provinzen nach 

der 
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ber Hauptſtadt richteten, wurde plötzlich fowohl der 
Mittelpunkt des Verderbniſſes des Reiches, als auch 


ber große Schauplatz der Verführung Europens. 


Der fehon fat unermeffene Umfang diefer zügelloſen 
Stadt war noch zu enge; fie mußte ihre Schran« 
Ten erweitern, um der Fluth der Liebhaber Plag zu 
machen, welche ficy zu ihren bezaubernden Schau: 
fielen , und epikureifchen Belufligungen zufammen 
drangten, | 


Da, in Paris, hat die Ruchlofigfeit, welche Ä 


die Neichen unterhielten, und die Philofophen ver: 
theidigten, unter unferen Augen eine Yufeinander: 
folge neuer Aergerniſſe ausgehedet, wodurd) diejenigen, 
derer die Geſchichte das heidnifche Rom, und das 
wolluͤſtige Griechenland beſchuldiget, in die Vergef— 
fenheit begraben wurden. Da diente das Beyſpiel 
der Großen in allem zur Hülle, und zog alles nach 
ſich: da vorzüglich wurde der Vorgeſetzte und der 
Untergebene in den Neigungen vereiniget, Von die: 
fer Zeit an fchienen zwo Klaffen der Menfchen allein 
ganz Paris zu befegen, zu befuchen, und mit Un: 
ruhe zu erfüllen. Die Großen ſchnappten allenthal: 
ben gierig nach Wollüften, und die Dienerfchaft be: 
ſtrebte fich, fie ihnen zu verfihaffen, Bald Eonnte 
man fehen,, wie die viehifche Luft über die dermali— 
gen Sitten, und über die Unzulänglichkeit der Schau: 
fpiele, die fie verberbten, nachſinnte, und mit uner> 
meffenen Unköften jene mwollüftige Tempel aufführte, 
jenen feyerlichen Sammelplatz, wo das junge Herr: 


chen 


— 
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chen mit dem heraufchten Weichen feine zuͤgell oſen 
Blicke auf ein ungeheueres Hurenhaus warf, feine 
Einbildungskraft eine ganze Heerde feiler Dirnen 
durchpaſſieren ließ, und ſie an das Geſtuͤtt heftete. 
Man ſah die, nach dem Geſchmacke eingerichtete, 
Ausſchweifung in Paris eine geſetzmäßige Exiſtenz 
gewinnen. Man ſah da einen Freyſtaat von Hu— 
ren, die ſich mit ihrem Geſetzbuche und deſſen Poli— 
tik groß wuſten, und dem allgemeinen Verderbniſſe 
ein vollftändiges Verzeichniß der Lafter nach eines 
jedem Gefhmade, wie nach verfchiedenen Preifen, - 
vorlegten , Laſter um baar Geld, befoldete Laſter, 
und, wenn man e3 glauben will, Laſter ohne Ge: 
fahr, wofür man fo gar Gewähr leiſtete. 

Eine noch mehr empörende Unordnung, vorzüg: 
lic) nad) dem Gefchmade der Philofophie, war die 
Folge diefes Verderbniffes der Sitten, und ihr volts 
ftändiger Untergang. Die Nuchlofigfeit „ womit fich 
die Großen angzeichneten, war nicht mebr eine Ber: 
irrung der flüchtigen Jugend, oder eine Wirkung 
der Leidenſchaft ; fie war bey ihnen der unbedeu— 
tende Ausfchlag eines Spflems, das fi mit der 
Frömmigkeit gar wohl vertragen Eönnte, Der Ge 
mahl, welcher nur um einer fremden Neigung wils 
len feine Gemahlinn ausfchloß, Eonnte es mit aller 
Ehre thun, und die Gemahlinn fi ihrerfeits eine 
wechfelfeitige Frepheit herausnehmen, Um der Nuchs 
lofigkeit einen Vorwurf machen zu können, mußte 
fie nach der Sitte eines Gardanapals ſeyn. Die 
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Ehegatten, welche die Treue, die fie einander ges 
ſchworen hätten, verlegten, verbürgten ſich ihre ges 
| genfeitige Untreue Das Laiter ſprach das Laſter 
los, und das Verbrechen wuſte nichts von dem 
Verbrechen: die Duldung wurde gränzenlos. Bis 
den Abgrund verderbte Herzen wurden nicht mehr 
ſchamroth, wenn ſie auf den nämlichen Abwegen, 
wo fie gleiche Schandthat verübten , zufammen ſtie— 
sen. Sie ſelbſt nahmen den. Schleyer von der ver: 
abredeten Ausfhmeifung hinweg: fie felbft mach— 
ten die Geheimniffe ihrer Entehrung dem Publikum 
ohne Rückhalt bekannt. Die nämlichen Diener be: 
dienten fie unter einem Dache, und das unglüdliche 
Kind war Zeuge dabey, bevor es fühlen Eonnte, 
daß es auch das Schlachtopfer davon wäre. Die 
dienftfertige Philofophie, welche diefe Naubverträge 
einrieth, gab ihnen den Namen, Einrichtun— 
gen, und die mitfchuldige Negierung fchlummerte 
ruhig zu diefen ärgerlichen und ehebrecherifchen Ver⸗ 

gleichen. | 
Der Große war auch in. diefer Epoche bey dem 
Volke det einzige Feind des Großen, nicht fo faft 
weil er die Mechte feines Anfehens erhob, als weil 
er den Pflichten, die e8 aufhalfet, trotzte, und fie 
zu vernichten trachtete. Fa, ohne Zweifel, ift die 
- Untreue des Unterthang firafbar, welcher von den 
Gründen des Edelmanns genieffen will, da er die 
jährliche Gilte vermeigert. Aber auch der Adel ift 
ein Lehengut in der gemeinen Achtung, wovon der 
Grund: 


Grundzins die Tugend ift: und diefe allegeit herts 
fhende Meinung wird euch euern Adel immer fireis 
> tig machen, fo oft ihr es felbft wagen werdet, euch 
von der Pflicht, die deſſen Titel heiliget, loszuzaͤh⸗ 
len. Iſt es denn die Weichlichkeit; iſt es die ſchände 
liche Luſt; iſt es die Gottloſigkeit, wodurch man den 
Adel; welchen die Tugend gegründet hat, unterftüz 
Bert ?® Ihr ruͤhmet uns eure Abkunft an: fen e8;. 
und fürchtet nicht, daß ich dee Letzte ſey, euch meine 
Hulkignng Zu zollen. Gleichwie die Vaterſchaft, 
alfo ift auch der Abel aus. göttlicher Einfesung : er 
iſt ein obrigkeitlihes Amt, ein Priefiertbum in der 
gefelligen Ordnung, wovon die Könige die hohen 
Priefter find; Aber ihr follet auch tiffen, eurer. 
Abkunft, mit der ihr euch fehmeichelt, zu entfpres 
hen, und ihr follet hicht die erften ſeyn, fie herz 
abzuwuürdigen. Erinnert euch; je mehr Grade ihe 
zahlen werdet, deſto mehr Zugenden wird man von 
euch) fodern. Man wird euch ohne Unterlaß zurus 
fen, daß der Glanz der Ahnen nur deito größere 
Schande über die ausgearteten Kinder verbreite; daß 
der fchönfte Name aufhöre, den Sohn des Helden 
zu adeln, welcher denfelben entehret, und daß die: 
fer Name, wenn er noch ein Zeichen ift, nur den 
Schandflecken anzeiget, melcher das Wappen des 
Adels befchmiset: | 
Diefe erfte, aus der Natur der Sachen hergez 
leitete Begriffe fah der Edelmann, der immer die 
Philofophie zu Rathe zog, nur als alte Irrthümer. 
an, 


& hab da er richt zweifelte, daß feine Geburt 
‚alles für ibn gethan habe, fo entbebrte er fich nicht 
* nichts fuͤr ſeine Geburt zu thun; ſondern 
glaubte auch, unmoͤglich zu ſeyn, ſich ſo weit zu 
beroeffen, daß et fie auf das Spiel feßen milde, 
Es geſchah zwar nicht, als wuſte er nicht, (denn 
ſelbſt wiederholte es forgfältig) daß dem Volke 
bie Religion und die Sitten nothwendig mären; 
(daß diefer doppelte Saum allein fähig ſey, eine rohe A 
Menge in der Pflicht zu erhalten, die ihter Stärke 
wegen allezeit zu fürchten iſt. Aber hier hatte feine 
eitle Weisheit ihre Gränzen, Sie erſtreckte fich nicht 
fo weit, um ihm zu entdeden, daß die Heuchelen, 
wenn fie das Lehramt vertrit, nur heuchierifche 
Zöglinge erziehen koͤnne; daß das erſte Buch des 
Kleinen das Betragen des Großen ſey; daß nichts 
widerſinnigers in einem Haupte ſey, als in dem 
Unterthan die Ehrerbietung gegen die Religion, die 
er ſelbſt beſchimpfen wird, oder die Flucht der Laſter 
fodern, wovon er ihm das Aergerniß giebt. 

Und des waren zum Unglüde nicht nur einige 
‚Einzelne „ welche diefe falfche Vorurtheile hatten; 
fondern e8 war der ganze Körper des Adels davon 
betäubet. Man bemerkte in diefer Epoche eine Art 
der Eiferfucht in Hinſicht auf die Ausſchweifung, 
welche nah dem Wange flieg, Fürfteen, Herren, 
Minifter, unterordnete Häupter in der großen Hier: 
arıhie , alle diefe Männer , welche dag Volk einhal- 
tem ſollten, ſchienen nur widgg.alle Vernunft beſchäf⸗ 
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tiget zu ſeyn, es wider fich zu reisen, da fie ed 
verführten, Sie hatten vergeſſen, daß fie aus gött— 
licher Wohlthat über die gemeine Maffe erhoben, 
und die wefentlichen Mitwirker des höchften Anſe— 
hend, die natürlichen Führer, und die gebohrnen - 
Obern der Völker find. Die Menge erwartet von - 
ihnen die Regel, und fie biethen ihr ihre Ausfchweie 
fungen an: das Volk hat ihre Tugenden nöthig, 
und fie zeigen ihm nur Laſter. Wenn jener meins 
eidige Feind, der ihnen den Untergang geſchworen 
hat, der philofophifhe Geift, zur Mode wird, fo 
werden fie fich felbft mehr zum Feinde, als das 
Volk, wenn fie ihr folgen. Diejenigen , die ſich zue 
öffentlichen Gottlofigfeit nicht befennen, werden mes 
nigſtens in der Sorglofigkeit, die an fie gränzet, 
einfhlummern, und beyde, da fie alle Schamhaf: 
tigkeit abfchutteln, werden fi nur einen Zeitver: 
treidb daraus machen, wenn fie die Augen des Pube 
likums auf die verſchiedenen Auftritte ihrer Unents 
haltfamfeit ziehen. 

Sa, wir haben die Sopbiften felbft zu Bürgen : 
al ihre Beftreben war ohne die Großen nuglos, und 
Eonnte nichts wider fie wirken, weil fie über das 
Volk nichts vermochten,, deffen erſte Empfindung 
wider die Philofopyen nur der Abſcheu und 
der Fluch war, (*) Die Großen find e9 gewes 

$ fen, 





(*) Da der Streit zwifchen den Philofophen und Je— 
fuiten am heftigften war, und bevor der Rath Lud⸗ 
wigs 








er! 


fen, welche die erfte Hand angelegt haben, mit eigenen’ 


Kräften jene ehrenvolle Bruſtwehren zu gerftören , 
welche die Tugenden ihrer Ahnen zwifchen ihnen und 


| dem Pöbel aufgeführt hatten. Kaum haben fie aus 
dieſem neum Sauberbecher getrunken, fo waren fie 
ſich felbft nicht mehr ahnlich; und in der Gefinnung 


ihrer Unvermögenheit,, ihren erhabenen Nang zu 


behaupten, glaubten fie, daß fie ihn müßten fahren 


laſſen: da fie nicht mehr den Muth hatten, fich 


Durch die Tugenden auszuzeichnen, und von andern 


zu unterfcheiden, beftrebten fie fich, ſich dadurch gefällig 
zu. machen, daß fie in den Vergehungen gemeinz 
fchaftlihe Sache machten. Der Bürger fah damals 





wigs XV. über das Schickſal diefer Neligiofen den 
'13. Horn. 1767 das Urtheil gefprochen hatte, fchrieb 
Voltaire an Alembert: „Unſre Lage ift fo beftelfet, 
„daß wir der Fluch des menſchlichen Geſchlechtes 
„ſind, wenn wir niht die ehrlihen Leute 
„fuͤr uns habenz wir müffen fie alfo haben, was 
„es auch immer often mag.” Und als er einige 
Sabre hernach feinen Sieg gewiß fah, ſchrieb er 
an den namlihen: „Damilaville muß zufrieden 
„ſeyn, und du aud, mit der Verachtung, in wel- 
be die Infame (Heligion;) bey allen ehrli: 


„hen Leuten Europens gefallenift. Dieß war alles, 
„was man wollte, und alles, was noͤthig war.’ 


Brief vom 2. Gept. 1768. Mehr als 20 
Briefe befrattigen eben diefe Freude der Gottlofig: 
Teit über die Großen, | 
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den. Edelmann an feinen Spielen und an feiner Schauz- 
bühne, an feinen freymäurerifchen Geheimniffen und 4 | 
an allen feinen Unordnungen Antheil nehmen, Die: 
fer Beruͤhrungspunkt war überaus Ihändiih,. Diefe 
Uebereinftimmung in. den verderbten Gefhmade 
| vollendete die Geringſchätzung des Adels; denn zwi— 
fhen Mitſchuldigen verfchwindet aller Unterfhied; 
die Verahtung wird gegenfeitig, und das Spftem | 
der Gleichheit wiegt vor. Ein nichtswuͤrdiger Menfh 
wird fi) dem Fürften gleich ſchatzen, fobald er feine 
Schmwefter auf der Schaubühne als Mitbuhlerinn 
der Prinzeffinn fieht. Und dieſe Gemeinfhaft der. 
Sittenlofigkeit , die alle Stände und alle Vorrechte 
vereinigte, und vermifihte, mußte nothwendig die 
Kuühnheit aufwachen machen, welche ſich die Rechte 
zu unterſuchen, und die Herkunft abzuwiegen erlaubte. 

Nichts deſto weniger, während daß dieſer Hau— 
fen verkehrter Edelmänner, melde ihre geheiligten 
Pflichten verkfannten, und ihre Unterthanen verlie= 
fen, fih bey Hofe und in der Hauptſtadt nur da: 
rum verfammelten, um das Werderhniß derſelben 
mit ihrem Beytrage zu vermehren, ſah man einige F 
wenige, welche aus weifem Ehrgeitze auf ihren Lahde + 
gütern eingezogen lebten. Da war es, wo in einer % 
ehrwürdigen Ruhe, welche die, dem Vaterlande ge= 
leifieten Dienjte verdienten, dieſe ſchaͤtzbarſten und 
ehrwürdigſten Männer , an der Spitze ihrer Unter: 
tbanen , wie Väter in dem Schooße ihrer Kamilien 
fich beſtrebten, fie vor der doppelten Klippe des Elen— 

des 
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des und der hen vorzubeiwahren , indem fie 
—* auf alle Mittel bedacht waren, mitten unter ihnen 
| den Wetteifer in den guten Sitten und in der Ar: 

beitfamkeit zu ünterhalten. Auch bis zu der Epoche, 
> wo ein allgemeiner Zaumel das Laſter für die Zus 
gend angefehen hat, hatten diefe wohlthätige Her: 
ren, die von allen geliebt, und durch den öffentli- 
hen Ruf gefegnet wurden, gleichwie ihre gottſeligen 
Gattinnen nicht zu fürchten, daß man eine privile— 
girte Geburt, wovon ihr Betragen noch weit augen⸗ 
faͤlliger, als ihre Ahnen das Zeugniß gaben, ver: 
baumden hörte, 

Aber mit weld einem Rechte hätten wohl ieies 
nigen Edelmänner auf eben Diefe Gefinnungen der 
Ehrfurcht und Dankbarkeit Anfpruch machen Eönnen, 
weldye in der Wahrheit auf ihren Sclößern wohn— 
ten: aber nur um fie zu Schulen des Verderbniſſes 
zu erkichten, und unter den Augen ihrer Unterthas 

nen mit dem gebietheriſchen Aergerniffe ihrer per: 
fönlihen Lafter auch das Aergerniß ihrer tuchlofen 
Dienerſchaft auszutramen? Diefe Herren und Phi: 
Äh, loſophen, welche das wenige Gute, das ſie übel 
thaten, Hoch anrechneten, entrüſteten ſich ungemein 
über die Veränderung der Zeiten Und der Sitten, 
und glaubten fich mit Grunde zu beklagen , nur Un: 
dankbare zu mahen, und nicht mehr geehret zu 
werden. Sie fahen nicht, daß diefe Undankbarkeit 
nur gar zu währhaft ihr eignes Werk, und die eins - 
zige Frucht fen, welche ihre philoſophiſche Wohlthä⸗ 
G 2 tigkeit 


4 


tigkeit in den Herzen, die fie verführte aufleben 


fo undankbar, fühlten fie fo wenig, und vernünf- 
telten fie fo ungereimt, diefe rohen Leute, die ſich 


nicht entfchließen fonnten, ihre Hohadhtung, mie 
den MWeifen und gegen die Armen aus einem über— 


flüßigen väterlichen Erbe allezeit reichen Vätern, 
alfo auch den unvernünftigen und verfchwenderifchen 
Söhnen zu fihenken, die nur ihre Leidenſchaften 
und Einbildungen unterhielten; wie den Bätern, 
die fie ihre Kirchen hatten bauen, und auszieren 
geſehen, alfo auch den Söhnen, welche Schaubuͤh— 
nen errichteten, und die Dummheit befoldeten ; wie 
den Vätern, derer gottesfürchtige Ernfthaftigkeit bey 
dem Fuße der Altäre fie angeftaunet hatten, alfo 
auch den Söhnen, welche fih in Gaugler verwan- 
delten, um ihre Unterthanen zu ——— ‚ und 
zu verführen ? 

Der Adel, welcher die —— anfuͤhrte; 
machte er ſich etwa ehrwuͤrdiger vor den Augen der 
Soldaten, denen er ſeine Befehle ertheilte, oder 
in dem Angeſichte des Publikums, das Zeuge ſei⸗ 
ner Handlungen war? Seitdem Choifeul die Ver: 
waltung in Händen hatte, feit der neuen Erziehungs: 
art der Jugend des Königreiches ift der Offizier, 
der fich durch die Weisheit in feinem Betragen, und 
durch die Ordnung in feinen Sitten auszeichnete, 
eine Gattung eines Wunders geworden, das von 
der ganzen Garnifon bemerfet wurde. Diejenigen, 

die 


2 { 
machen koͤnnte. Aber waren fie dann in der That 





die aufgeftellet waren , den Menfchen zu befehlen,, 
ihr Leben zu opfern, hatten fo viel Muth nicht, 
fi felbit aufzulegen, eine Leidenſchaft, oder auch 
nur das Vorurtheil zu opfern. — 
| Ohne Zweifel ift es eine traurige Wahrheit; 
aber doch eine Wahrheit, die nur gar zu enge mit 
dem Gegenſtande, den wir ‚behandeln, verflochten 
it, als daß wir fie uͤbergehen können. Die Phi—⸗ 
Lofopbie hat nirgends fo traurige Verheerungen vers 
breitet, als unter dem Adel, der über unfere Krieges 
völker befiehlt. Sie hat feine Sitten vollends her— 
abgewürdiget, und die Gemüther verderbt. Die Re— 
ligion und die Sittenlehre wurden unter den Befehls: 
habern der Armee nicht nur vernachläßiget; fondern 
fie wurden von ihnen gemeiniglidy verlachet, und 
fenerlich befhimpfet. Jeder junge Wollüflling, der 
eine Achfelfchleife trug, glaubte das Geheimniß des 
ächten Verdienſtes gefunden zu haben, fobald er eine 
muthwillige Unwiffenheit feiner Religion mit dem 
Deckmantel des Unglaubens zu verhülten wußte, 
Die Philofophie, die allezeit aufmerkfam war, 
die ſchicklichſten Mittel aufzugreifen, ihe Gift wirks 
‚ fam zu machen, unterließ nichts ; fie brachte alle 
Triebfedern in Bewegung, um fich bey dem jun; 
gen Adel der Armeen in Gunft zu ſetzen. Sie hatte 
geglaubt, daß eine engere Gemeinfhaft mit ihm 
noch weit entfcheidender für ihre Abfichten werden 
önnte, als die Verträulichkeit, die fie ſchon mit 
‚Der ganzen Jugend. des Königreiches unterhielt. Um 
ihren 


/ 


— 103 — 


ihren Zweck zu erreichen, bediente fie ſich der jun“ 
gen Offiziere, welche eine nähere Verbindung mit 
ber Hauptſtadt hatten, und vorzüglich derjenigen, 
unter ihnen , die fich mit einer-größern Erkenntniß 
der Wiffenfhaften und. der Einfichten über ihres Glei— 
hen brüfteten. Diefe junge Peute wurden von den 
Häuptern der Sekte mit Hochachtung aufgenommen, - 
und von den Journaliſten wegen des geringften Forta 
ganges aufgemuntert, Alembert und Diderot, und 
alle Encyklopediſten fchmeichelten ihnen in die Wette ' 
mit einer neuen Ehre, die alles unendlich übertraf, 
was immer ihre Ahnen berühmt machte, wenn fie 
mit den geoßen Männern ihres Jahrhundertes zur 
Verbreitung des Lichtes, welches. dasfelbe zu beſtrah— 
ken anfieng, mitwirken wollten. Das mwirkfamite 
Mittel, welches. die Häupter einfchlugen, und die 
Lehrjünger ergriffen, war diefes, daß fie forgten, 
fo viel es möglich war, daß jedes Regiment feine 
Bibliothek, feine Schaubühne und feine Schule, 
aber alles nach dem philofophifchen Gefchmade hätte, 
Bon diefer Zeit an mußte die Tagesordnung der. 
Kriegsvölker in den Beſatzungen, um wohl erfülfet 
zu werden, unter das Lernen, und unter die Ange 
übung der Philofophie eingetheilet werden. Dee 
Vormittag wurde dem Lefen und dem Erflären dee 
neuartigen, fittenlofeften, und zugleich gottlofefter 
Werke gewidmet. (*) Nachmittag, nachdem die Tas 
fel 

(*) um ihre Schriften in allem Fache der Ruchlofig- 
Zeit zu verbreiten, machten die Verfaffer mit ihren 


zu leben, Junge Krieger fanden mehr Gefhmad 


fel geendet war, gieng man zu dem Spiele, von 


dem Spiele zu den Schaubühnen, von dieſen zu den 


Ausfhweifungen, wozu fie reisten. Diefes machte 


einen Offizier aus, und ev mußte alfo feyn. Wenn 


ein junges Gemüth, das zu den Eindrüden einer 
tugendfamen Erziehung gelehrig war, dieſe epiku— 


riſche Lebensart verabfiheuete, und den Muth hatte, 
ſich davon zu enthalten, fagte man: diefer ſchme— 
det nach der alten Schule; er ift nicht von unferm 


Sahrhunderte: feine Verführung wurde befchloffen ; 
der Angriff gefchah nach gemachter. Abrede , und das 
fhändtichfte Unternehmen wider den unglückfeligen 
Süngling wurde von feinen Gefellen als das wide 
tigfte Gefchäft verfolget. | 

( Unter den Albernheiten, denen fich die jungen, 
von der Philofophie verderbten,, Offiziere Preis ga= 
ben, war feine, welche ihre Gefinnungen fo fehr 
herabfegte, als der Wahnfinn, fih in der Kunft 
der Poffenmacher vor andern auszeichnen zu wollen. 
Man fah fie nicht felten, um ihren Zweck zu errei— 
chen, ſich den Lehrlingen der öffentlichen Schaufpie- 
ler einreihen zu laffen, und in ihrer Geſellſchaft 


an 





Buchfuͤhrern, befonders zu Rouen, ihre Rechnung 
auf die Offiziere der Armee. Derley Werke wur: 
den, bevor man fie begehrte, ſchon in die Kriege: 
fädte, und zwar nach dem befannten Verzeichniße 
der Offiziere, aus denen die Beſatzung beſtand, 
geſchicket. 


Y 
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‚an den Gebärden eines Lekain, als an den Helden - 
thaten eines Furenne, und Conde; und, was gewiß 
Kein anders. Jahrhundert je gefehen hatte, wird. unz 
fer philofophifches Jahrhundert an mehreren Orten 
zeigen, dag nämlich die Kinder des Mars nach eben 
dem Mufter mit den Kindern des Momus gebildet 
werden. Sch kann mich nicht leicht enthatten, über 
die Folgen meitläufiger zu feyn, welche derley Nei— 
gungen, und eine ſolche Uebereinſtimmung nad) fiy 
ziehen mußten, Die Lehrlinge ahmten nit nur 


das Spiel und die Manieren ihres Lehrer nah; 


fondern fie nahmen auch ihre Gewohnheiten und ihre 
Sprache an fih. Wenigſtens zehn Fahre, nad: 
dem Choiſeul den fehandvollen Frieden im Sabre 
2763 gefhloffen hatte, haben die Sitten des Kriegs— 
volkes, welche, ohne erbaulich zu feyn, dennoch 
eine ſcheinbare Auffenfeite noch beybehielten, einen Kas 
rafter. der Unanftändigkeit und: der Miederträchtige 
feit angenommen, dergleichen unfre Gefchichte ihnen 
noch niemals vorgeworfen hatte. Vorzüglich gas 
ken fich diefe jungen Zöglinge dee Mhilofophie zu 
erkennen, wann fie auf den Reifen, oder unter Un 
tefannten ſich erfühnten,, ſich ohne Maſque zu zeiz 
gen, und ihre Lehre auszuframen. Ihr Umgang 
wurde damals die Strafe für jede ehrliche Seele, 
toelche fie zu übertragen verdammet war, Man konnte 
nicht nur fagen, daß ihr Betragen fühn und uns 
anftändig fen ; fondern fie Außerten an den ©itten 
eine freche Unfläteren, und über die Religion geifer— 

ten 
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ten fie die gräulichften Gottesläſterungen aus. We— 
der die Hochachtung gegen das Alter, noch gegen 
das Geſchlecht, noch gegen den Rang Eonnte dem 
Muthwillen diefer Lotterbuben Einhalt thun; und 
ihr Herz , gleich einem Vulkan der Verführung , 
ſchien ſich in eine unreine und garflige Lave zu 
ergießen. 
Nachdem die neue Erziehung der Beſatzunge 
in unſeren jungen Offizieren alle Geſinnungen des 
Adels erſticket, und im Einverſtändniß mit der neu— 
artigen Philoſophie das Einfache ihrer Sitten mit 
der Erziehung des Pöbels entehret hatte, konnten 
auch ihre Beſoldungen mitt den philoſophiſchen Bes 
dürfniffen in Eeinem Verhältniffe mehr ſtehen. Auf 
die alte Uneigennügigkeit folgte die fihändliche Bes 
gierlichkeit; die den Vätern fo liebe Ehre war die 
gangbare Münze nicht bey den Kindern, den Mieth: 
lingen ; fie hatten Geld nöthig. Das ganze Kriegs: 
volk verſchwor ſich wider den allgemeinen Schatz, 
und der Staat mußte nicht mehr tapfere Verthei— 
diger unterhalten, ſondern auch das Spiel, die 
Schaubuͤhnen, die Gaſtmahle und Dirnen in Rech— 
nung nehmen; er mußte auch die Ueppigkeit der Lager 
und die Ausſchweifung der Befatzungen beſolden. 
Es war unmöglich, daß der Offizier ſeine Pflicht 
vergaße und ſeine Ehre auf das Spiel ſetzte, ohne 
daß er auch das Recht und die Sorge verlor, über 
das Betragen, und uͤber die Sitten des Kriegs— 
mannes zu wachen, Die Naͤchläßigkeit hatte im 
die⸗ 
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dieſer Hinſicht den höchſten Grad erreichet, und 
war vorzüglich in den kleinen Beſatzungen fühlbar, | 
ohne daß einige Mittel, welche das Anfehen nah 
und nad) anmwandte, einer Unororung, deren Wurzel | 
fie nicht abſtachen, fleuern Eonnten, Man hatte 
nicht mehr jene väterlihe Aufmerffamkeit, und man 


fragte fogae niht mehr um den gottfeligen Unter- 


wicht des Kriegsvolkes, welcher bis auf die Epoche 


der Neichsverwaltung des Choifeul und der Unter⸗ 





drüdung der Sefuiten in dem Soldaten das fittlihe 
Weſen angeleitet, und ihn eingehalten hatte. Hier 


hatten bie Soldaten Feine Feldprediger, oder nur 


ärgerlihe; dort wurden die Feſttage von den Ar: 
beiten in den Kaſernen entheiliget. Ferner gieng 


der Soldat, ben die Befehlshaber nicht mehr zur 
Meffe führten, auch nicht mehr darein ; und der 
Generolftaab „ der ihr beywohnte, gab noch größers 


Aergerniß. Wir haben e8 mit unfern Augen gefer 


hen; die Kirche, mo ſich die Offiziere verfaimmelten, 
wurde weniger in Ehren gehalten, als der Waffen: 
plaz, und ftellte nur eine Zufammenkunft der Ent: 
beiligung , einen wahren Schauplag des Unglaubens 
vor. Man bewillfommte einander bey dem Eintritte; 
man durchmufterte die VBerfammlung; man machte 


feine Anmerkungen über die Derfonen und über den 


Aufputz: die. Meffe ift geendiget. Alfo ehrten die 
Offiziere, welche dem chriftlihen Könige dienten, 
den Gott der Heerfchaaren, 


Don 
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WVon dieſer Zeit an Fonnten die größten Verbre— 


‚hen toider die Religion , weil fie entweder durch das 
Besfpiel unterſtützet, oder aus Sorglofigkeit nicht 


anerkannt wurden, den Worgefesten Feinen Stoff 


mehr der Beſtrafung wider die Unterordneten an 


die Hand geben, Per Soldat war in den Augen 


feines Offiziers nichts, anders mehr, als eine Ma: 


ſchine, welche ſich nad) den Eindrüden der Kriegs⸗ 
kunſt bewegte. Die Kriegszucht beſchränkte ſich allein 
auf das Aeußerliche, und auf die Nichtigkeit der 
Schwenfungen. Der Soldat machte noch feine Uebun— 
gen; er gab auf das Aufrufen Antwort, und ers 
ſchien aufdem Paradeplage: eine Madel auf feinem 


Kleide war noch ein Verbrechen ; aber hundert Schandz 
thaten waren nichts mehr als eine Mackel. 


Der Geift des Unglaubens hatte nicht ſobald 
die Armeen angefledet, als man ſchon von dem 
Krieggmanne foderte, daß er die ganze Philofophie 
inne haben, und nur Philofoph ſeyn follte: und 
wir ſahen, daß er die von feinen Lehrmeiftern aus— 
geſteckten Gränzen ſelbſt überſprang. Durch em 
Vorurtheil der Unvernunft und der Graufamkeit , 
von deffen Schande jene ihre Philoſophie retten wolls 
ten, haben unfere Offiziere die ihrige verſtärket. 
Nachdem unfere Krieger den Rouffeau in allen feinen 
Verirrungen begleitet hatten , haben fie ihn als dies 
fem, fie ſelbſt widerfprechenden Pernünftler ein 
Strahl der ächten Philoſophie, welcher Die Wahre 
heit zeigte „ entſchlüpfet war, verlaffen, um wider 

ihn, 


— 108 — 


ihn, wider die augenfällige Wahrheit, und wider die 
erſten Begriffe der Vernunft zu behaupten, daß alles, 
was den Degen trägt, nur duch den Degen geriche 
tet werden Eönne, und daß folgfam derjenige, der 
die Waffen am beften regieren fann , auch der Ge: 
rechtefte fen. Diefe Rechtsgelehrſamkeit, welche man 
dem ſchwachen Viſigothen und dem grauſamen Nor: 
weger fo oft vorgeworfen hatte, wurde in dem achts 
zehnten Jahrhunderte das Gefesbuh, nah welchem 
man das Kriegsrecht fprah, und nach dem allein 
dag Urtheil gefället, wurde, 
Diieſem Betragen widerfprah zwar ein Geſetz, 
des Fürſten, ein feyerliches Gefeß, das er bey feiz 
ner Einweihung befihworen hatte, und dad an der 
Spitze der Kriegsheere war kund gemacht worden. 
Aber eben diefelben Befehlshaber , welche dieſes Ge- 
fe Vormittags ihren Unterordneten angedeutet hats 
ten, waren fihon gewohnt, ihnen Nachmittags die 
Uebertrettung deffelben zu befehlen, und ihnen zu 
fügen : „Trotzet dem Könige; troget dem Geſetze, 
‚oder werdet ehrlos.“ Fa, wer follte es glauben? 
unfer Adel war ehrlos, wenn er feinem Könige ges 
horchte; feinem Könige, welcher befahl, das Geboth 
des Ewigen, und das höchſte Geſetz der Menfchheit 
in Ehren zu halten. Sie hielten ſich für weit rechts 
mäßigere und aufgeflärtere Nichter des Ehrenpunf: 
tes, als das höchſte Haupt des Reiches 5 fie, welche, 
wie jene niederträchtige Fechter, die Schande und 
der Spott des heidnifhen Noms, die ganze Ehre 
in 
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An einer wilden Hitze det meuchelmörderiſchen Streite — 
festen. Allein waren fie nicht die Vorläufer jener 
Brut, die man nachmals Sakobiner nannte; und 
bekannten fie fich nicht fhon voraus zu der abfcheulich- 
ſten Lehre, jene Menfhen, melde den graufanen 
Muth hatten, an der Spige unferer Armeen zu 
rufen: „Alles Blut, welches zu dem Dienfte des 
„Staates bereit ſteht, und welches der König und 
‚das Geſetz wollen; daß es nur zur Vertheidigung: 
‚Des Staates fließen fol, erklären wir, daß Erin 
„Tropfen fen, der nicht nah Willkühr von jedem 
‚ersten Tyger, welcher darnach dürften wird, in 


„Requiſition gefeßt werden könne; von jedem Gott: 
‚ofen, der unter der Laſt feiner Verbrechen ermuͤ—⸗ 


„det, Kein Bedenken mehr tragen wird, entweder 


„zu morden ; odet ermordet zu werden ?’ 
Man würde nie auf den Gedanken gefommen 


ſeyn, mit welcher Schminke fie ihr fihwarzes Ver: 


brechen wider die Natur und wider ihren göttlichen 


‚Urheber zu überkleiflern ſich beftrebten 5 jene foge: 


nannte Ausleger der Ehrenpflichten unſers Adels, 
und deffen Anführer auf dem Wege des NRuhms: 
fie hatten fo geringe Achtung gegen ihn, und mu— 


theten ihm fo wenig Etziehung und Neligion zu, 


daß fie uns glauben machen wollten ; daß nur die 
Enechtliche Furcht und die Drohung der Strafe, die 
ihm allezeit auf dem Fuße folgten , ihn in feiner 
Pflicht erhalten, und feinen Muthwillen bezaumen 
koͤnnten. Anderemale behaupteten fie ganz ernſthaft, 

daß 








daß es die Klugheit der Anführer erfoderte, zu ſore 
gen, daß der Kriegsmann den Schlachttag niemald 
aus feinem Gedäcdtnife Laffe, und dag man ihn 
während der Friedengzeit in dem Durſte nach Blut; 
und in der Verachtung feines Pebens erhalte, Alſo 
haben die gottlofen Feinde aus einer üblichen Webers 
gabe, welche der Adel nicht unterfuchte, das , was 
fie Ehrenpunft nannten, auf dasjenige gegründet, 
was fein Amt und feine Pflicht geradezu befchimpfte | 
auf Bewegurſachen, welche den Edelmann einem | 
fleifchfreffenden Thiere, das man wider andere | 
Thiere heget, und reiget, ähnlich machte; auf Ber 
weggeimde, welche die Fränzofen des achtzehnten 
Jahrhundertes in die unmittelbaren Erben ihrer vie: 
hifchen Ahnen umfhafften, jener graufamen Gallier, 
derer Eriegerifche Wuth die blutdurſtigen Celten nicht 
beffer erfättigen zu können glaubten, als durch un: 
unterbrochene Menſchenopfer, die fie den hoͤlliſchen 
Göttern ſchlachteten. ar 
Der Dusllant, um der Schande ähnlicher Ber 
weggruͤnde, auszuweichen, gab das Vorurtheil zu 
ſeinen Gunſten an. Dieſes leere Idol des Vorur⸗ 
theiles uͤberwiegte ſeinen Gott, feinen Glauben, ſei⸗ 
nen Koͤnig. Uber war es eine größere Ehre für 
den Abel, und feßte es nicht fein Blut unter das 
Blut eines Bürgers , den das Geſetz ſchützet, herab; 
Jenes Vorurtheil , welches wollte, daß das Leben des 
Edelmannes ausfchliefungsweife der Wuth und der 
Bottlofigkeit Preis gegeben werde ? 


Unters 


Unterdeffen würde biefes mörderifche Vorurttheil 
erſticket, und unter dem toͤdlichen Schlage, den ihm 
* gottesfürchtige Standhaftigkeit Ludwigs, des 
Großen, gegeben hatte, unterlegen ſeyn, wenn nicht 
eine geheime Gewalt nach dem Frieden im Jahre 

1763 es wieder aufleben gemacht hätte. Eben um 
dieſe Zeit haben die Freymäurer, ſtolz auf den Tri⸗ 
umph uͤber die Jeſuiten, der auch den Sieg über 
die Affyrier weifjagte, ſich mit unermübdeten 
Eifer. beftrebet, Profelnten unter den Kriegsvölkerh 
zu machen. Sie twarben aus allen Stuffen an, 
von dem Unterlieutenant bis zu dem General, Eine 
aus den Beſchwerden, wodurch diefe Sektirer das 
höchjte Anfehen dem, in ihre großen Geheimniſſe 
eingeweihten Adel verhaßt machen wollten, war 
dieſe, daß ſie ihm in Erinnerung brachten, daß die— 
ſes angemaßte Anſehen, zur Verachtung der alten 
Gleichheit, ſich allein das Recht des Schwertes zu: 
geeignet hatte, welches ehevor der Adel mit ihm 
theilte. Nun in Erwartung des Tages, wo die 
Adelichen das Eoftbare Recht, ſich an der Spitze ihrer 
 Unterhanen einander aufzuwürgen, wieder “an fich 
reiſſen konnten, gaben ihnen die Freymäurer den 
Rath, ed wenigftens im Einzelnen mit Verachtung 
der Gefege und der Drohungen der beeinträchtigten 
 Affprier auszuüben, Einige aus den Freymäu— 
tern von den erften Graden machten bey dem Kriegs: 
heere den Schredensbruder, und brachten die 
einzelnen Kämpfe wieder in Hochachtung; verbar— 

| gen - 











gen aber ihnen ihr Geheimniß, und ſtellten ihnen 
dieſe blutdurſtige Wuth als eine Seelengröße nor, () 

Um eben dieſe Zeit hat der Schauſpieler, wel⸗ 
cher allen Laſtern und herrfchenden Leidenſchaften 
fchmeichelte, und am den Benfall der Freymäurer, 
welche den Schauplag anfüllten, buhlete, zu ihren 
Gunſten die fihredvolleiten Auftritte und die traue 
tigften Ereigniffe vermehret, Er hat Zweykaͤmpfe 
und Meuchelmordthaten vorgeſtellet, und den Regeln⸗ 
und ſelbſt der Natur Gewalt angethan, um den 
Zuſchauern den bluttriefelnden Dolch der Melpos 
mene zeigen zu können. Da alſo der Krieger, auf 
der Schaubühne ſowohl als in feiner Loge duch 
diefe Auftritte zum Blutdurſte und zur Granfamz | 
keit angefachet wurde , hatte er fein Bedenken mehr, 
fie in das Werk zu fogen, und machte oft nur ein 
Epiel daraus, | 

Allein wenn in dem Himmel noch ein Gott herr⸗ 
fhet, der auf feine Nechte hält; ein Gott, der bes 
fohlen hat: Du follfi nicht tödten, mit welch 


| 
einem 





(*) „Ich habe allezeit bemerket, ſagte Turenne, 
„daß diejenigen, welche perſoͤnlicher Streite wegen 
„ſo leicht ihr Blut verſprißen, die feigeſten find, 
„wenn es der Staat fodert.“ Diefer große Mann 
verweigerte einen Zweykampf; und jedermann weiß, 
daß der tapfere Adel, welchen der Oeſterreicher und 
der Moskowiter anfuͤhrten, eben ſo wenig, als die 
alten Römer, wußte, was einen Zweykampf amt 
tragen, oder annehmen fey: i 


Tr — 
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einem zornigen Auge mußte er nicht die kuͤhne Bos⸗ 
heit anſehen, welche von allen Theilen eines großen 
Königreiches ihm antwortete: „Ich werde tödten: 
„Morden iſt mein Vorurtheil.“ Machte dieſe Anz 


lage allein, woruͤber auch der gottesfuͤrchtige Edel— 


mann ſich kaum ſein Herz zu durchforſchen ges 
traute, nicht unfern ganzen Adel zu einer ſtrafwuͤr— 
digen „ und immer blutdurfligen Maffe? Und wenn 
diefes after einer beftändigen Empörung mider das 
göttliche und menfchliche Anfehen fein einziges Wer: 


brechen geweſen märe, foberte es nicht fchon eine 


vollgültige Genugthuung von ihm? Da demnach 
jener , von der unvermerdlichen Gerechtigkeit, der 
weder die Laſter des WVorurtheiles noch der Keidens 
ſchaft, der eben fo wenig die Verbrechen ganzer Köre 
per als einzelner Perfonen entgehen können, beftime 
te Tag hereingebrochen ift, hat ohne Zweifel die gote 
tesfürchtige Philofophie gefeufzet , aber ſich nicht ers 
ſtaunet, als fie diefe Dolche, welche zu dem Kampfe 
des Egoiſmus fo bereit find, in dem heiligften Ge: 
richte ohne Macht gefehen hat, fie hat noch mehr 
efeufzet, und fich weit weniger befremdet, als fie 
diefe, von dem blutdurfligen Vorurtheile eingenom: 
mene Menfchen gefehen hat, mie fie ohne Vaterland 
aus einer Gegend in die andere herum irren, und 
wie fie an allen Orten jenes traurige Merkmal vers 
folge, womit die göttliche Rache die Stirne des er: 
ften Todfchlägers gebrandmarket hat. (*) | 

6% | Indeſ⸗ 


(*) Ein Fuͤrſt, der dieſe Todſchlaͤge, die man Zwey⸗ 
2, H kaͤmpfe 
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Indeſſen, da das ſittliche Gebäude der Monat— 


hie, welches von ihren natürlichen Stügen alfo un: 
tergraben, und erfpüttert wurde, von allen Sei— 
ten einzuflürzen begann; da die fiegende Philofo: 


phie am Hofe und in der Stadt herrſchte, und in 


ihrem fhnellen Laufe vorzüglich die, in einem all- 
gemeinen Zaumel eingewiegten Adelichen und Reiz 
chen mit fih fortriß, war es nicht mehr möglich, 
dag das Prieſterthum, welches fhon von einer Seite 

her 





kaͤmpfe nennet, fich verhehlet, machet fi eben . 
derfelben fchuldig, und befennet über das feine 

Ohnmacht, die Menge, deren Haupt er ift, im - 
Zaum zu halten. Aber, wie ein Schriftitellee 


von unferm Jahrhunderte bemerket, fo, fordern 
die chriftlihen Regierungen , welche einerfeits den 
Zweykampf verbiethen, andererfeits felbft dazu auf, 
weil das Lernen, ſich einander in dem Zweykampfe 
zu tödten,, einen wefentlihen Theil der Erziehung 
des Adels ausmachet. Möchte man doch die Quelle 
der Unordnung verftopfen, und die Schulen, wo 
man das Morden lehrt, aufheben! Möchte man 
doc) alle Kehrmeifter des Meuchelmordes aus Den 
Staaten verweifen ! Sih in dem Zweyfampfe er- 
morden wird ſtracks aufhören Mode zu feyn, fobald 
man fih nicht mehr wird ſchmeicheln Fonnen, 68 
ungeftraft zu wagen. Und Niemand ohne Zweifel 
wird auf den Gedanken kommen, daß die Gefchid- 
lichkeit in der Fechtkunft bey einer Feldſchlacht eine 
große Benhilfe fey, wo für einen Offizier die wah— 
re Kunft ift, gut zu befehlen, und für den Soldas 
ten tapfer einzubauen, 
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bet feiner Mittel beraubet war, nod lange Zeit 


diefem verheerenden Strome einen unumftößlichen 


Damm entgegen ſetzen Eonnte; 


Die franzöfifche Kirche, die feit vielen Jahren 
in einer. Abhängigkeit, welhe an die Dienftbarkeit 
angränzte, ſchon ſchmachtete, foderte vergebens durch 
ihre wuürdigſten Vorſteher die Verſammlung ihrer 
kanoniſchen Zuſammenkünfte. Sie kannte ihre Na⸗ 
tional⸗ und Provinzialkonzilien nur aus den Jahre 
büchern , welche bie heilfamen Wirfungen davon bez 
zeugten; und folgfam läßt ſich eben diefes von ihren 
Synodal- und Diözefanverfammlungen fagen , welche 


faſt allenthalben außer Gewohnheit gekommen wa— 


ren. Dieſe koſtbare Einrichtungen, die von den 
apoftolifhen Jahrhunderten herflammten, und welche 
die weiſeſten aus unferen Königen felbft angeeifert 
hatten, als die unvermwerflihen Schildwachen des 
katholiſchen Glaubens, und als eine der ftärkeften 
Stüsen der Macht, die Sitten zu leiten, hat eine 
übel gefinnte Politik zu fogenannten Zufammentünf- 
ten Des Kler us herabgefeßet ; melche aber in ihrem 


Gegenſtande vermifchet, und mehr fiskaliſche als 


Eirchlihe Verſammlungen waren , denen fih nur 
gar zu oft die Minifier einmengten, und wo man 
gewöhnlich fo nachdruͤcklich für den Geldbeytrag zu 
den Bedürfniffen des Staates, als machtlos für 
defien Sittenbedürfniffe, und fur die en 
der — Mißbraͤuche ſtimmte. 
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Da man alſo den Klerus der Mittel, ſeine 
Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, beraubte, bereis 
tete man duch die Naͤchſicht gegen die Glie— 
der die Verachtung des Körpers, Diefes war auch 
der Iwe und der Wunfch der Philofophen, den 


fie wenig verhüllten, Und wenn um diefe Zeit die 


bifhöflihe Würde von einem allgemeinen Verderb⸗ 
niffe noch fo weit entfernt war, fo mußte man dies 


fe den gunftigen Umfländen allein zufchreiben, welche 


die Wahl der Perfonen aus denen fie beftand, bes 
fiimmet hatten, Man weiß, daß Ludwig, der 
Große, fih einen Vorwurf machte, der Kirche eine 
Perfon zu einem Bißthume vorzuftellen, welche der- 
fen würdig war, wenn er in feinem ganzen König- 
reiche eine andere kannte, die deffelben noch wuͤrdi— 
ger geweſen wäre. (*) In eben diefem Geifte hats 
ten auch die Bifhöfe von Frejus und Mirepoil die 
Beftellungen zu Kirchenaͤmtern, welche Ludwig XV. 
machte, geleitet, In einer fehr ſchwierigen Lage, 

. aber 





2 Es ift ohne Zweifel loͤblich zu fehen, wie diefer 
große und gottesfürdtige Monarch fih der Eitt- 
famteit eines feiner Unterthanen, welder ein Biß- 


thum verweigerte, widerfeßte, und ſich vaterlig 


beklagte, ihn durch diefe Weigerung zu hindern, 
daß fein König demjenigen nicht folgen koͤnnte, was 
ihm fein Gewiffen befahl. Diefer ehrenvolle Bor: 


wurf war an den Abbe Bellvier gerichtet, welher 


General der a A des heil. Sulpik gewe, 
fen ift. 


| 
j 
| 


aber allezeit nach den Gefinnungen des Monarchen , 
‚hatte der Bifchof von Mirepoil den Muth gehabt, 
dem gebietherifchen Anfuchen der Gottlofen zu tros 
gen, und fich wider die Anfoderungen jener Ehre 
geißigen zu firäuben , welche den Beruf ihrer Kin- 
der beftimmen , und in jeder Perfon, welche bie 
Natur nicht begunftiget hat, und in jedem Juͤng⸗ 
fen aus den Brüdern , der ihren Namen hat, bie 
wuͤrdige Stüge des Heiligthumes, und den Erben 
einer geiftlichen — nach der ſie luͤſtern ſind, 
gerne ſehen. (*) 

Die⸗ 








(*) Es geſchah nicht ſelten, daß man indem Schooße 
der Familien vom erſten Adel dieſe religioͤſe Opfer 
auf den Altar der Teufel brachte, und mit gebiee 
therifhem Tone zu den Kindern fagte: ‚Da muft 
sMriefter, und auch Bifchof werden: und du, 
‚meine Tochter ! wirft eine Nonne werden.’ Man 
hat öfters als einmal einen von diefen vorerwähl- 
ten Bifchhfen, dem ed an Verſtande nicht man— 
gelte, fagen gehoͤret: „Mein Beruf war, einem 
‚Regiment vorzuftehen; aber mein Name hat mich 
‚verdammet , einen Kirchenfprengel zu regieren; 
„und daher quellen alle meine Albernheiten. ' 
Ein anderer, den feine Mutter zum Altar » Dien- 
fie berufen hatte, gab ihr zur Antwort: „Mich 
„ſoll man zum Priefter weihen? Ich fühle in mir 
„keinen Beruf; und ich habe vorzüglich jene Tu- 
„gend nicht, deren ewiges Gelübd die Kirche ihren 
„Dienern auflegt: — Wohlen, mein Schu, es 

if 
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Diefer Prälat, ob er ſchon aus keinem adeli— 
chen Geblüte entſproſſen war, hatte ſich dennoch 
beſtrebet, unter dem Adel wuͤrdige Perſonen zu ent— 
decken, um die Stellen der Oberhirten zu beſetzen, 
indem er überzeuget war, daß eine entfcheidende Ge= 
burt, welche mit der Demuth und’ andern erhabenen 
Zugenden der Apoſtel vereiniget iſt, ihnen gemeinigs 
lich einen noch größern Nahdrud und Karakter 
verfchaffte,, und ihnen wenigſtens mehr von jenem 
außerlichen Anfehen mittheile, welches einem Ober: 
hirten allezeit northeilhaft iſt, entweder um den Mit« 
arbeitern Ehrfurcht einzuflößen , oder die Vortheile 
der Religion bey den Großen zu unterftügen, oder 
den Nugen der Völker bey dem Throne zu befördern, 

Allein man muß wohl bemetfen, daß das La— 
ſter, welches von dem Anſehen begünftiget wird, 
baffelbe allezeit, früh oder fpät, untergrabe, und 
in feine gemwiffenslofen Neigungen verflehtee Man 
fah auf einen Boyer und Fleury, die fih um den 
Klerus während ihres Amtes fo verdient gemacht 

hate 








„iſt genug, wenn du den außerliden 
„Schein davon haft.’ Nein, ehrgeißige Mut: 
ter! nein; er wird auch dem Außerlihen Schein 
nicht bewahren, und du wirft fehen, wie diefer 
unglüdfelige Sohn ein Verraͤther feines Gottes, 
ein Berräther feines Königes, die Mein und die 
Schande deines Alters feyn, und endlich mit got— 
tesräuberifher Hand die eingedrungenen Biſchoͤfe 
In einem unermeffenen Reiche einweihen werde. 
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ten, einen Biſchof von Orleans folgen, deſſen Auf⸗ 
enthalt bey Hofe die Epoche der traurigſten Verde— 
muͤthigung für die franzöſiſche Kirche ſeyn follte, 
Man Eönnte ſich hart einen widerfinnigern Kontraft 
vorftellen, Man foh den Mann, der die öffentliche 
Hochſchaͤtzung an fich ziehen follte, als das erſte Or: 
gan eined Anfehens, welhem die Mächte der Erde 
huldigen, bey den Zuüffen eines ehrlofen Weibes 
riechen, und in den Tagen der Gottlofigkeit den 
verwegenen Sanfeniften und Magiftraten nur feige 
Mittel entgegen fegen. Das Aergerniß war groß; 
aber es iſt außerordentlid) geworden , und hat 
das volle Maaß erreichet, als derjenige, welcher, 
kraft. des Amtes und des Standes , die Religion 
bey Dofe unterflügen, und ehrwürdig machen follte, 
ſich felbft den laſterhaften Höflingen ganz ähnlich 
zeigte; al man denjenigen, der im Namen der 
Kirche abgeordnet war, den Fürften über die Wahl 
der Oberhirten, und über die Ausfpendung eines 
geheiligten Erbes aufzuhellen, fih an den Schaus 
fpielen beluftigen, und die Würde eines Kirchenhir: 
ten entehren, und herabwürdigen fah. 

Diefes Aergerniß ift mit dem Choifeul, der es 
unterflüget hatte, verſchwunden, nachdem eine aus 
den Eönigkichen Prinzeffinnen daffelbe nach feinem 
ganzen Gräuel Ludwig XV. vorgeftellet hatte, Allein, 
gleih ald wenn die legte Handlung einer fo bemweis 
nersmürdigen Verwaltung die leute Beſchimpfung 
ber franzöfifchen Kirche feyn müßte , hat Jarente den 

ent⸗ 
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entehrten Sitz von Orleans nur verlaſſen, um dort 
einen Neffen einzuſetzen, welcher die Schande bis zu 
dem Verfalle der Monarchie verewigen ſollte; eine 
merkwuͤrdige Epoche, wo ein abtrinniger Biſchof 
und ein verſchworner Fürſt den Namen eben der— 
ſelben Stadt in den Jahrbüchern beyder Mächte be: 
rühmt, und verhaßt gemacht haben. 

Uber welche Unordnungen mußte nicht ein ahnlia 
&her Ausfpender der Firhlihen Würden und Pfrüns 
den in bad Heiligthum eindrängen, und gleichfam 
rechtfertigen. Die Religion Eonnte zwar damals 
feufzen, Niemand aber fich befremden, zu fehen, 
Daß die Eirchlihe Würde der Gunft und dem Glüde 
des Namens Preis gegeben fen; zu ſehen, daß ein 
Nachfolger der Apoftel, unerfättlih an Reichthü— 
mern, die fein Lehrmeifter verdammet hat, zu dem 
Bißthume Abtenen gefchlagen, und Gnadengehalte 
von andern gezogen habe, zu fehen, daß ein Ober: 
hirt der Seelen die ganze Praht und Verſchwen⸗ 
dung ber eiteln Welt in Mitte des zerftreuten Prie— 
ſterthumes auskrame, oder feine Würde in ruchs 
Yofen Zufammenfünften, oder mit nuglofem Zeit: 
vertreibe entehre. Die Kirche hat nicht minder ges 
litten, als fie fah, bald mie unfere Kirchen von 
allem geziemenden Puse entblößt waren , da indeſ— 
fen die Abbes , welche von ihnen die Zehnten zogen, 
‚mit prächtigem Hausgeräthe prangten, bald wie die 
Muüffiogänger fih im Ueberfluße mäfteten, da die 
arbeitfame Zugend im Elende fhmachtete, und bie, 

duch 





durch die Jahre ergrauten, und durch die Arbeiten 
entkräfteten Männer gezwungen waren, um einen 
Unterhalt zu haben, in ihrem hohen Alter noch die 
Laſt eines Amtes fortzuſchleppen, die ſie nicht mehr 
zu tragen fuͤhig waren. 

Die Ungnade, in welche der Haupturheber dies 
fer Mißbräuche gefallen war , Eonnte fie nicht heben; 
and fie waren auch nad) feiner Verweiſung nicht 
felten fo auffallend und £undbar , daß fie zum Vors 
wande dienten, fie zu vergrößern, Die Bosheit ſchwieg 
zu dem tugendfamen Betragen von hundert und 
zwanzig Dberhirten, die ihre Heerden durch ihre 
Zugend erbauten , und legte dem ganzen Körper die 

nur gar zu wahren Aergerniffe des Zehenten aus 
feinen Gliedern zur Laſt. Es war eine Ungerech— 
tigkeit ; aber doch eine aus denjenigen, die am we— 

nigſten wider die allgemeine ©erechtigkeit zu feyn 
fhien, welche, wenn e8 auf gemwiffe Unordnungen in 
dem Heiligthume ankömmt, die aus ihrer Natur 
die Religion in dem Grunde der Herzen untergras 
ben, fie nicht fo faft nach der Zahl, als nach der 
Größe berechnet, und gemeiniglih von allen über: 
haupt die Genugthuung fodert. 

Doch was ‘hier bemerfet zu werden verdienet, 
und was Niemand anftreiten kann, ift diefes, daß- 
ungeachtet des Unglüdes der Umstände, und felbft 
von der traurigen Epoche an, von der wir reden, 
bis auf unfre Staatsummwälzung , die franzöfifchen 
Biſchoͤfe allezeit mitten unter und einen, an Ge 

lehrt: 
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lehrtheit und apoſtoliſchen Tugenden anſehnlichen 
Körper gebildet haben, und daß fie in ihren Ver⸗ 
ſammlungen, welhe Kniffe immer die Philofophie 
angewandt hatte, um die Glieder zu trennen), ſchuͤch⸗ 
teen zu machen, oder zu verführen, fi bey allen. 
wichtigen Gelegenheiten als das unverfälfchte Dryan 
des reinen Glaubens und der guten m gezeis 
get haben, 

- An der Spige diefer Oberhirten und vor allen 
fand der Erzbifhof ven der Hauptftadt; ein Mann 
von unerſchuͤtterlichem Muthe, unbeweglih in ven 
Grundfägen , unbeugfam in den Folgen. Ohne Une 
terlaß das Ziel aller Verfhwörungen, und in- dem 
Brennpunkte felbft, wo fie mit allen Kräften ar: 
beitetem, unfähig fih mit einer zu vergleichen, bes 
feritt der unerfchrodene Beaumont die Sanfeniften, 
twiderlegte die Trugſchluͤſſe der Encyklopediſten und ; 
Magiſtrate, erhob feine beherzte Stimme wider 
alle Aergerniſſe, verkündigte ſelbſt im Angefichte des 
Altars die Unfchuld der in dem Palaſte verbammten 
Ssefuiten, und verboth den Obrigkeiten unter der 
Strafe des Kirchenbannes fid in das geiftliche Erbe 
und in die Gegenflande der Sakramente einzumens 
gen. Diefer große Prälat, der von dem Könige 
gefhäget, von dem Dauphin geliebet, von ber ganz. 
zen Föntglichen Familie geehret wurde, floh von dem 
Hofe, verweigerte eine Abten, und fpendete alle 
Jahre hundert taufend Thaler unter die Armen 
aus, In das Elend hinausgeworfen, von den Feine 

den 











; 
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‚ ben genecket, feiner Güter beraubet, war er allzeit 
ſich ſelbſt gleich, ohne Ruhmfucht, ohne auch von 


| feiner. apoftolifhen Standhaftigkeit etwas nachzulafs 
fen: der tugendfame Erzbifhof, die Bewunderung 


der ungläubigen Fürften, die Erbauung der Heiligen 
in der Wüſte, wohin er verwiefen war, both bey 
feiner Ruͤckkehr aus dem Elende von neuem die 
Wahrheit denjenigen, die fie verwarfen, feine In» 


genden feiner Heerde, und fein Haupt dem Parlas 
ment an. Ein Mann von diefem Karakter, der 
ein Rath des Königes geworden war, hätte gewach— 
fen ſeyn foller, feinem Jahrhunderte eine neue Let: 


tung zu geben, und einer ſchon ausgebrochenen Nee 
volution wieder Einhalt zu thun. (*) 
» Nebſt 
(*) Unter dem glänzenden Vorwande einer Ruhe— 
ſtaͤtte, die er durch ſeine apoſtoliſchen Arbeiten 
in dem biſchoͤflichen Amte verdienet hatte, aber in 
der That um ſich von einem ſo maͤchtigen Wider- 
ſacher loezumachen/ haben die in Anſehen ſtehen— 
den Sophiſten dem Erzbiſchofe von Paris die reiche 
und nahe Abtey St. Germain, den Kardinalhut, 
und eine gefürftere Graffchaft für feine Familie 
anbiethen laffen. Aber zu dieſen verrätberifchen 
Vorſchlaͤgen, welche der Graf von. St. Klorentin, 
Hofminifter , hinterbracpte, antwortete Beaumont : 
„Du, mein Better haft mir den wiederholten 
Befehl Seiner Majeftät angedeutet, um mic an: 
„heiſchig zu machen, den Sik zu Paris anzunehmen } 
‚wenn ich ihn verlaffen follte, fo würde ich bitten 
um die Stelle eines Pfarrvikars zu Arkueil. 4 
(Ein Fleines Dorf nacht Paris:) 


Mebft diefem neuen Athanafius , welcher bie 
Seifel der Neuerer, und der Schreden der Gottlo— 
fen war, zählte Frankreich nod einen andern, 
der öffentlichen Verehrung würdigen Vorſteher, eis 
nen noch mehr beliebten Apoftel der Wahrheit, und 


bie Freude tugendlicher Herzen. Diefer war der Bis 


gehellten Froͤmmigkeit, mit der ganzen Hitze eines 


ſchof von Amiens. Mit einer erhabenen und aufs 


wunderbaren Eifers vergefellfchaftete Herr dela Mos 
tbe, die Annehmtlichkeit der Gemüthsart, und die 
reitzende Lebhaftigkeit des Geiftes. Unter feinem ein- 
gezogenen Weſen, und feiner kanoniſchen Haartracht 
gefiel er dem Hofe und der Stadt. Ganz Frank: 
reich fprach ihn bey feinem Leben fhon heilig, und 
die Gottlofigkeit fchwieg vor dem Urtheile des Vol 


fees. Ob es fi fhon zu den Grundfägen und zu 
der ganzen Lehre des Erzbifchofes von Paris ber 






i 


{ 


{ 


fannte, fo hat es dennoch der Magiftrat, welcher 


feinem Hirtenunterricht nicht allezeit fehonte, niemals 
wider feine Perfon etwas zu unternehmen gewagt, 

Diefe zween große Männer, welche den apofto: 
liſchen Sahrhunderten Ehre gemacht haben würden, 
waren vielleicht ohne ihres gleichen ihrem Körper ; 
aber fie hatten body würdige Schüler und zahlreiche 
Nachfolger. 


Die franzöfifche Geifktichkeit vom zwehten Range 


Eonnte fich mit dem Klerus eines jeden Fatholifchen 
Reiches meffen, ſowohl was die Unterweifungen, 
al3 was die Sitten belangte. Es war kein Kir: 


chen⸗ 
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— „der nicht viele Männer von einem ent— 

ſcheidenden Verdienſte zählte, welche, wie in den 

Wiſſenſchaften, alſo auch in allen Tugenden ſich aus— 

zeichneten; und der in der Wiſſenſchaft ſeines Stan— 

/ N feichtefte Prieiter befaß wenigſtens eine hinläng— 
liche Kenntniß. Diefe Gattung eines Wunders, in 

Hinſicht auf die Umſtände der Beiten, farn nur 

Y dem Eifer der Biſchöfe, und der vortreflichen Erzie— 

. Sun der Geifitchkeit zugefchrieben werden, welche 

in der Seminarien die mangelhafte Erziehung der: 

- Kollegien verbeffern,, und erfegen mußte. 

Doc hatte den Klerus vom zwenten Range das 
Gift des Verderbniffes feines Jahrhundertes auch 
fhon angefreffen, Es wandelten nicht alle Glieder 

& mit einem ähnlichen Glauben in der Gegenwart 

f Gottes ‚ welcher will, daß diejenigen, die er erwäh— 

4 net, feine Gefalbten zu ſeyn, und fein Apoſtolat 

" fortzupflanzen, auch heilig wie er fenn follen. Einem 
Theile unter ihnen fihien die entfcheidende Tugend 
des Priefterthumes nur gar zu unbefannt zu fern, 
jenes. heilige Feuer, das man den Eifer nennet, 
der von dem Herzen ausgeht, um die Herzen in 
Flammen zu fesen, und fruchtbar zu machen. Man 
warf auch nicht ohne Grund den Meiften vor, dag 
fie der heiligen Ernfihaftigkeit ihres Amtes nicht 
entfprahen ; daß fie fich zu fehr durch die Zerftreus 

ungen zu dem Pöbel herabfegten, und in dem Un- 

terrichte nachlaͤßig waren; daß ſie ſich ſchon für ti 
gendfam RB; meil man fie Feines Laſters befchul- 
Diänn 









— 126 — 
# 


digen Eoante, und daß fie in einım Reben, wovon 
die Hirtenſorge alle Augenblid. fodert, den Mußige 
gang und die Nugßloſigkeit für gering achteten. | 
Es gab aud) andere, und vorzüglich in unferen 
Städten, welche nicht genug tberlegten, von wel 
einer Wichtigkeit in Nüdfiht auf die Hochachtung 
und die Frucht eines ganz göttlichen Amtes es fey,; 
jener Sorge und Ei telkeit des Fußes zu entfagen,. 
welchen der Apoſtel, ohne die Schwachheit ihres Ges 
ſchlechtes zu betrachten, in den chrifflichen Frauen 
ſeiner Zeit verdammte. Sie ſchminkten ſich nach der 
leichtſinnigen Sitte des großen Haufens, die ſie doch 
duch) ihr Beyſpiel hätten widerlegen ſollen, und 
nahmen das Kurzmweilige und Emmpörende nicht ges 
wahr, weiches den erfeischteten Augen der Kopf eis 
nes Prieſters anboth , der einerfeitd die Masque des 
Adonis vorftellte, ind andererfeits die dornichte Krone 
ausdrufte, das Sinnbild der firengen Zugenden des 
Gottmenfchen , der fie getragen hatte *). 
4 Unend⸗ 
(*) Die alten Abbildungen bezeugen und, daß die 
krauſen Haare der Wriefter eine Erfindung des phi⸗ 
loſophiſchen Jahrhundertes fey, welche ihre Urſa— 
chen hatte, um bie prieſterliche Wuͤrde mit dem 
Laͤcherlichen zu brandmarken. Boſſuet und Fenes 
lon zeigten ſich bey dem Hofe Ludwigs, des Großen, 
niit ihren von den Kanonen vorgeſchriebenen Haupt⸗ 
hasten, als die Drafel ihrer Zeitz auch Fleury 
und Boyer, weiche in dem Palaſte zu Verſailles 


auf fie folgten, wußten eben fo wenig, wie fie, von 
die: 


pe 
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Unendlich traurigere Uebel aber verurfachte ein 
anderer Theil des Prieſterthumes. Er beſtand aus 
jenen unglückſeligen Kindern, welche der Ehrgeitz umd 
die Begierlichkeit in das Heiligthum, deffen Betrüb— 
niß und Schande ſie waren, eingedrungen hatte. 
Vergebens haͤtte man ben ihnen den Geiſt eines Stan⸗ 
des geſucht, den fie bis auf die Kleidung herabwuͤr— 
digten. Ihre Sitten waren zmendeutig oder ärgers 

ih. Diefe aufgeblafene Halbjephiften lieſſen fih von 
dem Schwindel der Unabhängigkeit, ben das gottlo— 
fe Sahrhundert anfachte, dahın reifen, Dife um: 


— 


gelehrige Köpfe, wilde die Pflichten der Oberhirten 


vermeffentlih durchſuchten, Eennten nicht dulden , 
daß die Vorſteher ihrer unum ößlichen Pflicht der 
Oberaufſicht und der Befitafung in Ruͤckſicht auf fie 
entfprachen,  Diefe waren jene beweinenswürdige 
Glieder von geringer Zahl, die das Gift ſchon an— 
gegriffen hatte, und die wir an jenem großen Zage 
der Prüfung ſahen, daß fie fih von dem großen Kör: 
| | per 
diefer Gattung der Buhlihaft, deren Urfprung 
über den eiteln Abbe von Bernis und der Hofdie— 
ner, der Pompadour, nicht hinausreichet, kurze 
Zeit vor der Epoche, wo Voltaire ſchrieb: „Ey 
„verſichert, daß die M— Pompadour, und der Mi— 
„niſter von Bernis fehr weit entfernt find, ſich wi: 
„der die Encyclopedie zu erklären. - Bende Cich ſte— 
„he Buͤrge dafür) denken wie Philofophen, und 
‚werden es auch in der That zeigen, wenn es andere 
„geſchehen kann, ohne ihre Ehre auf dad Spiel 

„zu ſetzen.“ Brief au Alemb, 


X 


per losgeriffen haben, und von dem Glauben abge: 
fallen find, 


Was die Drdensgeiftlichen belangt, die une 


ter der Regierung Ludwigs, des Großen , mit den 


auszeichnendften Tugenden glänzten, faben fie ſich 
von Tage zu Tage immer weniger gleich. Der Schlag, 
welcher die Jeſuiten getroffen hatte, und woruͤbet 
andere eiferſuͤchtige Verſammlungen frohlockten, war 


für alle Ordensſtände ein tödliher Streich. Die 


große Hochachtung, in der die Kinder des heilige 
Ignatius flanden, verbreitete ficd über die ganze 
Familie der Drdensgeifttihen. Da nun durd den 


Fall ihrer Gefelfhaft die Klöfter zu den nüglichen 
Arbeiten und zu einer erbaulichen Regelmäßigkeit 
nicht mehr ermuntert wurden, Eamen fie in Verfall, 
Die ganze Maffe neigte fich fühlbar zum Verderb— 
riffe, nachdem fie jenen aufweckenden Sporn nicht 
mehr hatte. Der wahre Beruf wurde feltner , weil 
die gute Erziehung, die dazu bereitete, aufgehöret 


hatte. Es waren nicht fo faft die Reise der himms: 
lifchen Güter, ald die Hoffnung eines bequemen Les 


bens, welche den Eintritt in das Klofter entfchieden. 
Man fah vielmehr auf die Reichthümer Benedikts 
und Bernards , als auf ihre demüthigen Tugenden, 
Die Talente und ächte Frömmigkeit fehienen aud) 
einen Stand zu verfiheuen , welcher meil er von feis 


nem Zwecke abwich, ihnen vielmehr die Verachtung 


vorfagte, als das Glück verſprach. Plöglich mach— 


te der äußerfie Mangel an Kanditaten die Obern 
zu 


=. 








— 129 — 


zu ihrer Aufnahme ganz geneigt: und im einem Zeit— 
taume von zwanzig Jahren fahen wir diefe Heilige 
thümer , wo bie evangeliſche Vollkommenheit ehevor 
blühete, allenthalben in Orte der Unreinigkeit, und 
in Schaubühnen des Argerniffes. ausarten, 

In eben dieſem Beitpunfte, wo die Neligion fo 
augenscheinlich ihre Herrfchaft unter den Verſamm⸗ 
lungen der Religiofen verlor, würde es von erheb: 

lichfter Wichtigkeit geweſen ſeyn, daß. das hierarchi⸗ 
ſche Anfehen alle feine Macht hätte beybehalten fol- 
len , um diejenigen, welche ihren Geift verfannten, 
wenigftens in den außerlihen Schranken der Regel 
zu erhalten, Allein, weit gefehlt, das in den Kloͤ— 
ftern erſchuͤtterte Anſehen zu unterſtuͤtzen, fchien die 
Regierung vielmehr dazu zu lachen. Bey allen auf: 
fallenden Auftritten, die man bey den weltlichen 
Kichterftühlen angab , hatte der Titel des Obern, 
nach der Sitte des Jahrhundertes, die vorgefaßte 
Meinung des Defpotifmus wider ſich; und jeder Eis 
fer fir Aufrechthaltung der Regel war ein Uns 
recht für die, welche noch davon brannten. Dieſes 
Syſtem, welches ftandhaft verfolget wurde, enthül- 
let nur gar zu Elar die Abſicht der Philnfophie 5 
nämlich die Mißbräuche auffeimen zu laffen, um 
fih) zu berechtigen, die Sache felbft zu jerflören , die 
Profeſſion herabzuſetzen, um ſie verhaßt zu machen, 
und die Kloͤſter in Einoͤden umzuſchaffen, um die 
Beute zu erben, 


2, & x | Nah 


Nach dem Tode des Kardinals Fleury entwickel— 
te ſich dieſe Politik eines geldgierigen Miniſters, der 
fo ungerecht als untauglich mar, und der durch Um— 
wege fich’der Gewalt anmaßete, da er doch, mente 
er die allgemeine Wohlfahrt beabfichtigte, fich alle 
Rechte des Hausvaters hätte zueignen Eönnen, 

Sn der That das ganze Erbe des Heiligthumes, 
um eben fo unverlegbar , wie jenes eines jeden eine 
zelnen Bürger! , zu ſeyn, wat nicht weniger eit 
Eigenthum der Nation, und zum größten und ewi- 
gen Nusen der Nation gewidmet, Aus diefem Er- 
be wurden die Klöfter des Gotteödienftes , der mäige 
Unterhalt der Kirchendiener , der öffentlichen Gebe— 
the beftritten, der chriftliche Unterricht der Völker 
verfichert , und das Elend der Armen unterflüßet, 
Und Niemand bat dem Fürften das Recht fereitig 
machen koͤnnen, über diefe ünverjährliche Beftimmung 
zu machen, und der Gefellfchaft alle Bortheile da- 
von, gemäß feiner Gerechtigkeit , zu verbürgen, Was 
Eonnte dann der Staat. mehr verlangen, als ſich 
einer fo drücenden Laft\ zu entledigen? Allein die 


Sophiſten, die ihre gottlofe Abficht jlets verfolgten, 
und die Regierung leiteten, hörten nicht auf zu 


fchreyen, daß fie für immer reich feyn würde, went 
fie ihre mit golönen Eyern fhwangere Henne würde 
getödet haben, Vorzüglich verfprachen fie ihr, daß 


fie unter dem Schütte der Klöfter ein anders Peru 


finden würde: und man bat fic entſchloſſen, den 
erften Verfuch von der philofophifhen Haushaltung 
an den Klöflern zu machen. 


Hol: 
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Voltaire war in Wahrheit der offenbarſte Feind 
diefes Jahrhundertes mider den Eldfterlichen Stand; 


er hatte aber noch mächtigere nach fi), und man 


wird ſich weniger verwundern zu ſehen, daß diefes 
Haupt der Sophiften mit ſolcher Erbitterung fich be: 


ſtrebte, eine Profeffion, die bisher in Ehren geftan: 


den hatte, herabzuwürdigen, wenn man ſich feir 


nes Briefwechſels erinnert, wo man liest, daß er 


Unter dem Schuge des Argenfon und Choifeut daran 
arbeitete: norzüglich aber von der Politik des großen 
Friderichs dazu ermuntert wurde , welcher nur wünfch: 
te, das in Deutfchland, von feinen Ahnen zum 
Nutzen feines Hauſes fo fruchtbar “angefangene , 


net der Sekularifation vollenden zu Eönnen, *) 


WU: Nachdem 


er, 





Ko) Voltaire befeprt kan daß der König von Preuf: 
fen felbft im Jahre :743 einen Entwurf der linter- 
druͤckung der getitfihen Fürftenthämer in Deutſch— 
Sand zum Vortheile der weltlichen Mächte nusger 
arbeitet, und unter verberttem Namen in Umlauf 
habe bringen laffen. Briefan Hrn. Amelot 
8 Okt. 1743. Ein andersmal: fchrieb Friderich 
‚über diefen Gegenftand an deufelben: „Alles, was 
„du mir von den deutfhen Biſchoͤfen ſagſt, ift nur 

gar zu wahr: fie find die , von dem Zehnten Si— 
„ons gemäfteten Schweine 5 aber die goldne Bulle, 
und andere derley Albernheiten verſchaffen den 
„Mißbraͤuchen die Hochachtung.“ Eine fremde 
Sprache in dem Munde eines Koͤniges, welcher 
ſich mit der Philofophie bruͤſtete, da er fie doch fo 

wenig 


3 
Nachdem die Philofophen alle Mißbräuche, wel⸗ 
he den Flöflerlichen Stand zu Grunde richten folle 
ten, 
wenig inne hatte, daß er nicht einmal vorſah, dag 
die Sophiften, feine Brüder, wenn fie die Spotts 
reden wider ihn ummandten, mit der Zeit auch 
an demjenigen nichts anders fehen koͤnnten, als alte 
Albernheiten und in Ehren gebradte 
Mißbraͤuche, welhe Abgaben einnehmen, wie 
an jenen, die fihvon dem Zehnten Sions 
mäften. Friderich fehte bey: „Es ift den Waf: 
„fen nüht vorbehalten, die Infame zu vernichten. — 
„Es koͤmmt darauf an, daß man die Moͤnche vere 
„nichte. Sede Regierung, die fich zu diefem Wer—⸗ 
„ke entfchließt, wird eine Freundinn der Philoſo— 
„phen feyn. — Man muß damit den Anfang ma= 
„Sen, daß man diejenigen befeitige, welche das 
„Feuer der Schwäarnierey in den Herzen des Volke 
„anfachen. Sobald das Volk erkaltet feyn wird, 
‚werden die Bifchöfe Fleine Sunfer werden, mit 
‚denen die Fürften in der Zeitfolge anordnen wer⸗ 
„den wie e8 ihnen gefällt. ++ Briefan Bolt, 
14. Merz 1767, den 13. Aug. 1775. Der Gott: 
Iofe von Ferney , der den Begriff des Gottlofen 
von Berlin mit Freuden aufnahm, antwortete 
ihm: „Der Gedanke, durch die Mönche den Aber— 
‚glauben der Chrifiusdiener anzupaden. 
„seht von einem Haupimanne aus, Wenn die 
„Mönche einmal befeitiget find, iftder Srrthum der 
‚allgemeinen Verachtung Preis gegeben. — Man 
„iſt noch nicht Fühn genug in Frankreich: Die Anz 
„daͤchtler ſtehen noch in Anſehen.“ Brief vom 
5. April 1767. 








km ‚ durch ihre) Vorkehrungen, durch ihre Ränke 


und Lehren in den Schwang gebracht hatten, hörte 
man nur, wie fie wider Verordnungen des Klo— 
ſterlebens loszogen, dawider donnerten, und ihr eig— 
nes Werk ohne Scham beſchuldigten, als wäre es 


die Wirkung der Religion, welche allein darüber 
‚feufzen konnte. Die Regierung maßete ſich damals 


das Recht zu, die Mißbräuche, die man ihr ans 
gab, zu unterfuchen, und unter der Hülle eines ge 


— Arztes fand fie fein ſicheres Mittel wi: 


er die Aergerniſſe, als diejenigen zw erdroffeln , 


“welche fie gaben. Sie unterdrüdte Klöfter und geifte 


liche Verſammlungen, den ganzen Orden der Cöle— 
ftiner , alle Ktöjter in den Städten, wo nicht zwan- 
zig Neligiofen, und auf dem Lande, wo nicht zehn 


waren; im Ganzen mehr als taufend und fünf 


hundert Klöfter. Eine noch graufamere und noch 
tödtlichere Wunde wurde dem ganzen Klofterftande 
dadurch gefchlagen , daß anfangs von den Sophiften 
das, von der Kirche zur Angelobung der Elöfterfi- 
chen Gelübde beftimmte Alter mit Verleumdungen 
angefallen, und nachmals von der Regierung als 
zu frühzeitig und zu voreilig verworfen wurde, ob 
e3 fchon aligemein befannt, um nicht zu fagen , ei» 
ne Glaubenslehre iſt, daß die eifrigiten und unerz 
ſchuͤtterlichſten Befolger und Vollzieher der Kloſter⸗ 
zucht diejenigen find, die in den jüngern Jahren 
dad Joch zu tragen angefangen haben, - 
Diefe Veränderungen, welche die Unordnung 
and Entvölferung in die Klöfter vollends verbreitet 
haben, 


Pr 
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haben, geihah im Namen einer Föniglichen Kom⸗ 
miſſion. Dieſe Gattung eines ewigen Richterſtuh⸗ 
les, der zur Wiederherſtellung der Flöfterlichen Zucht 
und Sitten errichtet war, und wobey nicht ein eins | 
ziger Neligios faß, war im Grunde nur ein öfonos 
mifcher Richterftuhl „ wovon die Seele ein Gottlo— 
fer, der nur Abtrünnige zu machen ſuchte, ein ©os 
phift war, für welchen fih Alembert dem Voltaire 
verbürgte *), nämlich Hr. Brienne , welcher „ ans 
flatt von den Religiofen über die Beobachtung ihrer 
Regel Rechenſchaft zu fodern, mit ihnen nur di 
Einkünfte berechnete, und anſtatt fie zu ihren ges 
beiligten Pflichten anzubalten, ihnen nur mit der 
Sefularifation und mit der Hoffnung eines Gnadens 
gehaltes ſchmeichelte. 

Die Minifter foderten, und wollten die Verach— 
tung des Elöfterlichen Standes; und fie festen es 
duch, Die Geringfhäsung war fo groß, daß dies 
jenigen, die in den Klöflern noch zurüd blieben , 
fih, fhämten, wenn man dem Voltaire, der an Ftis 
derich fchrieb , glauben will, einen verahtung% 
vollen Rod zu tragen. Sch lege diefes neue 
Ders 


r 





- (*) Wir haben an Brinne einen wackern Mitbrus 
der , welcher fowohl den Briefen als der Philo— 
„ſophie dienlich ſeyn wird. — Laß dic wider Brien- 
„me nicht einnehmen, und fey noch einmal verſi— 
„chert, daß die Vernunft fi niemals dawider 
‚werde zu beklagen haben.  Briefan Bolt, 
am 20. Sum. 1770, und 21. Chriftm, 1770, 


- 


em . _ 5 


Verbrechen den Miniftern zur Laſt; denn der gute 


Ludwig XV., der um eben diefe Zeit feine Geliebte 

Tochter dem Klofter fehenkte, war von jedem Sy— 
ſteme der Gottlofigkeit weit entfernt. Allein , da 
er fich zu wichtigen Gefchäften nicht verwandte (eis 


ne Folge der Leidenfchaft, welche diefem Fuͤrſten ges 
fehlet hatte) war er in diefer Hinficht, mie in vies 
len andern, nur das Spielwerk, und wider feinen 
Millen der Mitfhuldige der Sophiften, die in ſei— 
nem Namen regieren. , 
“ Unterdeffen war diefe Folge der verkehrten Pos 
hitit wider den Klofterfland eben fo wenig für die. 
Negierung vortheilhaft, als der Sturz der Jeſui— 
ten : und diefe neue Gemalthätigkeit der gegenwär— 
tigen Negierung wider die Elöfterlichen Tugenden hats 
te auch die £raurigften und fühlbahrften Folgen für 
die Fünftige Negierung. Man mache nur eine Eleine 
Rücerinnerung. In dem Zeitpunfte des großen 
Ausbruches, der zubereitet wurde , zählte die Macht 
eine heftigern Feinde, als jene ausgearteten Klos 
fterleute „ deren Unabhängigkeit fie ehevor unterhielt, 
und derer Verbeßerung fie befeitigte. In diefer Epo- 
che, wo die beminderungswürdige Treue des weltlis 
chen Klerus fait in allen Kirchenfprengeln in Frank— 
veich eine Trennung hätte unmöglich machen, und 
mit dem Altare auch den Thron retten Eönnen , find 
aus diefen einfamen Ruheftätten , und aus eben jez 
nen Orten, wo die Afche fo vieler Heiligen ruhet, 
plöglicht die zügelloſen Stügen der Empörung und 
| der 
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der Gottloſigkeit ausgegangen. Dieſe alte Heilige 
thuͤmer aller Tugenden hatten damals alle Lafter zus 
gleich erzeuget. Aus dem ungeheuern Schaume, 
den die Kloͤſter ausgeſpieen haben, bat ſich jenes aufs 
rührifche Kriegsvolk gebildet „ der Schrecken des Eathos 
liſchen Frankreichs, und auch die Bewunderung des 
verkehrten Frankreichs. Alsdann fah man, wie Ues 
berläufer der Religion, Priefter , die das Gemiffen 
erjticket hatten, den Pöbel mit ihrer Much beraufc)s 
ten, und bey dem Fuße des Altares, welcher Zeuge 
ihres Meineides war, wider den Thron laäͤſterten. 
Asdann ſah man, wie fürchterliche Abentheuer, 
dem Scheine nach Religioſen, aber in der That aus— 
gezeichnete Böfewichter , in unfere entheiligten Tem: _ 
pel dag Volk zufammen riefen „ um dort wi— 
der ſich felbft das fenerliche Urtheil ihrer Entfegung 
fund zu machen, und um dort den gefaßten Ents 
fhluß zu verfündigen , die Elöfterliche Profegion und 
den priefterlichen Karakter zugleih mit einander zu 
befhimpfen , und das Laſter mit der Schande, und 
einen gottesräuberiſchen Ehebruch mit einem gottes⸗ 
räuberiſchen Abfall zu kuppelten. 

Doch waren in die Unordnung, welche die Klö— 
ſter uͤberſchwemmte, nicht alle Glieder des klöſterli— 
chen Standes verwikelt. Mehrere Orden, und in 
jedem Orden ganze Häuſer waren der Religion zum 
Troſte; welche aber, in Hinſicht auf den ganzen 
Körper nur Ausnahmen waren. Uebrigens reden 
Wir nur von den Drdensmännern ; denn man fah 

en 





ei — 
| ar dem Tage der großen Prüfung einen entfcheiden: 
den Abftand zmifchen beyden Gefchlechtern , zur Ehre 
des ſchwächern Gefchlechtes. Ganze Gemeinden der 
Nonnen, unerfäyütterlih unter der Ausfchweifung 
“häuslicher Untreue, zeigten ſich würdig der helden- 
reichen Zeiten der Kirche, Denn einzelne Glieder, 
die entweder verführt, oder von dem Wahnfinne 
dahin geriffen wurden, nahm man bey der ein- 
müthigen Zreue, die an ein Wunder granzte, 
nicht gewahr. Und die Philofophie, welche feit ei= 
nem halben Sabrhunderte die Nonnen verleumbdete, 
murde an dem Tage der Yüge überwiefen, an wel: 
chem fie ihnen ankuͤndigte: „Es ſteht euch frey, 
eure Einſamkeit zu verlaſſen.“ | 
Diefer Kontraft der Gefinnungen und des Be— 
tragens zwifchen Perfonen beyderlen Gefchlechtes , mwel- 
che fich oft zu der nämlichen Negel und Zucht be— 
kannten, läßt fich leicht erklären; denn die Erzies 
bung der Zöchter hatte keine Veränderung gelitten : 
die Mifgunft der Negierung , weldye die Drdenss 
männer verfolgte, erfiredte fih nicht auf die Non: 
nen, derer Güter ihre Begierlichkeit wenig reiste. 
Ueber das, da eine Nonne mit unferen Sophiften, 
mit den Grundfäßen unferer Schaufpieler, und ans 
dern Klippen , die dem Ordensmanne aufftoffen Fonn= 
ten, keine Gemeinfchaft hatte, und durd ihre ent= 
fernte Srenftätte und durch eine ſtrenge Nüchternheit 
gefhüget wurde, brachte fie die Augenblide des Ta: 
ges im abmwechfelnden Beſchäftigungen zu, welche die 
— Reli⸗ 
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Religion heiligte. Endlich zu eben der Zeit des be— 
weinenswurdigſten Verfalles der klöſterlichen Zucht 
ſchienen zwey Zeugen, wodurch ſich die Fuͤrſehung 
auszeichnete, und die Treue dieſer himmliſchen See— 


len belohnte, ihnen den letzten Triumph zuzuſichern. 
Die Lehre war auffallend, und mußte den Nonnen 
einen außerordentlihen Muth einflößen, welchen ihe 


nen die Tochter ihres Königes gab ; diefe großmüthige 
Prinzeffinn, welche fie ſahen, dag fie die nämliche 
Laufbahne einfraft , der Strenge trotzte, und fich 


zu einem Stande befannte, welcher gemeine Seelen 
zurücfchredte,, und zwar mit einem Heldenmuthe, 
der , fowohl unter dem Bußkleide als unter dem Hels 


me, die Zugend der Eöniglichen Kinder auszuzeich— 
nen pflegt. Die zweyte Beguͤnſtigung war, daß die 


Nonnen, und zwar allein, alles, was Frankreich durch 


die Unterdrüdfung der Sefuiten verlor, gewonnen has 
ben: jenes allgemeine ‚Unglück gedeihete ihnen zum 
Vortheile. Allenthalben fielen ihre Häufer unter die 


Aufſicht derjenigen, welche in der Leitung der Sees 
Ien die vollfommene Meifter waren ; und die zer- 


fireuten Glieder eines, in das Grab gefenkten, 
Körpers erneuerten unter unferen Augen das Wun⸗ 


der des Leichnames des Chfäus, der nach feinem Tode 


das Leben wingehauchet hatte, 


Unterdeſſen, da die Stimme der Religion und 
ihrer Diener mißkannt, und unter dem Gefchrene ° 


der Gottlofigkeit, und unter der faft allgemeinen Ein 


fchläferung der Gewiffen erflickt wurde, Eonnten die, 
in 





in den unzugänglichen Heiligthümern verborgenen, 
Qugenden , toelche feit langer Zeit der Gegenftand 
der gottesläfterlihen Verahtung und der Hohnreden 
ihres Sahrhundertes waren, in einem fo unermeffe- 
nen Reiche dem Triebe, welchen die Philofophie geger 
ben hatte, da8 Gleichgewicht nicht halten, Auch zeigte 
Ludwig XV. vergebens, daß er, was feine Perfon 


‚belangte, allegeit dem Glauben feiner Väter , und 


deffen «heiligen Grundfägen getreu anhieng: menig- 


ſtens hätten dieſe gottfelige Neigungen des Fürften, 


welchen fein Hofrath ohne Unterlaß zu guten hatte, 
in dem äußern und bejtändigen Ratbe einige Stügen 
finden folfen, Diefer befand aus der hohen Obrig> 
feit: und wenn man nur ein wenig bedenket, mie 
wichtig er unter ung, und wie nothivendig fein Ein- 
fluß auf die öffentliche Meynung und die Keitung der 
Sitten war, fo wird man gleich eingeftehen, daß, 
da diefer die Religion und die Aufrichtigkeit des Mo— 
narchen gemeiniglich fo wenig unterflüßgte, er fi von 
ihm auch wenig Huͤlfe verfprehen konnte. 

Sn der That der Magiftrat in Frankreich, bey 
dem das Geſetz hinterlegt war, welcher über dasfelbe 
wochen follte, und von dem Fürſten berufen war, 
e8 auf feine Unterthanen anzuwenden, ohne daß er 
einen Orden in dem Staate bildete, hatte das wich: 
tige Amt auf ſich, alle Stände in den Gränzen der 
Pflicht zu erhalten. Er war zur Wache aufgefteller, 
um alle Keime der bürgerlichen und häuslichen Imie: 
trach zu entdecken, und zu erſticken; und weil er 

T | auch 


Tab 


auch beftimmt war, den Fürften aufzuklären, wur: 

de er der vertraute und ewige Kath feiner väterlichen . 
Verordnungen für fein Volk, und unter dieſer vers 
ſchiedenen Hinſicht der Vereinigungspunkt aller Glie— 

der des Staates unter ſich und mit ihrem gemeinen 

Haupte. Da der Hauptzweck ſeiner Einſetzung war, 

dem Kürften die Verwaltung der Gerechtigkeit zu er⸗ 
leichtern , fo war auch feine erſte Schuldigkeit, feine - 
erfte Pflicht, und das Geſetz feiner erfien Regel, und 

feiner ganzen Stärke, die Streite unter den Unter 
thanen abzuurtheilen. 

Gluͤckſelig die Monarchie, gluͤckſelig ih Mas 
giſtrate felbft, wenn fie ihren Rang zu rechtfertigen 
fich beftreben , und dem ehrwürdigen Amte, das ih: 
nen aufgehalfet ift, entfprechen. Allein wir ſahen 
fie unter der gegenwärtigen Negierung ſich mit übers 
triebenen Anfprüchen fihmeicheln , die Pflichten der 
Obrigkeit verlaffen und verrathen, um ſich der 
geheiligten Rechte des Gefeggebers anzumaffen , und - 
die Verrichtungen eines Friedensftifters in Zwiſtig— 
keiten zu verfchmähen, um fich vielmehr der Luft 
Preis zugeben , dem Anfehen zu widerfprehen,, und 
in dem Staate Unruhen anzuzetteln, 

Mir wollen hier keineswegs die Verbrechen grö: 
Ger machen, melde jeder Franzos fie verringern zu 
fönnen gerne wünfchen würde, Allein da wir uns 
anheifchig gemacht haben, unferm Vaterlande den 
Urfprung feiner Urtheile fühlbar zu machen, koͤnnen 
mir uns nicht enthalten, den Magiftraten den Uns - 
theil,, den fie daran hatten , zuzumeffen. Wir mürs 

den 
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den uns um deſto mehr vorzumerfen haben, daß wir 
heut zu Tage die Untreue der Magiſtrate, welche 
eine thoͤrichte Schwärmerey in der Zeit ausgehecket 
hatten, verhehlen, wovon kein Schriftſteller, als ſie 
begangen wurde, ohne ſein Haupt zu wagen, weder 
den Graͤuel hat anzeigen, noch die, Folgen vorher—⸗ 
ſagen können. 

Die Magiftratsperfonen unferer Obergerichte, 
einige ausgenommen , welche ohne Zweifel an fich lo: 
benswürdig waren , aber dem Staate mit Nachdrude 
nicht nügen Eonnten, waren entweder Janſeniſten, 
oder Anhänger, oder Gönner anderer Irrthuͤmer— 
Sehr viele waren in der Philofophie ihres Jahr— 
bundertes eingeweihet, welche den Verſammlungen 
und: Schaubühnen , wo iher Srundfäge angeruͤhmt 
wurden „beywohnten; fie beſchäftigten ſich nur mit 
Beluſtigungen und Eitelkeiten. Der junge Raths— 
herr, da er ſich den Fuͤrſten und Prälaten, den 
Reichen und Großen mit feinen zahlreichen Schutz⸗ 
genoffen vermenget fah, glaubte feine Perfon unent— 
behrlich zu ſeyn, erhob ſich über die Sterblichen, 
wollte nur von dem Lobe und der Ehre feines Umtes 
leben , und ließ einem-befoldeten Sekretair die Sorge 
über , die Gefcyäfte auszufertigen, und ihm eine 
Meinung in die Feder zu geben, _ Der Eifer einiger 
wenigen Gelehrten und arbeitfamen Magiftratsperfo- 
nen war nicht genüglic ‚ die Menge der Gefchäfte zu 
fhlichten, die Verwirrung wuchs an, und die Rechts— 
fireite wurden verewiget. Demjenigen, der in einen 

Handel 


Händel verwickelt war, ſtand damals nur eine eins 
jige Quelle offen, feine Vorurtheile befördern zu 
koͤnnen. Er wußte, daß ſich die Waagſchaale alle— 
zeit nach dem Gewichte des Goldes lenke. Ohne 
diefe Maaßregel foderte man bergebens die Gerech⸗ 
tigkeit auf ; die Antwort war älfezeit, Man werde Ges 
techtigkeit widerfahren laffen; und der Handel wurde 
fo lange gezogen, bis alles Blut ausgefogen war, 
Doch gab es einige Zwiſtigkeiten, denen ihre Na: 
tur einen Nachdruck gab, und die allzeit bey den - 
erften Nichterffühlen betrieben wurden, Alles war 
Tonnenflar, nichts zweydeutig, und befonders nichts 
ungerecht in dem was getwiffen Wortheilen der Magi⸗ 
firate fhmeichelte. Man bat die himmelfchreyende 
ſten Ungerechtigkeiten, welche der Unterdrüdung der 
Sefuiten vorgiengen, und fie begleiteten , nicht vers 
geffen, Die bäßlichen Parthenlichkeiten , die unläugs 
barften Treuloſigkeiten, die offenbarftien Mißbräuche 
des Anſehens, alles war rehtmäßig ın einem Hanz 
del, den der Parthengeift betrieb, Die Sanfeniften 
waren , in Paris und in mehreren Provinzen, uns 
trüglih in ihren. Streithändeln , wie in ihrer Leh—⸗ 
te, Der geiftliche Unterthan, er mochte ein Welt: 
priefter , oder Ordensmann geweſen ſeyn, Eonnte kaum | 
jemals Unrecht haben, wenn er den Obern belang: 
te, daß er das Joch der Abhängigkeit erſchwerte. 
Kraft philofophifcher Unterfheidungen und millführz 
licher Erklärungen waren weder die Verbindlichkeiten 
des Ordensmannes ın der Geſellſchaft unwiderrufs 
id, 








ich, noch die Bande geradezu unauflöslih, Das 
Spftem der unveraußerlichen Freyheit wurde zum 
Lehrgebaͤude der neuartigen Rechtsgelehrſamkeit. Man 
Eonnte fi) von dem Mifbrauche feines vergangenen 
Willens auf feinen gegenwärtigen berufen ; und alles, 
"was vor dem Altare war befchloffen worden, konnte 
im Angefihte der Richterſtuͤhle vernichtet werden, 
In der Eindde des Kloſters konnte man Rechtsklage 
fuͤhren wider feine Zelle, und in Mitte der Welt 
wider fein Ehebett, Der aufs engſte vereinigte Gats 
te Eonnte ſich nit mehr ſchmeicheln, es für immer 
zu ſeyn. Die unbefländige Braut durfte nur die 
Rechtsklage ſtellen, und die Liſte der Treuldſen wurs' 
den das Unrecht des Ehemnannes. Der Handel war 
"fein Geheimniß mehr: ganz Paris kannte den Bub: 
er, der ihr die Arme reichte, Es mochte ein Buͤr— 
ger oder ein mächtiger Here ſeyn, es lag wenig das 
an: fie wird zur Klage zugelaffen,, und weil fie 
bey Hofe durch ihre’ ehebrecherifihen Meike geſchuͤtzet 
wurde ; erhielt fie, ungeachtet ihrer Verbrechen , den 
Sieg über die Unſchuld. | | 

Die hohe Obrigkeit, weil fie über die gemeine 
Landordnung in dem Königreiche, wachen mußte, hatte 
auch in dieſer Hinficht die Pflicht, jede Gattung des 
Verbrechens zu unterdrüden, welches aus feiner Na: 
tur die gefellige Eintracht ſtören, oder die Ehrerbies 
thigkeit, die man der Majeftät des Thrönes ſchul— 
dig ift, beeinträchtigen konnte. Allein derjenige, 
welcher die Achten Grundfüge,, und die beſchimpfte 
| Wahr⸗ 
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Wahrheit In Shus nahm, wurde von dem Magi⸗ 
ſtrat, det ein Sophift, oder Sanfenift war , als ein 
Störer der öffentlichen Ruhe angefeben, Der gute 
Mann wurde alsdann als ein folcher verfolger, und 
von feinen Klügern angegeben: erfah fi ohne Schuß 
und ohne Mittel, der höchften ungerechten Rachgier— 
de zu entfchlüpfen. Selbſt die fönigliche Macht Eonns 
te den gerechteften Handel nur im foweit begünſti⸗ 
gen, daß die Ungerechtigkeit nicht das volle Maaß 
erreichte. Alſo hat fi Ludwig XV. , da er wider 
feinen Willen die Sefuiten auffchlachtete, mit feinem 
Darlamenten verglichen, um die Strenge ihrer Une 
gnade zu mildern; alfo hat der nämliche Fürft , det‘ 
mit ganz Europa die Standhaftigkeit des tugendfaz 
men Beaumont anftaunte , zu der Verweiſung feine 
Zuflucht genommen ‚um den größten Prälaten feines 
Königreiches der Wuth feines Parlaments zu entreiffene 
Unterdeffen nahmen dennoch von Zeit zu Zeit die 
Magiſtrate die Sprache der Ehrerbierhigkeit, und 
manchmal auch des Eifers fir die Grundfäge det 
Religion und der Sitten an, welche fie in der Uebung 
zu beſchimpfen pflegten. Man hörte noch die Säle 
der Gerichtshöfe von beredfamen Anzeigen gewiſſer 
Schriften der Philofopben ertönen, welche gar zit 
fühn zur Empörung oder zur Gottlofigkeit auffoder⸗ 
ter, Allein die erfhredlichiten Schlüße dieſer braus 
fenden Anſuchen erfihredten wenig die Schuldigen, 
twelhe das Geheimniß davon wußten. Diefes Ges 
heimniß war Fein anders, als daß die Magiftrate, 
welche 
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welche das Amt aufhatten, den Ausſchweifungen 
der Preſſe zuvorzukommen, oder ſie zu ſtrafen, ſelbſt 
mit einverſtanden, und die erſten Mitſchuldigen, und 
manchmal die gottloſen Verfaſſer waren *). Auch 
brauchte ihr gerichtliches Verfolgen nur in Forma— 
litäten einer Pralerey, das gewöhnliche Spiel der 
Heucyeley, welches der Dauphin gar wohl fhildere 
te, da er fagte: „Was liegt dem Philoſophen da= 
„ran ,daß man fein Bud) verbrenne , wenn man ihn 
„in feinem Dimmer ein noch weit verfluchensmürdis 
„geres ruhig verbreiten läßt?“ Und wie Eonnten fi) 
Magiſtrate fhmeicheln , andere zur Unterwürfigkeit 
anzuhalten, welche man felbft täglich wider diefelbe 


ſich ſträuben fah? Welches  Zutrauen, welche Ehr- 


furcht Eonnte die billige Verdammung einer Schmäh: 


ſchrift dem Pöbel einflößen, da eben diefes Urtheit 
auch wider einen Hirtenbrief des Biſchofes, oder 
wider eine Verordnung des päbftlichen Stuhles aus— 
gefprochen wurde? Der Gottlofe reiget noch mehr 
den Zorn des Ewigen, wenn er deffen Gerechtigkei: 
ten auf feine Zunge nimmt. 

Wenn der philofophifche Geift feines Sahrhuns 
dertes, umd der entfchiedene Hang zur Lehre des Jans 
ſenius die hohe Obrigkeit in unſeren Tagen in die 

größten 





(*) Dei Kath, Abbe Terray, hatte im Namen des 
Parlaments zu Paris den Auftrag, den Buchhaͤnd⸗ 
ler le Say zu verfolgen, welcher ein Buch verkaufe 
te, welches ‚verbrannt worden, das aber Dort ſei⸗ 
ner eignen Feder gefloſſen war. 

— K 
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größten Verirtungen geftürget haben , fo bemerfen mie | 
dennoch, daß man zu den eorigen Zeiten vorruden | 
müffe, um den Urfprung ihrer Abweihung von den | 
geſetzmäßigen Grundfägen der franzöfifhen Monars | 
hie zu entdeden. Der Geift der Unabhängigkeit | 
und der Demokratie, der in der Folge des Kalvie 
nifmus unter das Parlament zu Paris fid) verbreitet 
hatte, bat fo tiefe Wurzel gefchlagen , und diefe Vers 
fammlung alfo verunfialtet, daß ihr allzeit das mei⸗ 
neidige Andenken seines Lehrgebäudes der Zreulofigs 
feit, die fie fhon lange abgeſchworen hatte, anfleb> 
te. Vergebens haben fi unfere Könige feit dieſer 
traurigen Epoche beitrebet , diefem erften Nichterftuhle 
die urfprünglichen Zitel , die Bedingniffe feiner Ein 
fesung , und felbft die Fönigliche Begünftigung , wel—⸗ 
che ihn aus einem mwandelbaren, der von ei: 
nem Orte in den andern wandelte, wie er in der 
Folge der Monarchie war, zueinem beftändigen, 
der allezeit in der Hauptſtadt fisen ſollte, er hoben 
hatte, in Erinnerung zu bringen. Vergebens ha— 
ben fie gefragt, ob der Monarch, da er für feine Un— 
terthbanen Richter aufitellte , fich felbft habe Wormüns 
der , oder Mitbuhler feiner Macht aufdrängen wollen 2 
Das Parlament zu Paris, und diejenigen, wel- 
he fein Benfpiel verführet hatte, und die allzeit von 
dem nämlichen Geifte der Unruhe und des Ehrgeiges, 
feit Heinrih TIL. bis auf Ludwig XVI. befeelt wa: 
ven , ließen Feine Epoche der Minderjährigkeit , kei— 
nen Zufall, feine Verwirrung in der Regierung vore 
ben gehen, ohne die Gelegenheit aufzugreifen, die 


Macht 
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Macht anzufallen, und die Monarchie zu untergra: 
ben. Sie thaten es bald duch aufwieglerifche Auf: 

foderungen ‚ öder durch Liftige Verordnungen , bald. 
mit 'offenbarer Gewalt und Einleitung der Empös 
rung des Volkes. Nachdem die Geſchichte mehr als 
einmal gezeiget hat, daß fie mit auswärtigen Jein: 


den ein Buͤndniß gefchloffen , und die innerlichen Un— 


kuhen begünftiget hatten, fahen wir fie unter Lud: 


wig XV, , vorzüglich feit den legten zwanzig Jah: - 


nn * 


ren ſeiner Regierung, wie ſie mit den Janſeniſten 
gemeine Sache machten, mit ben Spphiften vers 
nünftelten, und Eraft eines, bey der Müchten ent> 
gegengefesten, Syſtemes fowohl dem Priefterthume 
als dem Reiche trogten, und alle Elemente in Bes 
wegung brachten , welche die Monarchie firads vers _ 


ſchlingen follten *). 


82 Die 

(*) & it und zu — gekommen, daß man uns 
vorwerfe, daß wir dem franzoͤſiſchen Magiſtrat oh: 
ne Beweiſe ſo große Beſchuldigungen zumuthen; 
beſonders will man vorgeben, ohne Grund zu ſeyn, 
ba der Magifttat jemals die Empörung des Bol: 
kes eingeleitet habe: Es ift wahr, daß wir nicht 
glaubten , nöthig zu ſeyn, dasjenige mit Bewei⸗ 
ſen zu belegen, was jedermann kundbar und augen⸗ 
fällig iſt. Wir glaubten, daß bie Beweiie allen 
Köpfen eingegraben wären , weil fie allen Geſchich⸗ 
ten eingetragen find, und daß die Deagiftrate felbft, 
um fie zu vernichten, ihre Gerichtsbuͤcher zerreiffen 
müßten. Wird man ung etwa, zum Benfpiele , 
ftreitig machen, daß Bas Parlament zu Paris , 
während der Unmünbigfeit Ludwigs XV: von dem 
Volke 
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Die Standhaftigkeit Ludwigs des Großen, ſo— 
bald er ſelbſt die Regierung antrat, hatte gemacht, 
| daß 


Volke Auflagen eingetrieben habe, um ihm den 
Krieg anzufündigen; daß es diefen Fürften gezwun- 
gen habe, mit der regierenden Koͤniginn, feiner 
Mutter, aus der Hauptſtadt zu entfliehen: daB. 
ed die Beſchimpfung fo weit getrieben habe, daß 
es fi weigerte, einen Brief, welden der Mo: 
narch an dasfelbe gefhrieben hatte, zu eröffnen, 
end einen Kriegsherold, den er fandte, aufzuneh— 
wien? Sft es nicht hinlaͤnglich bewiefen, daß es 
feinen Minifter vogelfren» erklärt habe, mit dem 
Auftrage , an jeden Franzofen, ihn anzuhalten, 
und mit dem Verfprechen von fünfzig taufend Tha— 
lern, wer ihn immer todt vder. lebendig liefern 
würde? Daß es die Fahne der Aufruhr auf dem 
Lande anfgefteddet habe; daß es durch eine Verords 
nung die Empörung und die Bewaffnung der Dorfz 
semeinden befohlen Habe; daß es wider die 
getreueften Unterthanen Des Königes , und bes 
nanntlich wider die Befehlshaber feiner Kriegshee: 
te peinlich verfahren ſey; daß es fih einem fols 
chen Unfinne überlaffen habe, daß es feine Kom— 
miffarien an die Fönigliche Armee ſchickte, um ein 
Berhaltungsdefret, dad es wider den Marfchall 
Hoquinkourt, der fie anführte, hatte ergehen laſ⸗ 
fen, in Bollziehung zu bringen; ein Wageſtuͤck, 
dem der tapfere Rojaliſt nur dadurch entſprach, 
daß er dieſe verwegenen Magehälfe gefangen neh: 
men ließ? Wird man laugnen, daß das naͤm— 
- liche Parlament die Belagerung der Baftille und die 
Pluͤnderung des Zeughaufes befohlen habe; daß es 
zu 


⸗ 


daß ber Magiftrat nicht mehr auf den Gedanken 
Kommen Eonnte , ſich über feinen geziemenden Wir— 


kungskreis hinanszufegen oder ſich in die Geſchäffte 


feines. Königreiches anders, als durch eine ehrerbiee 
biethige Vorftellung einzumifhen, Der Negent, 
welcher die Untreue des Parlaments von Paris mit 
wielen fehönen Verfprechen erfaufet hatte, hütefe ſich 
wohl, fie zu halten, Nah ihm hat der Kardinal 
Fleury, ohne den ehrgeitzigen Anſprüchen dieſer Ge⸗ 
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zu gleicher Seit mit dem Feinde des Staates (da⸗— 
mals mit dem Spanier) in Unterhandlung geſtan⸗ 
den habe, um achtzehn taufend geübte — 
ner in das Reich einzuführen? - 

Ein franzöfifches Magiſtratsglied, das beffer un- 
entrichtet war, oder das aufrichtiger von dem Geifte 
und dem Betragen :unferer Parlamente ſprach, da 
es las, was wir. davon fchilderten „ fagte in einer 
Stadt Deutſchlands: „Zum Ungluͤcke iſt dieſes 
„alles nur gar zu wahr; und ich meinerſeits ſage 
„meine Schuld, und werde es Zeit meines fe: 
„dene fagen. Bi, 

Wenn man das Merk liest, das den Titel hat: 
Entwielung der Grundfäße der fran 
zoͤſiſchen Monardhie, und von einer Gefells 
{haft unferer verwiefenen Magiftratsgliedern ver: 
faffet worden ift, wird man unter guten Sachen 

und unter unftreitigen Grundfägen mit Schmerzen 
ihren unbengfamen Starrjinn finden da ſie ſich ein 
unverwerfliches Bet o über die Macht des Köuiges 
und deſſen Rath, eine thatige Oberherrſchaft über 
die Oberherrſchaft felbft , oder wenigfteng die Un— 
trüglichteit in ihren Vorftellungen anmaſſen wollen. 
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ſellſchaft hitzig zu begegnen, wenigſtens gewußt, die 
Folgen davon unter feiner Verwaltung zu befeitigen, 
Allein nach feinem Tode bat das Parlament, wels 
ches allzeit aufgelegt. war, die Umftände zu benügen, 
unter Begunftigung des Anſehens, welches die Sit— 
tenlofigfeit der Weiber und der philofophifche Geiſt 
der Minijter in dem Staatsrathe an fich geriffen 
batten, fein ariſtokratiſches Syſtem wieder aufgetifchet, 
und das Königreich mit —— und Aerger⸗ 
niſſen wieder erfüuͤllet. 

Der Geſetzgeber konnte ſich damals nicht mehr 
ſchmeicheln, feine Magiftratsglieder als getreue Be— 
wahrer und. gelehrige Werkzeuge feined Geſetzes an⸗ 
zuſehen: fie warfen ſich vielmehr zu den höchiten 
Schiedrichtern desſelben auf, und widerfprachen ihm 
nad ihrem feltfamen Eigenfinne, Der Fürft konnte 
nichts ohne fie, und fie vermochten alles ohne den 
Fürften, Wollte er ihr Gewiffen auffodern , fo wie— 
fen fie ihm ihren Willen an. Erlaubte er ihnen 
Vorftellungen zu mahen, fo fihrieben fie ihm Re— 
geln vor, Selbſt mit Verachtung de Titels, den 
fie hatten , und. ohne den. fie. nichts waren, betrach= 
teten fie ſich nicht mehr als Sachwalter, die der 
Monarch aufgeftellt hatte, und als einen freywilli— 
gen Ausflug feiner Föniglichen Obergewalt : fie ſchu— 
fen fih im’einen Senat der Nation, n ein 
Parlament von Frankreich um, das eins 
zige Parlament , welches in mehrere Klaffen 
getheilet ift, und in mehreren ar 
ken figet, 





Wollte 


Wollte das Anſehen, um diefe gefegtwidrigen Neue— 
rungen zu erſticken, die öffentlichen Berathſchlagun— 
gen, welche fie erzeugte, und fortpflanzte, befeiti: 
gen, fo ſah man, wie ſich der aufgebrachte Magi— 
ftrat aufrührifher Weife verfammelte , fich für be- 


ſtaͤndig erklärte, und Tag und Nacht die Sigun- 


gen bielt. Betrachtete man ihn auf jenen ärgerli— 
hen Reichstagen, fo glaubte man mitten in Rom 
zu ſeyn, in Rom, welches von feinen unruhigen 
Zunftmeiſtern zerriſſen wurde. Da wurde die Mei: 
rung für einen Freyſtaat, je mehr man ihn erhob, 
für deſto weiſer angeſehen, die Unehrerbiethigkeit 
gegen das Anſehen bis zur ſträflichen Kühnheit ge— 


trieben, und als eine Tugend gelobet, und ange: 


rühmt. . Da erklärte ſich eine ganze Geſellſchaft bes 
eidigter Richter, wider die Verbindlichkeit zu richten ; 
da verſchwor fi) eine. ganze Verfammlung der kö⸗— 
niglihen Beamten, dem Könige zu gehorfamen ; 
ba verabredete fie die Amtsniederlegung, welche den - 
König in Verlegenheit fegen Eonnte; da; befchloß fie 
aufruͤhriſche Schmaͤhſchriften, unter dem Titel , de: 
müthigſte VBorftellungen, fund zu machen, 
und wollte, da fie diefe dem Publikum anboth, ſich 
auf defien Erkenntlichkeit ewige Rechte verfhaffen. 
Don diefem Zeitlauf an wurde der Schleyer aufs 
gedeckt, und der Magiftrat Eonnte die Abficht nicht 
mehr verhüllen , die er hatte, die Einigkeit. der Mon: 
archie zu verleken, und fich als eine, von dem Kö: 
nige und dem Volke unterfchiedene Macht einzus 


dringen. Da er einmal von diefim Schattenwerke 
' betäu * 


betäubet war, ſchien ihm jedes Mittel, um es vor 
den Augen des Pöbels ducchzufegen , ehrbar und anz 


ftändig zu fen. Gleich ale wenn feinen Beruf ers 


füllen, und dem Baterlande dienen nicht die gehei— 
ligte Pflicht der Geſellſchaften, wie der einzelnen 
Glieder wäre, haben die Parlamente nicht aufges 
hört , die vorgeblichen Verdienſte, welche fie den Monz 
archen und der Monarchie geleifter haben, zu erhe⸗ 
ben. Man fah, wie fie ſich mit ihrem eignen Lobe 
beraufcyten‘, fi) mit dem ganzen Hochmuth der 
Duadfatbet "die erhabenften Einfichten, die tiefefte 
Meisheit, einen unverfälfchten Eifer für die Vor⸗ 
theile der Völker zueigneten, welche fie ausfchließend 
bey der Nation beliebt machen müßten. Aus Ehr— 
geitz, die Gunft des Pöbels zu gewinnen, erbreiftesi 


ten fie fih, zum Nachteile des Monarchen, ſich 


felbft die Väter des Volks zu nennen, 
dDeffen Vortheile alle überhaupt zu be 


forgen fhuldig find, Ja fie wagten es for 


gar, ‚‚fich die Nepräfentanten der Nation zu nennen, 
„die wefentlihen Bewahrer ihrer Frepheit , ihre Or— 
„ganen, welche für alle Theile der aligemeinen Wohls 
„fahrt nihe nur dem Könige, fondern auch der Na— 
„tion verantwortlich find. Richter zwifchen dem 
„Könige und feinem Volke, welche die Pflicht auf: 
„haben, die Mißbräuche der Macht einzuhnie 
„ten, und welhe auch mandhmäl, durch ihre 
„Bewalt allein, fih von einem, in das Re— 
„gilter eingetragenen , Geſetze loszählen, es als nicht 

„exiſt i⸗ 


exiſtirend billig anfehen,, und ihm einen unübers 

‚„windlihen Damm entgegen fegen können.“ 
r. Um diefen Iwiderfinnigen Anfprüchen, und bie- 
fen aufrührerifchen Maafregeln den Benfall der 
Mengen durdy den angenommenen Schein des. Eifers 
für ihre Vortheile zu erfchleichen,, haben die Ma: 
giſtrate noch eine, nicht minder meineidige, als Rot: 
tireen gemeine Lift beygefeget ; namlich fich nad) Be: 
lieben als erfihreder zu verftellen,, um die Völker in 
. Schreden zu ſetzen, Gefahren anzufündigen, und 
Unneile vorzuſagen. Alſo erdreifteten fie fi , „will: 
„kührliche Urkunden, welche die Nation fchüchtern 
machten, den auf die Trümmer der Oberherrfchaft 
perrihteten Defpotifmus, das Reid 
„Der allgemeinen Sklaveremanzugeben, * Das: Pars 
lament zu Rouen hatte Fein’ Bedenken „ Spottreden, 
Berleumdungen über eine Erklärung des Königes zu 
verbreiten, und zu fagen: „Alle Gefinnungen wider: 
„fprechen fi , und find unter eivander geworfen: 
„die einfache Zergliederung diefer Erklärung: feget Die 
' „Bemütber in Verwunderung, und empöret die Her⸗ 
‚zen. — Der erſte Augenblid ihrer: Vollziehung 
wuͤrde auch der traurigite Augenblick .des Um: 
Aſturzes der wefentlichen Gefige der Monarchie ſeyn. — 
„Wenn jemals eine folche: Erklärung: Plas haben 
„ſollte, würde die Nation, welche ſchon feit 
‚„tanger Zeit zueinem Stande der im 
‚„tbätigkeit, und des Stillſchweigens verdame 
met * von dieſem Zeitpunkte an aufhören, 
dir 


J 
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‚Die Magiftrate des Parlamentes zu Schutzherren 
„zu haben.“ Vorſtell. vom 29, Jul 1765. 

Wer follte nicht glauben, da er diefe Auffode 
rung zur Empörung hoͤret, daß fie die Wirkung eis 
ner erften Weberrafhung ſey, wozu eine unfelige Ber: 
ordnung , die erfchienen iſt, Anlaß gegeben hatte 2 
Dod) waren es volle achtzehn Fahre , daß dieſes Ge— 
feg in das Regifter eingetragen war, und eben fo 
viele, daß das Parlament dasfelbe verfannte. Man 
Eönnte mwenigftens auf den’ Gedanken kommen, daß 
diefes Geſetz, welhes bie Gemüther in Ber: 
wunderung feßte, die Herzen empörte, 
und die Monarhie untergrub, einige aufs 
vührerifche Vorkehrungen enthielt. Unterdeffen hat 
ver Monarch in diefer Verordnung, die feinen. Unz 
terthanen mit fo fehwarzen Farben gefchildert wird, 
Ludwig AV. hat in diefer Erklärung, in deren Rüde 
fiht alle Gefinnungen widerfprehen, 
und alles unter einandergemworfen ift, 
fediglich nichts anders gefodert, als daß die Magis 
firate, welde in feinem Namen die Gerechtigkeit 
verwalten , in Zukunft gegen die mwefentlichen Ge: 
feße des Königreiches gelehriger feyn , und gegen ei> 
ne Glaubenslehre der allgemeinen Kirche die Ehrer— 
biethung haben follen, welche man ihr ſchuldig iſt, 
und wozu fih alle Katholiken befennen, 

Allein diefe kuͤhne Sprache eines Propinzparlas 
ments wird weniger befremden,, wenn man bemer= 
ket, daß lange Zeit ehevor, und fit dem Jahre 1753 


as Parlament der Hauptſtadt, nicht zufrieden, fich 
mit 
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mit ber Macht zum Mitwerber aufzuwerfen, und 
ihre Gefege mit einem unverwerflihen Veto zu bes 
legen , ausdrüdlich feinen Richterftuhl über jenen 
des Monarchen und bes Gefeggebers erholen, und 
den AUnterthanen den deutlichen Ungehorfam gegen 
ihren König, und die Vollziehung feinerjeignen Ver: 
prdnungen, welhe andere Verordnungen, 
bie der König in feinem Rathegemacht, 
aufgehoben hatten, befohlen hat. 

Diefe aufwiegelnde Lehre des Machiavells, zu 
der ich die Parlamente bekannten, wurde in den 
Gefprächen ber öffentlichen Redner die diefe Gefells 
fhaften aufhellen follten, noch mehr angepriefen. 
Man glaubte ſchon zum Voraus in eine Höhle der 
Jakobiner verfeßet zu ſeyn ; man erinnerte ſich, 
wider feinen Willen des erſten Gefchreyes diefer Nas 
fenden, da fie zur Empörung ruften, und zum Kö: 
nigsmorbe aufforderten ; man merkte. bebend, daf 
man ihre Mufter leſe, wenn man in die: Strafre: 
den des Chalotais , des Kaftillons , des Monklars 
und ihrer Verſchwornen hineinfah : diefer. legte fag: 
te: „Die Entfeßung ift das Schickſal der Defpoten, 
„und das Hülfgmittel wider die Sklaverey. — Weite 
„mach dem Fleiſche haben geglaubet, daß es die Wohl: 
‚Fahrt der Nationen erfoderte, daß es eine hoͤchſte 
„Obrigkeit gebe, welche den Richterſtuhl Gottes auf 
„Erden vorftelle. — Die großen Begriffe dig Gehor— 
„ſames machen ſchaudern.“ 

Aehnliche Grundfäge, denen ein gleiches Verfah— 
sen entfprach, mußten nothwendig dem franzöfifchen 

Magie 
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Magiſtrat den einmüthigen Beyfall der verſchwor⸗— 
nen Sophiſten aus allen Nationen verfhaffen. Vol— 
taire, der mit den meiften Parlamenten ein heimfi= . 
ches Verſtaͤndniß unterhielt, wünfchte fih mit Wem: 
bert Gluͤck, bald zween Requetenmeifter und einen | 


Rath vonder großen Kammer bey feiner Tafel’ zu 
haben , bald’zu fehen, Yvie das Parlament zu Ton- 
louſe junge Philofophen anmwerbe ; ein andersmal 
machte er ruhmwuͤrdige Meldung von den Philofophen 
unter den Magiftratsperfonen, von einem Duche, 
Kaftillon, Servant (es ift der nämliche, welchen 
die Sakobiner nahmals zur Minifterftelle berufen 
haben ) alsdann fegt er bey: „Es ift unmöglich, daß 
„die Vernunft und die Duldung unter derley Leh— 
„rern nicht den größten Fortgang mache, Brief 
76. vom Sab. 1760, und vomz. Nov, 1770, 

Die Sophiften in Enaland wurden nicht minder, 
als Voltaire, vonder ſtrafwürdigen Verwegenheit 
unferer Magiftrate entzüder ; fie wünfchten ihnen 
Glück mit diefen Worten: „Die Engländer find für 
„Erfiaunen ganz betroffen, da fie fehen, daß Die 
„Parlamente iin Franfreih noch mehr wider 
königlich gefinnt find, als da3 Parlament in 
„Engelland ‚und daß fie ihm Benfpiele geben, die fie 
„von diefem empfangen ſollten.“ London Abend: 
yoft NR. 5645, vom Samstage Sen 7 * 
sam Dienſtage Sen. 10, 1764. 

Diefe Beyſpiele derwiderkföniglich Gefinnten was 
ven erſchreckliche Aergerniffe : und der tugendfame 
Praͤſſdent Eguilles, welcher fie nah ihren Verdien— 

ſten 
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ten abzufchägen wußte, von dem Dauphin ermun: 
tert,’ Elagte fie bey Ludwig AV. mit diefen merk— 
würdigen Worten an: „Wenn diefes Syſtem (der 
- „Parlamente) nicht vereitelt wird, fo wird in zehn 
„Sahren der übertriebenfte Anglizifmus ſich mehr als 
„der. Hälfte der Nation bemächtigen ſich bis in die 
„sriegsvölfer, und bis in die Paläfte unferer Bis 
nberrfcher eindringen, und alles vollends zu 
„Grunde richten.“ Schrift, welche Hr. 
Eguilles dem Könige überreichet hat, 
Da Hr. Eguilles dieſe traurige Folge des Sy’ 
ſtemes, welches den Parlamenten den Verftand vers 
rückte, vorfagte , deutete er die Mittel damwider nicht 
an, In der That der böfe Verftand eines Körpers 
iſt eine unfehlbare Krankheit. Welches Verhältnik 
diefer Körper immer hat, er mag aus Akademifern, 
oder aus den Gliedern eines Reiches, oder aus der 
ganzen Welt beftehen , fo Eömmt er niemals von 
einer foftematifchen Verirrung foieder zuruͤck: und die 
ſchoͤpferiſche Macht ſelbſt, wenn fie einen alfo aus: 
gearteten Körper wieder herftellen will, fängt damit 
an, daß fie ihn zerquerfche, um ihn in eine ander.* 
Form umzuarbeiten. So weit Fam es auch mic 
Ludwig XV. in NRüdfiht auf feine Magiſtrate, 
und zwar eben nad) zehn Sahren, die der Präfident 
beftimmer harte, Mit Hülfe eines anfehnlihen Manz 
nes , des Kanzler Meaupeou, hat diefer Fürft den 
Choiſeul und feine Parlamente vernichtet, um fein 
eigenes Anſehen zu retten, | 
Uebrigens, wie wir ſchon bemerket haben, war 
das 
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das koͤnigliche Anſehen nicht das einzige, welches die 
Magiftrate zu unterjochen fich befirebten. Seit dem 
der philofophifhe Geift die meiften von ihnen 
verfehret hatte, machten fie den doppelten Anſpruch, 
zugleicdy über das Prieſterthum und über das Reich 
zu herrſchen, über den Monarchen durch fein Volk, 
und über die Kirche durch den Monarchen. Damals 
haben fie mit aller Lift die Gottlofigkeit mit dem 
Ehrgeige vereiniget , und unter unferen Augen 
ein Fantom mit doppeltem Geſichte erſchaffen, wo: 
von eines ben Königlichen Defpotifmus, welchen fie 
dem Volke zeigten , das andere aber den Defpotifz 
mus der Priefter vorjtellte, womit fie den König 
zu erſchrecken fuchten. Mit einer verwegenen Hand 
haben fie der koͤniglichen Macht ihre weſentlichſten 
Rechte entriffen, und dem Könige mit der andern 
die erdichteten Mechte über die geiftlihe Macht ein- 
geräumet; Wollte alsdann der Monarch) , um fich 
an die Achten Grundfäge zu halten, ſich weigern , 
diefem ungerechten und gottesräuberifchen Erſatze Ges 
hör zu geben, fo erlaubten fich feine Parlamente al: 
les; fie wagten alles, um feiner Religion Gewalt 
anzuthun. Sie gaben vor, daß fie, ald gebohrne 
Beſchützer der Mechte der Krone, auch berechtiget 
wären, ihn wider feinen Willen in ein fremdes Ei: 
oenthum , daß fein Gewiffen vertweigert , einzufegen ; 
und fie wollten ihm die nämlichen Waffen, derer fie 
ſich bedienten,, feine rechtmäßige Gewalt zu beftreiten , 
ihm wider die geiffliche Macht und ihrer Unabhän- 
gigfeit in die Hände ſpielen. Mithin die Grund- 

| pfeiler 
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pfeiler aller Unterwürfigkeit, in det Kirche Gottes 
untergraben, und ihre Gerichtsbarkeit und geiftliche 
Obergewalt mißfennen , war in der Sprache der Ma: 
giſtrate, mie in dem Munde des Kalvins, nichts 


‚anders, ald „dem jenfeits des Gebürges herrfchenden 


| 


| „Defpotifmus widerftehen , die Rechte der Nation 

„vertheidigen, und die Benfpiele der Fuͤrſten auf: 
f - 

greifen, welche zu regieren wiſſen *).“ 


Vergebens beftrebte fih damals Ludwig XV. bie 
ſchwachen Ueberbleibfel feiner Macht anzuwenden, um 
das Eirchliche Anfehen aufrecht zu erhalten , die ver: 
ſchwornen Magijtrate beftritten einmüthig die beyden 
Mächte, und unterdrüdten wider den Willen des 
Königes das Prieſterthum. Nichtnur als grimmige 
Verfolger der getreueſten Diener der franzöfifchen 
Kirche, fondern auch als erhitzte Gönner ihrer in- 
nerlichen ‚Feinde ‚ jener unter dem Namen der Sans 
feniften befannten Widerfprecher, haben fie als mei- 
neibige Heuchler bey der erften Loofung zur Empö: 
tung die Masque abgelegt, dem Kalvinifmus die 
Hand gebothen , mit den Gottlofen die Fahne bet 
Aufruhr aufgeftedet, und bewieſen, daß in jedem 


katholiſchen Pande jeder Feind der Mutter, der Kir: 


he, nur auf die Gelegenheit lauere, ſich auch als 
einen Feind des Staates zu zeigen. 

Den Parlamenten mangelt es nicht, bald aus 
Gewo⸗ 





(*) Diefe Ausdruͤcke, und mehrere dergleichen, wel: 
che der Kegerey gemein find, kann man in den 
Reden des Monklars, des Chatolais, und anderer 

Magiſtratsglieder finden. 
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Gewogenheit den Sanfenifmus, bald ohne einen and 
dern anfcheinenden Beweggrund, als um fich der bie 


fchöflichen Gemwalt zu widerfegen, und fie unterwürs 


fig zu maden , an liſtigen und eiteln Vorwänden, 
die Eirchlichen und religiöfen Händel an ſich zu zies 


hen, die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe an fich zu reife 
fen, und die göttliche Verfaffung der Kirche in eis 


ne bürgerliche umzuſchaffen. Man fah nicht felten,- 


wie die weltlichen Nichterflühle die Unterthanen von 
den Fanonifchen Zenfuren, in die fie gefallen waren, 
losfprahen, die Sendung oder Gerichtsbarkeit den 


Prieſtern, die fie von ihrem Biſchofe nicht erhalten 


konnten, mittheilten, den Predigern ihr Amt uns 
terfagten, die Hirtenbriefe und päbftlichen Bullen 
brandmarkten, den freuen Briefmechfel des Haups 
tes der allgemeinen Kirche mit den Obrigfeiten der 
Partikularkicchen verbothen , oder ihn auf befehimz 
pfende Sormälitäten einzwängten, über Die Gültige 
keit der Gelübde und anderer Pflichten der Religio— 
ſen den Ausſpruch thaten, unb die aͤrgerlichen Ehe: 
ſcheidungen und Entweichungen aus den Kloͤſtern 
berechtigten. 
Die weltlichen Richterſtuͤhle gaben ſich noch mehr 
empbrenden Ausſchweifungen Preis. Man ſah ſie 
ſich zu Schiedmännern der Sakramente und der 
nothwendigen Zubereitungen, um an ihnen Theil 
zu nehmen, auftwerfen , den Beichtvätern zu gebie⸗ 
then, nicht nur die Beicht der öffentlichen Suͤnder, 
die es zu ſeyn entſchloſſen waren, zu hören, fon: 
dern, was man kaum glauben Fann, auch nachdem 
man 
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Man Zeuge davon gewefen ift, ihnen die 86% 
fprehung mitzutheilen. Sollte dieß nicht 
fhon der aͤußerſte Unfinn ſeyn? Ah! nein: unfere 
Parlamente beflättigten noch größere Entheiliguns 
gen ; fie befahlen noch weit empörendere Bottlofig: 
keiten. Man fah wie in ganz Frankreich die Prie- 
fer von dem Magiſtrate berichtlich angehalten wur: 
den , ihre Amtsverrichtungen in Umftänden auszu: 
üben , wo e8 ohne Verbrechen nicht erlaubet war, 
Man fah, wie im Namen des Magiflrats die ge: 
treuen Prieſter mit bewaffneter Gewalt angehälten, 
und bi8 zu dem Bette des Sanfeniften gefchleppt 
wurden, welcher fie bey feinem Tode als Mitfchul: 
dige feiner Empörung wider die Kirche haben wollte, 
Man fah, wie andere Fatholifche Kirchendiener pein— 
lich verfolge, und wider den Willen des Königes 
und wider das Gefeß in das Elend, in das Ge: 
füngniß geworfen, und mit dem bürgerlichen Tode 
beleget wurden, meil fie fi an das hielten, mas 
ihnen der Glaube und das Gemiffen vorfchrieb. Man 
foh (wir haben es gefehen,, und ganz Paris hat es, 
wie wir, gefehen ) fie der Heilige aller Heiligen durch 
eine Verordnung zur Entheiligung verdammet , mit 
öffentlicher Gewalt aus feinen verlegten ( mit Diet- 
richen eröffneten) Tabernakeln geriffen, und unter 
Bajoneten zu den unbußfertigen Sektirern getragen 
wurde, ! 

Endlich waren alle jene gerichtliche Werfolguns 
gen, jene feyerliche Entheiligungen , alle jene bar: 
barifche und. tirannifche Formen, welche ‚man nach⸗ 
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‚mals einer Verfammlung von Aufrührern ; die den 
Untergang der Religion ‚ und die Unterdrüdung ib: 
. rer Diener gefchworen hatten, vorwerfen Eonnte, 
unter der neuen Hülle nichts anders, alö eine ges 
treue Wiederholung der Auftritte , die man ſchon 
unter der vorigen Megierung gegeben hatte. Nein, 
nicht eine einzige von jenen Erfindungen der Gott: 
loſigkeit, ohne die Auffoderung zu dem Eide des 
Abfalles (unfere Magiftrate hatten fie an die Jeſui— 
‚ten gemadt , ) oder die Strafe der, Berweifung aus: 
zunehmen, wenn man diefen gottlofen Eid vermweis 
gerte; (unfere Magiftrate haben eben diefe Religio— 
‚fen damit belegt, ) nicht ein einziges, fage ich 3 von 
jenen künftigen widerrechtlichen Verfahren war, wel: 
ches nicht von den franzöfifchen Magiftraten fhon 
war angewand worden. Und als den Advofaten *) 
der Auftrag gemaht wurde, ihren Sanfenifmus in 
eine Eonftitutionelle Kirche einzurichten, dürften fie 
nur der, von den Magiftraten, ihren Lehrmeiſtern, 
‚eröffneten Bahne folgen, ihre Materialien auf: 
greifen, und ihrem gottlofen Plane feine vollftän- 
die Entwicklung geben. 

Aber, da anſtatt der anveränderlichen Gerech⸗ 
‚tigkeit die eigenſinnige Gottloſigkeit ſich der erſten 
Richterſtuͤhle dieſes Königreiches bemächtiget hatte; da 
es vortheilhafter zu ſeyn ſchien, ſich dort unter dem 

Kleide 
(*) Den Threilhard und Throuet, den Martineau 
nnd DBeidel, dem Camus und andern , die ſich zu 


dem Janſeniſmus bekannten, in der. That aber 
Ungläubige waren, 
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Kleide der'philofophifchen Freyheit und Unabhängige 
feit, als unter dem Schuge der Unſchuld und Er⸗ 
gebenheit gegen die Pflichten und gegen die Mächte 
zu zeigen, hat auc das mächtige Mittel, womit 
die Vorfiht das Anfehen wieder die Werwegenheit 
bewaffnet hatte, nämlich die Furcht, welche allein 
fähig iſt, die verkehrten Herzen zu zähmen, keinen 
Eindruck mehr auf fie gemacht, und ihre ganze 
Maͤcht verlieren müſſen. Die Bosheit wurde ſtraks 
gewahr, daß fie vor Richtern nicht mehr zittern 
dürfte, welche nothwendig nachgiebig wurden, feit 
dem fie Mitfehuldige waren, Diefe erſtickte Ems 
pfindung der Furcht machte der ausgelaffenften Wuth 
Mag. Eine viehiſche und des Joches der Religion 
ſchon überdrüßige Menge hörte nichts mehr, als den 
dummen Trieb der Sinne an, feit dem fie auch dent 
festen Zaum ihrer milden Leidenfchaften abgefchicket 
hatte: Altes fagte uns fhon vor, und alles legte 
und damals das Außerite Verderbniß der Sit: 
ten des Volkes unter die Augen, Vorzüglich zeig: 
ten uns unfere groͤße Städte ein fchredbares Ge- 
ſchlecht, feitdem die Ausgelaffenheit des Pöbels bie 
ſcharfen Blicke des Magiftrats über fich nicht meht 
gewahr nahm, 

Unterdeffen ift 88 wahr, daß die öffentliche Po: 
lizey bey diefer Epoche in ihrer Einrichtung und ih 
ihrer Ausführung unferen Augen den feinften Me: 
chaniſmus darſtellte. Von Paris aus, als dem 
Mittelpunkte ihrer Thätigkeit, umfaßte fie die gan- 
ze Oberfläche des Königreichs , und auch, wenn es 
en nöthig 
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nathig war, konnte fie ihre Blicke noch weiter wer: 
fen. Die Mißbrä von jeder Gattung, welchen 
eine weiſe Verwaltung vorbeugen , oder fie unters 
drücden fol, waren, fo zu reden, gezwungen, in 
ihrer Gegenwart zu erfcheinen; und jeder einzelner 


Eonnte fih ihren, alles fehenden, Augen nicht ent: 


ziehen, Allein diefes Meifterfiüd der Weisheit, 
das von Karl dem Großen, von Ludwig IX., und 
unferen größern Königen ausgienge, fahen wir ſich 
mit dem philofophifchen Sahrhunderte ganz verun: 
ftalten , und fich ganz nach feinem Geiſte ſchmiegen. 
Diejenigen, welche über die öffentlichen Sitten wa: 
chen follten, fehienen über das eingefchläfert zu feyn, 
was der Hauptgegenftand ihrer Wachfamkeit hätte 
feyn follen, Die Polizey in Frankreich, welche in 
sin pures Syſtem der thierifchen Haushaltung abges 
artet hatte, erflredte fih nur auf den phnfifchen 
Menfhen, und gab den fittlihen Menfchen feinem 
natürlichen Verderbniße und dem Gifte Preis, wel— 
ches ihn noch mehr darin flärkte. 

In Wahrheit, der Franzos hatte noch nicht Ur— 
fache ‚ fi) feiner perfönlichen Sicherheit wegen zu 


beunruhigen. Außer feinem Haufe, auf den öf: 


fentlihen Straffen, wie in feiner Wohnung, fchüßte 
ihn die Polizey: fie wachte über die Gefundheit des 
Maffers , über den Zuftand der Eßwaren, und über 
die Sicherheit der Reiſen. Allein fam es darauf 
an, daß fie ihre Augen auf die Befolgung der fitt- 
lichen und religiöſen Gefege öffnen, von unferen 
Seyerlichkeiten die Aergerniffe, welche fie entheiligten, 

befeitis 
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beſeitigen, die Begierlichkeit der Handelsleute, die 
öffentlichen Unmäßigkeiten, oder die Gottesläſterun— 
gen einhalten, und zur Beobachtung der Verordnun> . 
gen ihres Gefegbuches anhalten ſollte, ſchützte fie den 
Mangel der Macht vor; fie erklärte fich wider bie 
heiligfte Pfliht, welche die alte Polizey anerkannt 
hatte. Altentbalben war fie mehr dem Lafter als 
der Tugend guͤnſtig, und mehr befliffen , dem verübten 
Lafter zu fchonen, als einen Abfcheu wor dem Verbre⸗ 
chen einzuflößen : anſtatt die That des Duellanten, oder 
des Selbfimörders einer unvermeidlichen Schande zu 
unterwerfen, beftrebte fie fich , Ddiefelbe mit einem 
gefälligen Schleyer zu deden; und da fie aufgeftellet 
war, die Urfachen diefer täglichen Miffethaten zu 
vernichten , nahm fie diefelbe in dem ganzen König- 
reiche unter ihren Schutze. 

Warf man ſeine Augen auf die Hauptſtadt; 
durchreiſte man unſere Städte in den Provinzen; 
gieng man auf das Land, fo fah man an: allen Or: 
ten ausframen ‚” und herumtragen ſowohl jene 
fhandvole Bücher, welche die fchlüpfrige Moral 
verbreiteten, als jene gottlofe Schriften, welche den 
Arheifmus und alle Pafter, die deffen Folgen find, 
Iehrten. Und. die Polizey fah auch diefe gottlofen 
Früchte; aber ihre Augen trieben Handel damit. 

Diefe find die allezeit verfluchten, und allezeit 
offenen Abgründe, welche die Gluͤcksguͤter ſammt 
den Sitten verfchlingen. Betrachtet diefen Haufen 
Betrüger und Betrogenen, die allmählich zu dem 
Unglüde erbfaffen, Sie verſchwenden heute das Der- 

' mögen. 
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mögen ihrer Familien, und morgen werden fie den 
Schatz des Staates angreifen. Wollet'ihr wiffen, 
durch melches Geheimnig fie der Polizey en 
pfen? Sie zahlen ihr den Zribut. | 
Dringet in jene verborgene Höhlen hinein, wo 
der Freymaurer unter der Masque eines ehrwürdi— 
gen Heuchlers über das Anſehen, welches fchläft, 
wachet. Die Religion mag wohl diefe heimliche Ver— 
fammlungen verdammen , ihre Diener fie anflagen, 
Nom die Bannfluche wider fie fehleudern: wo bie 
hohe Polizey an den Mißbräuchen Antheil nimmt, 
muß auch die untergeordnete blind feyn: und Frey— 
mäurerey kann kein Verbrechen ſeyn, wenn der Ma: 
giſtrat ein Freymaurer ift. 
Suchet nicht mehr in den wohlluͤſtigen Kabine— 
tern der Sybariten jene ärgerlichen Gemälde, wos 
von jeder Zug ein reigender Unterricht des Laſters 
ift: fie find nicht mehr felten, feit dem dee Kupfer⸗ 
ficcher dem Publikum eine Schanfung damit ges 
macht hat. An allen Orten und zu jeder Stunde 
werdet ihr fie unter den Augen haben, diefe leben: 
digen Bilder einer empörenden Schandthat. Sie bes 
leiden die Außenfeite der Paläfte, und der Gafts 
bäufer der Hauptftadt ; fie wandern bis in die Aus 
Beriten Gränzen ber Provinzen, fie verunreinigen von 
weitem die erften Blicke der Unſchuld, und die feu— 
rige Einbildungskraft der. Jugend beyderley Geſchlech— 
tes. Die Polizey hat auch diefe beredfamen Herol— 
ben der Gittenlofigkeit gefehen, und die Polizey hat 
dazu gelächelt, 
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Bey dieſer Mannichfaltigkeit dev. Schauſpiele, 
welche fo geſchickt, und ſtuffenweiſe zum untrüg- 
lihen Verderbniſſe aller Klaffen des Volkes, und 
zur Nahrung feiner zUugellofen Neigungen eingeleitet 
wurden , bildeten die, ind unendlidhe veränderten, 
aber alle von dem nämlichen Gifte beraufchten Un: 
terthanen gleichfam eine Zufammenftimmung von Be: 
fhimpfungen wider den Ewigen, und deſſen Eits 
tenlehre : ja die Polizey hat alles, vom Anfange 
bis zum Ende, gefehen , alles eg „ alles los⸗ 
gefprochen. 

Sollte man etwa glauben , daß fie größere Wach: 
ſamkeit über gewiße Ausfchweifungen der Nuchlofig: 
feit gehabt hat, welche noch unmittelbarer die häus— 
lihen Unordnungen befördern, woraus die öffentli- 
chen Unruhen entfpringen? Aber eben in diefer Hin: 
fiht hat fi die Polizey durch ihre Nachſicht vor: 
zuglich ausgezeichnet, Ihr Syſtem war eine Nach— 
fit ohne Vorbehalt. Sie erkannte Feine andere 
Wirkungen der NRuchlofigkeit mehr, als die blutigen 
Bänkereyen und aufrührerifchen Kämpfe. Der Ma: 
giſtrat lächelte zu den heimlichen Schandthaten , die 
er ſich zu beunruhigen fürchtete; er legte den Fin— 
ger auf den Mund, warf einen vorwigigen Blick 
auf den Gewinn der Ueppigkeit,, folgte ihr in ihrem 
Zuge, Liuerte auf ihre Wendungen , berechnete ihre 
Beute, und zählte alle ihre Lafter ; aber ohne ein 
einziges davon zu verhindern. Jede Dirne, die 
leichtfertig genug war, mit ihren: viehifchen Neigun— 
gen — zu treiben, wurde zugelaſſen, ihr Vor—⸗ 

haben 


haben des Verderbniſſes der öffentlichen Sitten aus: 
zuführen; und das Geſtaͤndniß, welches, ſie von 
einem ſo abſcheulichen Entſchluße zu machen nicht 
erröthete, war ſchon hinlänglich, ſie loszufprechen, 
„Seh bin, fagte zu ihr in aller Güte ein. neuartie 
„ser Kato, gebrauhe dich deiner Frey 
„beit; aber ftöre die Ruhe nit.” Gleich als 
wenn einerfeitd das Anbiethen der Zügellofigkeit , 
und andererfeits das Auffodern dazu nicht die größte 
Beſchimpfung wäre, die man der gefelligen Drd- 
nung zufügen kann. 

Es gefhah demnach nicht mehr, daß fich diefes 
Gewerb der Geilheit in die Finfterniffe, in düftere 
Gemächer , in heimliche Zimmer verfhloß ; fondern, 
da fie unter dem Schuse des Magiftrats fand, und 
die Verfiherung hatte, daß die Auffeher über ihre 


Betragen felbft Lobredner desfeiben wären, zeugte fie 


fi) im vollen Tage: und eine ganze Welt von Hu: 
ten verbreitete fih in unfere großen Städte, Man 
ſah, wie fich diefe Gefchöpfe ſchwarmenweiſe zu den 
Pforten der Schaubühnen drängten, die VBorhöfe 
der Häufer und die Spaziergänge uͤberſchwemmten, 
und die Jugend , wie das reife Alter und die leicht: 

gläubige Unſchuld, verfolgten. 
Sollte es ſich aber ein Religionsdiener, nicht 
zwar im Namen diefer heiligen Religion, von der 
er oft Menfchen , die nicht mehr daran glaubten , 
feine Erwähnung machen dürfte, fondern nur da 
er die Sprache der menfchlichen Weisheit redete, 
herausgenommen haben, denjenigen „ welche fih für 
Freunde 
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Freunde der Menſchheit ausgaben, dieſes, mır gar 
zu augenfällige Aergerniß ihrer Entehrung anzu— 
zeigen, ſo ſtellte ſich alſogleich ein ſchwärmeriſcher 
Lobredner entgegen, der eine Gegenklage ſtellte, und 
feine Berechnung über das, in der Geſellſchaft durch 
die Enthaltfamkeit der Geifilichen verurfachte De: 
Aizit aufwies. Nach ihm führte ein Freymaurer mit 
einem noch mehr entfcheidenden Zone die Rechte 
des Menfhen, und das geheiligte Eigenthum 
feiner Frenbeit an, Mithin wurde der legte Grad 
der viehifchen Dummheit des fittlihen Menfchen als 
die Vollendung feiner natürlichen Freyheit angefehen > 


and die philoſophiſche Wohithätigkeit frohlockte gleich: 


fam wie über den heirlichften Sieg , daß fie gewußt 
haben , wider alle Arfoderung des Chriftenthumes 
die Duldung und Straflofigkeit eines Sittenverderb: 
nifles zu berechtigen, welches, weil es nicht minder 
das Phnfifche als Moralifche des Menfchen anftedte, 
und die ganze Mafje des menfhlichen Gefchlechtes 
verfolgte, die Schande und Strafe eines unreinen 
und entvölfernden Giftes durch ganz Frankreich zu 
verbreiten drohte, 

Allein haben wir bisher nichts aus unſrer Ein⸗ 
bildungskraft allein hergenommen ? Haben wir das 
Bild, welches wir von ber ſittlichen Lage des Koͤ— 
nigreiches vor der Regierung Ludwigs XVI. auf: 


ſtellen, nach aller Wahrheit geſchildert? War fie in 


der That alfo, wie wir fie befchrieben haben, jene 
Beit der Anarchie, wo der Scepter der Gottlofigkeit 


ausſchließungsweiſe dag Reich zu regieren ſchien; 


und 


— 170 = 


und wo der, von feinen Räthen, die ihn umgaben, 


verrathene Monardy aus den Händen der Magis 


firate, feiner Diener , das Geſetz empfieng , welches 
ihnen ein verfhmerner Minifter in die Feder geges 


ben hatte; jene Zeit des getraumten Triumphes, 


wo es allen kuͤhnen Sekten erlaubet war , ungeftraft 
die Fatholifhe Einigkeit zu trennen, und die Mächz 
te zu befhimpfen ; endlich jene Zeit des unerhörten 
Perderbniffes, wo die ausgelaffene Sittenlehre der 
Schaufpieler die Moral der Großen geworden mar, 
und zugleich den Zorn des Himmels und die Ver— 
achtung der Erde wider fie auffoderte? Nein, wir 
haben nichts übertrieben s fie eriftirte nur gar zu 
wahrhaft, jene Epoche der feverlichen Beſchimpfun— 
gen, die man dem ewigen Gefege, und allen, von 
ihm eingeweihten , Grundfägen zufügte; jene Epo— 
che, wo alles anfündigte, dag jenes majeſtätiſche 
Gebäude, welches in feinem Grundpfeiler und deffen 
Stügen , das iſt, in der Religion und den öffentliz 
chen Sitten untergraben war, einftürzen müßte, 
Wenn aber dennoch jemand glaubte, daß er ung 
mit Grunde entweder die Richtigkeit der Gefchichte, 
oder die Billigkeit der Gegeneinanderfegung und An— 
wendung, die wir in der Wirkung mit ibren Urfas 
chen gezeiget haben, fereitig machen könne, fo las 
den wir ihn ein, fich in die Zeiten, und an die 
Drte felbft hineinzudenken; und er wird hören, wie 
die Beitgenoffen eben das, was wir getreu beſchrie— 
ben haben , ihren Zeitgenoffen verweifn, und ihnen 
in einer prophetifhen Schreibart den Abgrund, in 
den 


A 
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den wir gefallen find, und der ſich ſchon unter ihrem 
Fuͤſſen eröffnete, bezeichnen, und anfündigen: er 
wird hören, wie unter andern zmween chrijtfiche Ned: 
ner, wovon einer unter ber Verwaltung‘ des Herzor 


ges Choifeul mitten in der Hauptftadtieine Glau— 


bensrevolution, der andere noch weit deutlicher 
den unvermeidlihen Öturz des Thrones 
und die Anarchie des Staates vorfagte 

„D Sort! fagte der. erfte, der du dem uner- 


„meffenen Meere Gränzen fegeft, und bie ſtolzen 


„Wogen zerbrichſt, unterdrücke die Freyheit des Ver: 
‚Standes, und halt jenen Strom der Gottloſigkeit 
„ein ‚ ber die Erde zu verfihlingen drohet. Ad! 
„vielleicht nahen wir jenen unfeligen Zagen, wo die 


Augen der Anserwählten, melde über die Unheile 


„des heiligen Serufalems feufzen, in Quellen der 
„Thränen verändert werden! Der fhnelle Fortgang 
„des Unglaubens , die Berachtung der heiligen Din— 


98 , die Gleichgiltigkeit gegen die Glaubenslehren , 


„das Vorurtheil der ſtarken Geifter wider die Wun- 
„der', und ihr Beſtreben, in den Wirkungen die Ur: 


„ſache alter Wunderwerke zu entderfen; der Gott 


„des Himmels, den faft die ganze Welt vergeffen 
„bat, ald wenn er nicht der Gott der Kriegsheere 
„und der Reiche wäre; die Gelübde, welche Mofes 
„auf dem Berge Gott machte, vie man aber als 
„gleichgültig zum glüdlichen Erfolze der Schlachten 
„anſieht; die Amtsverrichtungen der Priefter , die 
„Opfer der Jungfrauen, die Thränen der Bürger, 
„welche man als unnüge Andächtelipe! verachtet, 

„endlich 


„endlich die fertige Anlage der Gemüther , diefe trau— 


„rigen Eindrüde aufzunehmen, follen uns eine 


„Blaubensrevolution bilig fürdten machen. 
P. Eliſfaus,, Rede über die falfhe Fröms 
migfeit. 


| 


‘ 


„D Thron unferer Könige, rufte der andere — | 


„o mein Vaterland, o Schande , o Wohlanftändige 
„keit! Wenn ich es nicht als Chriſt thun würde, 
„würde ich doc ald Bürger feufzen: ich werde nicht 
‚„anterlaffen ‚die Befchimpfungen , wodurch man euch 


‚entehret, und das traurige Schidfal,das 


„man euch bereitet, zu beweinen. Wenn je— 


‚me erſchrecklichen Lehrgebäude fich noch mehr verbreiz. 


„ten, und noch mehr verftärfen, fo wird ihr fref— 
„ſendes Gift die Grundfäge , die nothwendige Stüge 
„des Staates verfchlingen. — Alsdann wird ın 
‚dern blühendften Königreiche alles baufällig werden, 
„alles ſinken, alles zerftöret werden müffen. Um es 
‚zu zerflören, wird nicht nöthig ſeyn, daß Gott 
„feine Donnerkeile fchleudere; der Himmel wird von 
„aller Sorge über die Erde , um ſich zu rächen, und 
„fie zu ſtrafen, ausruhen Eönnen, Von dem Wahn: 
„ſinne und Schwindel der Nation hingeriffen, wird 
„der Staat fallen; er wird fih in einen 
„Abgrund der Anarchie flürgen.” P. Neu: 
„ville, Kobrede auf den heil, Auguftim. 
Die Gefelifhaft Jeſu beftand noch, und derje- 
nige war ein Mitglied, welcher die legten Folgen 
des philofophifchen Geiftes fo genau befchrieb, und 
fie uns fo zuverfichtlich anfündigte, Allein menige 
i Sahre 


| 


| 
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Jahre, nachdem diefe Religiofen vertrieben wurden, 
| und den Verſchwornen ein noch freyers Feld eröffnet 
war, entdeckte eine Magiftratsperfon neue, noch 
RppeNembere und genauere Umftände die Gemitter: 
wolke, welche immer mehr dem Zeitpunfte loszu— 
| brechen fih näherte ; er fagte uns: „Die Gottlofig- 
„keit beſchränkt ihre Plane der Neuerung nicht mehr 
„Darauf, daß fie über die Gemüther herrſche, und 
„aus unferen Herzen alle Gefinnungen der Gottheit 
„reiſſe; ihe unruhiger, unternehmender Geift, em 
„Feind aller Unterwvürfigkeit, will alle politi- 
‚she Verfaffungen umfhaffen; und ih: 
„re MWünfche werden nur in Erfüllung gegangen ſeyn, 
wann fie die vollſtreckende und gefeggebende Macht 
„ben Händen des Volkes wieder eingefpielt haben ; 
„wann fie jene nothbwendige Ungleichheit 
„der Würden und Stände wird vernichtet haben; 
‚wann fie die Majeſtät der Könige wird 
„veraͤchthich, ige Unfehbenzu einem Gnma— 
„dengeſchenke gemabht, und dem Eigen: 
„sinne feines blinden Daufens unter 
„worfen haben; und mdlih wann fie durch 
„dieſe neue Veränderungen bie ganze Welt in 
‚die Anarchie, und in alle Uebel, vie 
„damit verflochten find, wird gejffürzet haben. 
», Vielleicht werden Ddiefe fogenannte Philofopben , 
„dieſe unabhängige Geifter bey ver Verwirrung, 
„in welche fie die Nation werden verwikelt ha: 
„ben, auch nichts anders beabfihtigen, als ſich 
‚über das gemeine Volk zu erheben, und zu den 
„Vol⸗ 
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„Völkern zu ſagen, daß diejenigen, die fie aufge— 


„klaͤrt haben, allein im Stande find, fie zu ee 


„gieren. — Die unbegrängte Freyheit 
„würde in der Anlage der Nation, inihe 
rer Lebhaftigkeit , in ihrer Xiebe zur Neuerung ein 
„zweytes Mittel finden, die etfhred 
„lihfie Revolution vorzubereiten‘ An— 
„ſuchen des Generaladvofaten Seguier 
„vom 18. Aug. 1770. J 
Alle gottesfuͤrchtige und einſichtsvolleſte Maͤnner 
wurden zur naͤmlichen Zeit von dieſen Ahndungen 
beunruhiget, und verdoppelten den Eifer, ihre bil— 
ige Furcht den Miniftern mitzutheilen:; Sm Jah— 


te 1770 verbreitete ſich weit Eühner die Lehre der 


Sophiften, und Choifeul verboth der Sorbonne; ihre 
Gottloſigkeit zu entfihlenern. Ein wahrer Franzos 
fchrieb daher : „Es ift nur gar zu augenfällig,, dag 
die Berfhmwörung wider die Religion 


yundihbreDiener,mwider die Altäreund 


jwiederden Thron, fehr gewiß fey, und. 
„daß fie fich von Tage zu Tage immer mehr und mehr 


„verſtaͤrkfe. Noh einige Jahre, und man 
„wird dem Uebel nicht mehr fleuern Eönnen, Die: 
„jenigen, welche das Recht und die Gewalt haben , 
„es heute zu thun, werden alsdann , aber zu ſpät, 
„merken, daß Frankreich in feinem Schoo— 
„de Schlangen und Ungeheuer nährte, 
„die beftimmet waren, e$ zu zerreif 
‚Ten, und ganz zu verfählingen. — Man 
ergreift keine Maaßregeln, um dieſe unverfchämten 

„Feinde 
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Feinde Gottes, der Religion und aller chriſtlichen 
„Könige zum Schweigen zu bringen, und ſie zu 
‚trafen; und man will fogar nicht dulden ,; daß 
man , ihre Bosheit, ihre Lafter, und ihre Ver: 
Achwörung an das helle Tageslicht flelie, 

„Dieſe öffentliche Aufrührer und Verſchwornen 
„find gefhicdt genug aemefen , ihre Gift nicht 
nur einer großen Zahl Bürger, fondern auh den 
„fürhterlibften Gefelifhaften einzufiößen; 
Woraus er fliege: „Unfer unglüdfeliaes 
„Vaterland wird von der erſchreckli— 
„ben Rache des Allerhöchften bedrohet, 
„des allein wahren Gottes, welcher noch niemals 
„weder in einem Jahrhunderte, noch in einem Neie 
ne, fo verwegen, fo rafend und fo ftraflos ber 
ſchimpfet, entehret, und geläftert worden iſt, wie 
‚er feit mehreren Jahren mitten in Paris geläftert 
‚wird. Man würde die ungeheure Menge der 

Schriften, welche die Philofophie wider Gott, wi: 
„der fein Daſeyn, und wider feine Geheimniffe aus: 
gehecket bat, kaum zählen Fönnen, Es fömmt 
auf unfer Leben felbfi an, das man 
„uns nehmen will, Es iſt unfere Gluͤckſelig— 
„keit, unſre Wohlfahrt, unfre Ehre, die man uns 
„entreißt zesift der wahre und feſte Grund— 
Nein unfrer Monarchie, den man un 
„tergräbt, und dieman nicht minder entichloffen 
„iſt, zu zerflören, als den Glauben und die Ver» 
„ehrung der Gottheit” Die entſchleyerte 

Philoſophie Seite 73, und 108, 
| Endlich 
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Endlich hatte Ludwig XVI. die Krone noch 4 
auf ſeinem Haupte, ſondern war nur im Begriff, 
fie anzunehmen, als bey dem noch eröffneten Grab 
feines Worfahrers ein Prälat die Gottlofigkeit zei 
te, die fihb „auf den Zeitpunft ein 
„allgemeinen Revolution gefommen 
„zu fenn glaubte. — Auf eine noch tranrigere 
‚evolution, als die Kegereyen , weiche mehrere 
‚Staaten um uns herum umgemälzet haben. Denn 
‚fie haben mwenigftens den Gottesdienft und die Sitz 
‚ten noch beybehalten; aber unfere unfeligen 
sMeffenmwerden einflens weder Gottes— 
„dienſt, noh Sitten, noch einen Bott 
„haben“ Zrauerrede auf ben ‚Tod 
LudmigsXV. von9. Biſchofe zu Scene, 
Sie waren demnach, mie fie der Sophift nann—⸗ 
te , Eeine Strafreden des Fanatifmus, jene gottſe— 
lige Weiffagungen: fie war demnah ganz mwahte 
haft unter der Regierung Ludwigs XV. eingeleitet, 
die Kataftroph, melche Ludwig XVI. entthronte ; 
es ift demnach ganz wahr, daß fie feit langer Zeit 
in dem Rathe der Gottlofen angeleget, und auch 
in den, von ihrer Lehre genährten Herzen vollen: 
det war, und dad fie unfehlbar ausbrechen mußte, 
jene traurige Staaisummälzung, welche fo viele 
unbefonnene Geilter, die vergeffen, was fie felbft 
gethan haben, um fie unvermeidlich zu machen, in 
dem Gedächtniſſe beftändig behalten, und welche fie 
die Schwachheit Ludwias XVI. nennen, 
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Der 
entthbronte Ludwig XVh 
‚ bevor er König wer, 


Deitter Theil— 


mis XV. trug zwar allezeit den Namen eines 
Königesz ällein die Philofophie regierte ausfchlier 
ßungsweiſe ſchon feit langer Zeit das Reich; und 
alle große ©eelen in Frankreich, die noch Muth 
genug hatten, fi) zu mweigern, dem Idole Weihe 
rauch anzuzünden, waren nicht minder gezwungen, 
ihre Macht anzuerkennen, ind oft ihre Tyranney 

zu erfahren: | 
Unterdeffeh war die ehtgeitzige Gottlofigkeit im 
Mitte dieſes glücklichen Fortganges, und bey fo 
mannigfaltigen Siegen; welche ihr die Religion nicht 
ftreitig machen konnte, noch nicht befriediget; Denn 
eine geheime Furcht‘ 'guälte, und beunrühigte fi. Ob 
es ſchon verſchwunden; ob es ſchon für Frankreich ver⸗ 
nichtet war, jenes wider die Arbeit der Philoſophen ſo 
fürchterliche Kriegsheer, fie lebte noch in dem Schooße 
der Kirche; jene Geſellſchaft Jeſu; und die Freymau⸗ 
ter glaubten, daß weder ihre ſchon eroberten Siege, 
no diejenigen , die fie noch leicht zu erhalten fi 
3 7 ſchmei⸗ 
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ſchmeichelten, "eher ſicher wären, als nachdem das 
ganze Geflecht dieſer getreueften Eiferer für die 
Ehrfurcht gegen die Mächte vertilget feyn würde, (*) 
Diefe Abfiht der Gottlofen wird anfangs aus 
der Luft gegriffen und widerfinnig fcheinen, weil, 
um fie durchzufegen , die unmittelbare Mitwirkung 
des Dherhauptes der Kirche erfodert wird. Es 
liegt nichts. daran: wenn dieſe Beyhilfe für ihren 
Handel nöthig und entfcheidend ift, wird die Phi: 
. lofas 
= \ 

(6) „Weißt du, an wem ich arbeite? fchrieb Alem- 
„bert an Voltaire: ich bemuͤhe mich, daß das Ge- 
„ſindel der Sefuiten aus Schlefien vertrieben wer- 
‚de. — Man fagt für gewiß, daß fie in Portu. 
„gal wieder eingefeßt werden, die Kleidung ausge: 
„nommen. Diefe neue Königinn ſcheint mir eine 
„aberglaͤubiſche Regentinn zu feyn. Wenn der Koͤ— 
‚ig in Spanien ftirbt, fo kann ich nicht verbür- 
‚gen, ob dieſes Königreich niht auch dem Bey: 
„ſpiele Portugals nachfolge, Es ift um die Ber: 
„nunft geſchehen, wenn die feindliche Armee diefes 
„Treffen gewinnt.’ Bom 29. Chriftm. 1763, 
23. Brahm. 1777.. Die Driginalfhriften , derer 
man fi bey den Freymaurern in Bayern bemäd) 
tiget hatte, bezeugen, daß fogar die Weberbleibfel 
Der zerftreuten Gefellfchaft noch der Zwed der heim, 
lichen Verfolgung der Sekte waren. Man liest 
darinn, „durch die Kunfigriffe unferer Brüder 
— „ſſind die Sefuiten von allen Lehritellen ausgefchlof- 
‚fen worden. Wirhaben die hohe Schule zu Ins 

„golſtadt davon gereiniget.“ 





Kofophie ſich beftreben, dieſelbe fich zu verſchaffen; 
and der Himmel, welcher feine gerechte Abfichten 
nicht nur über Frankreich, fondern auch über andere 
Reiche verfolget , wird zulaffen,, daß es der philo— 
ſophiſche Geiſt ducchfege; er wird zulaffen,, daß der 
Einfluß des Choifeul eine Perfon auf den päbftlichen 
Stuhl .erhebe, die aufgelegt ift, das Verbrechen 
und die Folgen der Vertilgung der Jeſuiten in eini: 
gen Staaten Europens auf bende Zelten zu vers 
breiten, 

Diefes it der Beitpunft, wo neue Ungerech— 


tigkeiten, die man fih auch anderswo, mie in 


Frankreich, erlaubet ,. in ihrer Quelle fich vereinis 
gen, das Maaß vollenden, und die Strafe befchleu- 
nigen werden, welche in ihrer Entwicklung und in 
ihren verſchiedenen Verhältniffen fo anſchaulich von 
jener allezeit mwachfamen Furfehung Zeugniß geben 
folle, die nur deßwegen zu den Ausfhmweifungen 
der Nationen auf einige Zeit zu ſchweigen fcheint , 


am ihnen zur beflimmten Epoche die Laft und 


die Gerechtigkeit ihrer untrüglichen Handlung deſto 
ſchwerer fühlen zu laſſen. 

Hier (wir geſtehen es) haͤtten wir gerne gewunſchen 
nach) fo vielen traurigen Erzählungen, ohne unſerm Bere 
ſprechen zu ermangeln , die Feder niederzulegen,, und 
einen noch weit tramrigern Zug verhehlen zu koͤn⸗ 
nen, Allein, da der Gott Iſraels felbft das Ver: 
drechen und die Schande des Hohenprieſterthumes, al$ 
er kinem Volke die Wunder feiner Mache fühlen 

42 hieß, 
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zieß, kund gemacht bat, warum ſollte der Ge: 


ſchichtſchreiber ſich fürchten, die Nachkommenſchaft 


zu belehren, daß es das Haus des Hohenprieſters 
geweſen ſey, welches die heilige Arche der Gewalt 
des Philiſters uͤbergeben hat? Nur auf ihre Urheber 


fallen fie zurück; fie allein bemackeln jene Laſter, welche 


eine allezeit heilige Religion , und eine allzeit jungfräus 
Yiche Kirche zwar prüffen und betrüben können, die fie 
aber niemals als Mitfehuldige finden werden. Kaffee 
uns zeigen, wohin die Ummege einer’ ganz menſch— 
lichen Politik eines Oberhirten geführet haben, wel—⸗ 
cher von der Elugen Einfalt des göttlichen Lehrmeis 
ſters, den er vorftellet, abgewichen ift. Wir werden 
fehen , daß feine Regierung die ſtrengen Rathfcehlüffe 
der höchften Gerechtigkeit über das Ptieſterthum 
amd über die Meiche rechtfertigen, Worzüglich aber 
werden wir erkennen, duch welche fühlbare Ringe 
fic) diefer nur gar zu berühmte Pabft an die gegen- 
wärtige evolution angefhlungen habe; an diefe 
fürchterlihe Kataftroph , melde allzeit Frankreich 
und feine Nachbaren unter dem Drude, die Welt 
in Erwartung, und ganz Europa im Schreden 

Hall. Y 
Die Regierung Clemens XIII. des frommen 
Rezzoniko, wurde graufam beunruhiget. Diefer 
Dabft, die Ehre der Religion und die Freude aller, 
die fich ihm näherten , vergefellfchaftete eine unver— 
anderliche Leutfeligkeit dert Sitten mit einer gtoßs 
müthigen Seele, tosiche feit zehn Sahren dee Phis 
i loſo⸗ 
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doſophie sr Mitte ihrer Siege ſelbſt alle Hoffnung 
raubte, Um fih an ihm zu rächen, und feine 
Standhaftigfeit zw ermüden, bat ihm bie Sekte 
«alle Gattungen des Verdrußes, und jene ununterbro: 
ehenen Beſchwerniße erwecket, welche alle Tage fer? 
ner Regierung durchkreuzten, Die Gottlofen , wel: 
ehe bey den Königen in Anfehen ftanden, beeiferten 
fi) in die Wette, dem Pabſte Eingriffe auf da$ 
Zeitliche der Könige anzudichten , und ihn deswegen 
anzuffagen,, und zu verfolgen : fie grrötheten nicht 
mit der vollen Unverfhämtheit des Mordbrenners, 
welcher, um fi aus dem Verdacht zu zieben , der 
erfte Feuer ruft, diefe ungegründete Klagen zu eben 
der Zeit hören zu laffen, da fie fich die gewaltthä— 
tigften Eingriffe auf das Geiftliche des Pabftes er- 
Taubten, Das Toben wider ben heiligen Stuhl, 
wozu die Minifter der katholiſchen Mächte auffoder: 
ten, wurde unter den Völkern fo laut, daß man 
fih in das Jahrhundert deg Luthers und des Kal: 
vins verfeget zu feyn glaubte, wo die Empörung 
wider Nom als die heiligfte aus-allen Pflichten aus: 
gerufen wurde, Von allen Seiten ertönten Dro— 
hungen , welche die Wuth , die fie ausgeiferte, an— 
zeigten; „Wenn der allgemeine Vater der Gläubigen 
„dem Eigenfinne der Phitofophen „ feiner aufrührt: 
„hen Kinder nicht folget, fo werden dieſe leicht 
„wiſſen, ihn des väterlichen Rechtes über fie ver- 
„luſtig zu erklären, fih unabhängige Patriarchen 
„zu wählen, aus einem eklen Verdruße ſich felbit, 

„wenn 


a Mer 


‚wenn es fern muß, zu enterben, und Clemens 
„XIII. des Liebhabers der Anna von Boley zu er- 
„innern.“ Alſo redete, alfo ſchrieb die Meisheie 
des achtzehnten Jahrhundertes. 

Unterdeffen, gleichwie Rezzoniko ſich von den 
ſchmeichelnden Verſprechen, die vorgegangen waren, 
nicht hat blenden laſſen, alſo ließ er ſich auch durch 
dieſe feindlichen Beweiſe nicht ſchüchtern machen; 
and weil er in alle Rechte desjenigen eingeſetzet war, 
dem befohlen worden ift, auf den Wellen einherzu— 
gehen, fürchtete er bey dem wäthendften Sturme 
nichts fo fehr, als den Eingang in fein Herz einer 
Schüchternheit zu geben, welche die zu feiner Un— 
terflüsung ausgeftredte Hand zuruͤckſtoßen würde, 
Voll von diefer erhabenen Gefinnung fah Rezzoniko, 
der allzeit den Helden zur Seite des Chriften ge= 
zeiget hat, dieſer getreue Beſchuͤtzer einer unver— 
welklichen Wuͤrde, welche durch den Glauben von 
der Wiege der Kirche bis zu der ſtuͤrmiſchen Zeit 
feines Jahrhundertes fortgepflanzet war, mit einer 
hellen und untrüglichen Blicke, daß ein Anſehen, 
deffen Beſtimmung auf göttlichen Verſprechen, un 
euf einer unüberfehbaren Kette der Wunder ruhete „ 
Buch eine ſtrafwuͤrdige Gefälligkeit und Nachgie— 
bigkeit nicht glücflich fern Einne, Wenn er ihn als 
Vater beweinte, fo fürchtete er ihn doc wenig als 
SHoherpriefter , jenen vorüberraufchenden Born ber 
Könige und ihrer Miniſter. Er wußte, daß bie 
Meiche der Erde einftürgen , daß die Könige ver- 


ſchwin⸗ 
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ſchwinden, daß ihre Derrfchaft erlöfchen werbe, da 
indeffen die Herrſchaft eines Petrus um keine Bram: 
zen der Zeiten weiß. 

Voll von dieſen erhabenen — , bie ihn 
aber ſich felbft erhoben , fegte ſich Clemens über die 
Abhängigkeit von allen Mächten der Erde hinaus, 
Was fie immer wagten, wie fie immer ihre Kräfte 
aneinander fihloßen, um den Pabſt in die Unter: 
druͤckung einer Gefellfhaft von frommen Männern 
zu zieben, trieb er alle Vorkehrungen großmüthig 
zurüd, berief fi) auf die heiligen Grundfüge, und 
unterrichtete die verisrten Mächte mit einer unübers 
windlihen Weisheit. Er ließ es auch ben dieſen 
noch nicht bewenden , fondern gleichmwie er fich dem 
ungerechteften Verfahren widerfegte, alfe ſchwieg er nie 
zu der Ungerechtigkeit, die man ſchon gewagekt 
hatte, Als das Haupt der allgemeinen Kirche bes 
ſtrebte er ſich den Verlurſt ihrer eifrigften Wertheidiger 
zu beweinen, melden die Kirche in mehreren König: 
Teichen gelitten hatte, Er wußte gar wohl, welcher 
Gefahr ihn feine Standhaftigkeit ausfegte. Er Fannte 
den Choifeut und den Aranda, den Pombal und 
alle wirkſame Mittel der Sreymanrer, Allen was 
konnten ihm alle Gottlofen der Erde anders thun, 
als ihm Gelegenheit verfchaffen,, an den Verfolgun: 
gen der Gerechten,, die er vertbeidigte, und des 
Gottmenſchen, den er vorftellte, Antheil zu neh— 
men? Man Eonnte ihm Avignon und Benevent 
entreiſſen, aber wenigſtens das Zeugniß feines Ge- 
| wiſſens 
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wiſſens konnte man ihm nicht rauben. Er hatte 
allzeit die Ehre, die Sittenlehre des Ewigen ver— 
theidiget, und ben beruͤckten Königen, und ihren 
verfhmwornen Miniftern ein fenerlihes Dekret (Die 
Bulle Apoftolicum) mitgetheilt zu haben, 


welches die unterdrüdten Sefuiten vollſtändig recht? 


fertigte und ihre Unterdrüder mit einer unaus— 
Löfhlihen Schande brandmarkte, 

Rezzoniko ift Igeftorben mit den Waffen wider die 
Philofophie inder Hand, und in dem Streite für die Ki- 
nige widerihre Minifter. (*) Bey feinemZode, worüber 
die Ungläubigen frohlodten, beftrebten fi der So— 
phiſt und der Seftirer, welche damals Nom allein 

in 





(*) Einige Zeit, vor dem Tode Clemens XIII., 
wuͤnſchte fi) der König von Preuffen mit den 
Gottlofen Gluͤck, daß die Verfhwendungen der ka— 
tholifhen Fürften fie dahin geftimmet hatten, dag 
Gigenthum der Religiofen, die er Anhänger des 
Fanatiſmus nannte, anfic zu reifen. ‚Die Höfe 
„von DVerfailles, von Wien, und Madrid haben 
„‚von dem Pabit die Unterdrüdung fehr vieler Klo: 
„ſter begehrt. Man fagt, daß der. heilige Vater 
wird gezwungen ſeyn, einzuwilligen, obfchon ex 
„Für Wuth berſten möchte.’ An Voltaiveden 
5. May 1767. Doc, der König taͤuſchte fich. 
Wenn die Wuth fih des Herzens eines Sophiften, 
dem widerfprochen wird, bemächtigen kann, fo er= 
laubte die Religion des Rezzoniko ihm niemals 
etwas anders, ald Seufzer und vaterlihe Vor— 
+ Mellungen über die Blindheit der Höfe. 





j k 

in ihren fehnellen Siegen einhielt,, ihre Kräfte und 

| Nänke in Hinfiht auf die Wahl des Pabjtes zu 

vereinigen „. deffen fie benöthiget waren, um ihren 

Plan eines allgemeinen Umſturzes, womit fie ſchon 

fo weit vorgerüdet waren, und vorzüglich den Ent- 
wurf der gänzlichen Aufhebung der Sefuiten zur 
volllommenen Reife zu bringen, Unter den Kan. 
didaten, Die fich der, Rotte empfahlen , owar einer $ 
den fie mit aller Sorge anrühmten, und über alle 
andere erhoben , alfo, daß fchon ſechs Monathe vor 
feiner Wahl der Encyklopediſt, wie der Fanfenift, 
um das Volk an einen bis dahin unbekannten Na: 
men zu gewöhnen, in ganz Paris-nichts anders 
verbreiteten, als die ausgezeichneten und feltenen 
Eigenfchaften des neuen Pabjtes den fie fich ver- 
ſprachen. 

Ein Religios aus dem Orden des heiligen Fran— 
ziskus, an dem man mehr von dem Geiſte ſeines 
Jahrhundertes als ſeines Standes gewahr nahm, 
der Minorit Ganganelli hätte ſich niemals in dem 
Kloſter zu einem Anſehen erſchwungen, welches eine 
Hochachtung und Uebung der Elöfterlichen Unterwür— 
figfeit vorausfegte: er hatte nur dort feine Profeſ— 
ſion abgelegt; und feine Lehre fowohl als feine Mo- 
cal war nicht allezeit won allem Tadel frey. Man 
hatte ihn damals ginen ungehorfamen Mönd und 
ben Feind des Klofterftandes nennen Fünnen, fein 
Lebensbeſchreiber Caraccioli , betittelt ihn lieber „den 
ind von allen, was den Minhnamen hat, von 

lan: 


langen Gebethen, und Kleine Andachten u 
eine Sprache, welche nur gar zu viel in der Re 
der eines Lobredners, der von einem Pabfte fpricht, 
umfaßt. Doc mit Beyhilfe einiger Eleinen Talente, 
aus denen fein geringes Berdienft beftand, vorzigs 
lich eines glüclichen und weit ausgedehnten Gedächt⸗ 
‚ niffes gewißer Gefülligkeiten, die er gefchieft zu Aus 
fern mußte, und einer Gattung einer ungeftümen 
Freundlicykeit im Gefpräche, die man als eing Red— 
lichEeit aufnahm, erfhwang fi) Ganganelli zu dem 
Kardinalate, 

So ſchien der Neligios denjenigen, bie ihn in 
dem Klofter gekannt hatten; fo zeigte fich der Kar: 
dinal in dem heiligen Kollegium ; er widerfprach mit 
Ungeftüme der obrigkeitlichen Gewalt; er fihonte 
fogar der Regierung des Pabftes nicht ; fonderbar 
aber zog er wider die unerfchütterliche Standhaftig- 
feit, die jener dem Strome ber Gottlofen ſtets 
entgegenfeste, 108. Diefe Anlagen zogen die Gna- 
denblide der Minifler der vornehmften Höfe auf 
Ganganelli, welche nichts fo fehr fürchteten, als 
einen neuen Pabſt, der die Gefinnungen des Rezze— 
niko geerbet hatte. Kaum traten die Kardinäle in 
das Konklave, um diefem Pabſt einen Nachfolger 
zu ernennen, als man fihon merkte, daß die Phi- 
Yofophen den Zankapfel unter die anfehnliche Ver— 
fammlung geworfen haben, ie theilte fi in zwo 
Partheyen, wovon eine einen Pabſt verlangte, der 


die bedrohten Jeſuiten rettete, die andere aber woll⸗ 
fen 
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‚ten einen Pabſt, der ihre angefangene Unterdruüͤ— 
‚ung vollenden follte, Unter den lebhaften und lan— 
| gen MWortwechfeln, welche unvereinbare Anfprüche 
nach fi zu ziehen pflegen , wiefen die Abgeoröneten 
der Höfe im Namen ihrer Herren das Ausfchliefungs- 
verzeichniß auf, morinn die lobenswertheften Kardi: 
näle enthalten waren, unb vorzüglich diejenigen , 
die das Bertrauen des Rezzoniko genoffen hatten- 
Diefe einftimmige Achterflärung feste die Kardinäle, 
welche erwählt werden Eonnten, auf eine fehr Eleine 
Zaht herab. (*) Die meiften Kardinäle, beklagten 
fi; fie widerfegten fi der Unterdrudung, und er: 
hoben ihre Stimme wider den Misbrauch, den man 
von dem Namen und der Gewalt der Könige machte; 
doch wollten fie zu Feiner Spaltung Anlaß geben. 
Alsdann warf fih ein Mann , der den Unterricht von 
feinem Hofe, das ift ‚von dem Ghoifeul, hatte, 
und aufgelegt war, die Gemüther zu leiten, ber 
\ Kar: 





(*) Uns daͤucht, daß ein einfaches Mittel, den welt: 

lichen Mächten das Ausfchliegungsreht von dem 
Pabſtthume zu befchranfen, dieſes ſeyn wurde, 
wenn die Wahlfähigfeit mehr ausgedehnt ware, und 
ſich wenigftens auf den ganzen Körper der Fatholifchen 
Biſchoͤfe erſtreckete. Und diefe Maaßregel ſcheint 

uns deſto weiſer, je weniger man ſich verhehlen 
kann, daß die Höfe nur gar zu oft zur Kardina? 
latswuͤrde vielmehr Günftlinge vorſchlagen, um fie 
zu befördern, als das apoftolifhe Verdienſt in Be: 
tracht ziehen, um es a ehren. 
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Kaͤrdinal Bernis, zum Friedensſtifter auf: Er we— 
dete viel, bediente ſich ſchöner Redensarten; und 
feine Stimme gebahr Ganganelli. (*) | 
Allein, wenn jene Päbfte fo Unrecht gehabt 
hatten, welche in den Zagen der blutigen Kriege 
und der Anarchie, auf das dringende Unfuchen der 
Könige ſelbſt, fih das Necht eingeräumt haben, 
die Kronen auszutheilen, tie Fonnten die Könige 
des achtzehnten Fahrhundertes billig fodern, alſo 
mit ber päbftlihen Krone anzuordnen, und der Kirg 
che , ihrer Mutter, das Joch aufzuhalfen? Man 
muß dennod) daraus nicht ſchließen, daß der heilige. 
Geift der VBerfammlung, wovon der neue Pabft aus: 
gegangen iſt, nicht bengewohnt habe, Ja, gewiß, 
er war da; er fah die Beſchimpfung, welche man 
feiner Braut zufügte, mit Zorne an: er bereitete 
wider das Priefterthum und das Reich den trauri⸗ 
gen Prüfungs - Ausgang , wovon wir Zeuge find, 
Gedenfe man nur nicht, daß diefer ein, aus der. 
Luft gegriffener Satz ſey. Der Lefer ift bercchti- | 
get, 


(*) Ein Sophiſt, welcher die Nachrichten über, 
ober vielmehr wider den Pabit Pius VI.,. 
und fein Pabfttihum verfaßt hat, giebt ung 
für gewiß an, daß die Miniſter des bourbonifcyhen 
Hauſes, befonders der Miniiter in Spanien, Mg: 
nino „ und nach ihm Floridablanka „die gaͤnzliche 
„Aufhebung der Sefwiten zu einem geheimen Be— 
„dingniſſe dey Erhebung des Ganganelli zum paͤbſt⸗ 
„lien Throne gemacht haben, 








| ee 


yet, Beweiſe zu fodern: er fol fie haben; und fie 
erden handgreiflich und mannigfaltig fen. Er 
wird nicht lange tegieren; er wird, wie ein Unges 
twitter vorübergehen, jener Pabſt, deffen Wahl fo 
zweifelhaft war. kein in dem Zeitraume von fünf 
Jahren, welch unermeffene Laufbahn wird er hin- 
terlegt haben! welch brennbaren Stoff wird er zu 
der Brunſt zuſammengetragen haben! welche das 
chriſtliche Reich verwuͤſten wird ? Und mit welch ei— 
ner Wuth und Geſchwindigkeit wird er das Schiff 
der Kirche an den Felſen getrieben haben! Alle Gott— 
loſe werden glauben, daß es geſcheitert habe, und 
auch diejenigen, welche nicht wiffen ; daß die Ge— 
fahren , die diefe wunderbare Arche laufen Fann , 
und welche denjenigen ‚ die fich darinn befinden, zue 
Strafe oder zum Unterrichte ſind, ihr ſelbſt nie— 
mals einen Schiffbruch befürchten laſſen Eönnen. 
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Kaͤum war Ganganelli” zur päbſtlichen Würde 


erhoben , als fhon unzählige Fehler, melche bisher 
in ber Dunkle des Kloſters begraben lagen , allen 
Augen offenbar vorgelegt wurden , ohne daß ein ein- 
ziger dem hellen Lichte entfchlüpfen Eonnte, Dieje- 
nigen, töelche fein Privatleben bemadelten, wurden 
die erften von einer zahllofen Dienerfchaft gewahr 

genommen, die fich beitrebte fie Fund zu machen. 
Sn dem gemeinen Betragen des Pabites fah 
man auch den Kontraft eines Mannes mit der 
Mürde : Feine Weisheit, Feine Borficht, Feine ſtand— 
hafte Grundſaͤtze; aber vorzüglich bemerkte man nid: 
den 
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den kleinſten Funken von jenem heiligen Feuer, vom’ 
jenen apoftolifchen Eifer, den man von demjenigen 
zu erwarten pflegt, der den geheimnißvollen Seifen 
vorftellt, an dem fih alle Irrthuͤmer und menfds 
liche Leidenfchaften zerfloffen ſollen. 
Es iſt wahr, daß der fromme Pabft , welchem: 
Ganganelli nachgefolget iſt, es nicht durchſetzen 
Eonnte, die Verſchwörung der Philofophen zu zerftäus 
ben; aber doc hat er gewuſt, fie zu beurtheileny 
und zu beffreiten; und er hinterließ bey feinem 
Tode mächtige Waffen einem Nachfolger, der ſich 
dererſelben hätte bedienen wollen; namlich feine un, 
veränderliche Anhänglichkeit an die Grundfäge, und 
vorzüglich feine unerfchütterlihe Standhaftigkeit, 
mit der er fich weigerte, dem gottlofen Werke der 
Aufhebung der SJefuiten mitzutirken, Der ge: 
maltthätigfte Sturm war fhon ausgehalten : der 
Platz war unberührt, und ihr Vertheidiger mit 
Ehre bededt, Wenn in diefem Zeitpunfte Gangas | 
nelti fi den Erbe des Eifers, wie er es der Wuͤr⸗ 
de des Rezzoniko war, und nah ihn das Organ 
des ganzen bifhöflichen Körpers, der zwanzig Päbz 
fie feiner Vorfahren und der allgemeinen Kirche ges | 
zeigt hätte, wenn er fortgefahren hätte, die Könige. 
zu beſchwören, und zuermahnen , von einer für fie 
gar zu gottlofen Berfolgung abzuflehen; wenn er 
e3 mit jener Zärtlichkeit, und mit jener bringen 
den Liebe gethan hätte, welche einem Water , der 
im Namen eines Gottes redete , ſowohl anfteht, wer 
wie 


— 
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das Laſter, und der ganzen Welt die traurigen 
‚Folgen einer. himmelfchreyenden Ungerechtigkeit. er— 
ſparet hätte ? les 
| Allein der neue Pabſt, der ſich des zufälligen 
| Glanzes weit anders, als zur Unterftügung der äch: 
ee ‚Ehre und der wahren Vortheile des heiligen 
Stuhles, worauf er faß, zu bedienen ich beſtrebte, 
hat von dem erſten Augenblide feiner Erhebung an 
ein Betragen und Grundſätze geäußert , Die geradezu 
denjenigen entgegengefeet waren, welche ſeinen Vor— 
fahrer geleitet haben. Nicht duch die Tugend, ſon— 
dern dutch eine feige Gefälligkeit wollte er fid 
die Hochachtung der Könige, und die Gunſt ihrer 
Minifter erringen. Man fah, zufolge diefer Poli: 
tie, daß er einerfeits mit aller philoſophiſchen Duld— 
famfeit den Feinden. der Religion und der Sitten be> 
gegnete , und daß er andererfeit mit aller Strenge 
eines Defpoten wider diejenigen verfuhr, melde, Ei: 
fer genug hatten, die öffentlichen Beſchimpfungen, 
welche ihnen mitten in Rom zugefüget wurden, an: 
zuklagen. Er mußte nichts von jenem erhabenen 
und fittfamen Zutrauen, das ihm feine Würde ein: 
flögen follte, daß fein Anſehen ihn über alle menfch: 
tiche Macht erhebe, und daß er nicht minder 
der allgemeine Water der Könige als ihrer Unter: 
thanen ſey; fondern er zeigte fi) den Königen mit 
einer nieberträchtigen Dienftfertigkeit , und mit eis, 
nem ſchmeichelnden Tone eines Höflinges, der nur 
zu 


er zweifeln, daß er durch dieſes allein fikh 
\ 


— , I 


zu der Verachtung gebildet iſt. Diefes iſt gewiß 

daß er feinen Rang zwiſchen den Regenten der Welt 

und det Gottlofen, welche fie täuſchen, hatte; daß 

er feinen Sitz nur in dem Angefichte des Thrones 

der Könige ; und zwar in dern Vorzimmer errichtet, 

hatte, und dag er nür mit Berrügern und Dienern 
unterhandelte. Er weigerte ſich nicht einen Choi⸗ 
ſeul, einen Monino und Roda , einen Tanucei und 
Tiltot als Unterhändler im Religionsfache anzunehz 
men; und mit dergleichen Männerh verglich er ſich 
über die Huldigungen eines Gottes, an den fie nicht. 
glaubten. Gleich als wenn feinem Pabſtthume vor: 

behalten wäre, die Wefenheit der Sachen zu ändern, 

ſchmeichelte er ſich mit einem Vertrage zwifchen der 

Religion und der Gottlofigkeit; er glaubte, die noth⸗ 
wendigen Schuͤtzer der Vortheile der Kirche in der 
Sekte der Verſchwornen aufzufinden, um ſie zu ver— 
nichten; und bey dem Irrlichte einer ganz menſch— 
lichen Vorſicht ſah er nicht, daß das Schiff des 
Petrus in den Höfen der Könige ankern wollen, 
‚ nichtd anders wäte, als Ddiefe heilige Arche jenen 
gebtechlihen und ſchwachen Gebäuden üUnterwerfen, 
welche ſie wedet tetten, noch ihr zur Stüge dienen 
koͤnnten. 

Dieſe Anlagen des Pabſtes und dieſe Nachſicht 
der Grundfäge mit den geſchworneſten Feinden der 
Sefuiten Eonnten feinen Zweifel mehr. über das 
Schickſal übrig laffen , welches auf diefe Religioſen 
wertet Möchten doch nachlaffen jene Staatsmärzs- 

netz 
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mer, möchten fie doch aufhören, ſich von ihrer Uns 
ſchuld zu verfihern, und auch nicht mehr Rechnung 
auf die Beweife des Kardinald Ganganelli machen, 
der in dem Konklave um das Pabftthum bettelte. 
(*) Sie find verfaufet, und die Phifofophie, welche 
fie anfauft , wird fodern , daß fie ausgeliefert werden, 
Wenn es der Pabſt auf einige Zeit verfchiebt, fo. wird 
88 nur gefhehen, um andere Vorkehrungen dazu 
zu machen , die eben fo geſchickt find, fi) den Bey⸗ 
fall feines Jahrhundertes zu gewinnen, und fluffens 
weife zu dem höchflen Grade des Aergerniffes zu 
gelangen, Da er der Wiederhall der neuartigen So— 
pbilten ift, wird er, wie fie, die Kirche und den 
heiligen Stuhl in einem Breve anklagen, daß fie 


eine zügellofe Menge Religiofen haben eins 


führen laſſen; und er wird, wie jene, diefes nicht 
fo faft thun, um diefe Religiofen zu ihrem urfprüngs 
lichen Eifer zurüd zu führen, als um ihre Zerflö- 
rung zu bewirken, Ben feinem Richterſtuhle, wie 
bey jenem des franzöfifchen Magiftrats wird jeder 


Religios, dem er gefallen wird, fich wider die Nichs 


‚tigkeit feiner WBerbindlichkeiten gegen Gott und feine 


Obern zu erklären, und zu beklagen, eine günftige 
Aufs 





(*) »,Der neue Pabit, „ſagte ex damals zu den gut⸗ 
gefinnten Kardinälen ‚ “darf eben fo wenig an die 

AAufhebung der Jefuiten gedenken, als an die Zei 
‚ftörung ded Haufes des heiligen Petrus. 
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Aufnahme finden. Die Bittſchriften zur Säkulati— 
fation, welche ſeine Vorfahren ſo hart zuließen, 
werden ben ihm nichts, als leere Formalitäten ſeyn; 
und in einem Zeitlaufe von fünf Sahren, wird, 
feine graufame Nachſicht und Gelindigkeit,, welche - 
allezeit zum Abfalle auffodern, und allezeit die aus 
genfcheinliche Klippe des gründlichften Berufes find „ 
mehrere taufend ausfchweifender Mönche, welche eine 
Gattung eines amphibifhen Weſens, das Aerger— 
niß der Völker, und die Schande des Ordensſtandes 
waren, in die Welt hinaus werfen, | 

Auf diefe züugellofe Menge der Säfulas 
rifationen ‚haben wir gefehen, daß Clemens XIV. 
durch eine, in der langen Reihe von 256. Päbften 
ünerhörte Gattung des Verbrechens ſich erlaubte, die 
Entlaffung von den feyerlihen Gelübden einem gan 
zen erbaulichen Drden , der fie vermeigerte, nicht 
nur zu begünftigen „ auch nicht anzubiethen, fon> 
dern aufzulegen , und was allen Glauben überfteigt, 
unter der Strafe des Kirchenbannes aufzulegen : einer 
tbätigen Geſellſchaft, welche allezeit über die Vor: 
theile der Religion gewachet, und für den päbftlichen 
Stuhl mit gröfter Ergebenheit geeifert hatte, 

Doch Ganganelli, wenn man feinem Lebens 
fchreiber Glauben benmeffen darf, hat Anfangs auf 
die dringende Foderung der Aufhebung der Sefuiten 
geantwortet : „Ich kann einen berühmten Orden 
„nicht aufheben, ohne Urfache zu haben, die mich 
„vor den Augen Gottes und der Nachwelt rechtfer 

E „ti⸗ 
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„tigen / und Ludwig XV. in einem hefondern 
Breve: „Ich kann einen Orden, der von neunzehn 
„meiner Vorfahren gelobet und beftättiget worden 
ft, weder tadeln, noch vernichten 5; und ich kann 
„es um befto weniger thun, weil er von dem Kir- 
„chenrathe zu Trient beftättiget,, und weiler, gemäß 
„euren franzöfifhen Grundſätzen, das allgemeine 
„Konzilium über den Pabft iſt.“ 

Nichts iſt entfcheidender als diefe Antwort, 
Allein welches Licht follte dann diefe Klarheit verdunkelt 
haben, und welche Urfachen wird der Pabft ange: 
ben, die ihn vor den Augen Gottes und 


der Nahmelt rechtfertigen ? Mit welchen billis 


gen und Eanonifhen Maaßregeln wird er ben der 
Unterdrüdung eines Ordens zu Werke gehen, ber 
fein Dafeyn, und nach feinem eigenen Geftändniffe, 
den Ruhm in der hriftlichen Kirche durch die Liebe, 
neunzehn Päbſte durc vier und zwanzig Bullen, 
die ihn beftättiget hatten, durch die Kobfprüche des 
legten allgemeinen Kirchenrathes, und durd) den 
wirklichen Beyfall aller Bifhöfe errungen hat? 
Banganelli wird ohne alle Prozeßform, auf das 
Anfehen der Philofophen und Freymaurer ihn ver- 
nichtet erklären , jenen berühmten Orden, kraft ei: 
nee Partikularfchreibeng , welches alle verſchworenen 
Mächte mit einem allgemeinen Fluche belegen, wer: 
den, durch ein dunkles Breve, das die ganze Kits 
che verwirft,, und nur durch die wunderbare Erge— 
bung der Schlachtopfer und durch den unfinnigen 
82 . Muth 


Muth der Meuchelmörder angenommen wird, durch 
ein Breve, welches, ohne einen andern Ankläger 
zu haben, als ſich felbft, Hundert Nullitäten ent— 
hält, und ſich felbjt, nicht minder durch feine 
teiderrehtliche Form als augenfällige Ungerechtigkeit 
verräth: (*) durch ein Breve, welches den ans 
ſehnlichen Karakter des Urtheiles des päbftlicherr 
Stuhles fo wenig an fi) hat, daß es fi vor 
dem eignen Richterfiuhle des Pabſtes und in der 
Stadt Rom nicht rechtfertigen läßt: mit einem 
Morte, durd) ein Breve, welches das Aergerniß der 
Zeitgenoffen, ift, und welches fein nrfprünglicher 
Sehler noch bep der —. als eine unterfchobene 

Geburt 
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C*) Ganganelli giebt ſich in dieſem Breve alle Muͤhe, 
um feinen Vorfahrer an dem Haͤßlichen feines Schrit⸗ 
tes Theil nehmen zu laſſen, und muthet ihm wider 
alle Wahrheit den Entſchluß davon zu. Er vergißt, 
was er dem heiligen Stuhle und ſeiner Wuͤrde 

ſelbſt ſchuldig iſt, da er die Bulle, Apoftolicum 

erpreſſet nennet: er ſetzet die ganze katholiſche Welt 
in den Fall eines ſittlicherweiſe unvermeidlichen Un 
gehorſames, da er allen Gläubigen verbiethet, feine 

Unternehmung wider die Sefwiten nicht nur zu ta= 

dein, fondern, was unglaublich ift, auch nicht zu 

vertheidigen, und niht einmal davon zu 
zeden: Ne audeant defendere, impugnare, fcri- 

bere, vel etiam loqui de hujusmodi fuppreflione , 

deque ejus canfis & metivis, 
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Geburt eines Pabſtes und der Gottlofigkeit verfol- 
get. (*) 

Man verwundere fih demnach nicht, wenn bie: 
fe8 Urtheil, obſchon es von einem Pabſte unter: 
ſchrieben iſt, von den Sektirern, welche alles, was 
von dem päbſtlichen Stuhle ausgeht, zu verachten 
pflegen, mit fo großer Begeifterung aufgenommen 
worden iſt; denn alle Waffen find dem Bottlofen 
heilig, melche er wider feine Feinde gerichtet ſieht, 
und diefes Breve des Ganganelli war gleichfam ein 
ziwenfchneidendes Schwert, welches zugleich das 
Prieſterthum und das Reich verwundet. Doc, 
was Eönnte mehr befremdendes und einer ganz geilts 
Gehen Macht, die Jeſus Chriftus dem fichtbaren R 
Haupte feiner Kirche eingeräumt bat, mehr wider: 
ſprechendes feyn , ald der Anfpruh, aus eigener 

J De: 








{*) Ohne Zweifel ift die Berewigung des Glaubens an 
die Kirche Gottes mit dem Daſeyn diefes oder jenes 
Ordens nicht verbunden, und wenn der Nachfolger 
des HI. Petrus die Jefuiten vernichtet hatte , fo hat 
er nicht mit ihnen auch den Glauben des hl. Petrus 
vernichtet ; allein es iſt nicht defto minder gewiß, 
daß er ihn gefränfer, und befchimpft hat. Die 
göttlihen Verſprechen verbürgen uns eine immer 
dauernde , aber nicht unverletzliche Kirche: und dop⸗ 
pelt unglüdfelig derjenige, welcher audh nur de 
Glauben in den Herzen feiner Brüder erkalten 
machte, da er doch die fonderheitlihe Sendung 
hatte, ihn in denfelben zu befräftigen, 


Bewegung getreue Unterthanen des rechtmäßie 
sen Daſeyns, deffen fie in ihrem Waterlande genie— 
fen, berauben ? Allein Ganganelli, der im Namen 
der Könige felbft zu diefer Ausfchweifung auf ihr Ges 
bieth ermahnet, und dazu angetrieben wurde: era 
Yaubet ſich diefelbe ; er belegt bey ihnen ihre Unters 
thanen mit der bürgerlichen Enterbung; er ordnet 
mit ihren Eigenthümern an, die fie durch die hei⸗ 
ligſten Titel erobert hatten. 
Uebrigens von dieſer ganzen Handlung, die fo 
würdigift, dem Verzeichniffe der philofophifchen La— 
fer, und der Widerfprüche des achtzehnten Sahrhuns 
dertes eingetragen zu werden, Fann man fagen, 
daß fie in diefer legten Hinfiht noch, mehr die ums 


achtſamen Könige anklagte, als die Gottlofen die 


fie berüdten. Wenn diefe auf das Lafter bedacht 
find, fo gefchieht e&, weil der Böfe aus dem Ber: 
brechen feinen Nugen zieht, anftatt daß die Könige, 
derer Nutzen allein darinn befteht , daß die Gerech— 
feit obfiege, zu den fenerlichen Beſchimpfungen, die 
ihr in ihrem Namen zugefüget wurden, nicht ſchlum⸗ 
mern Eonnten, ohne ihrem eigenen Untergange zus 
zueilen. Denn je mehr fi die Mächte in die Wis 
derfprüche und Fehltritte verwicdelten , defto weniger 
Hinderniffe mufte der philofophifche Geift finden , 


fein großes Werk zu vollenden, Er hat alfo feinem 


Pan gemäß in Mitte der Widerfpriche , zu denen 
er auffoderte, mährend daß er hier zu dem Ein: 
griffe eines Pabftes auf das Gebieth der Könige 

auf: 





aufmunterte, auf der andern Seite den Fürften die 
göttliche Gewalt des Pabſtes eingeräumt. Er durch— 
drach aus Bosheit die geheiligten Graͤnzen, welche 
die Hände des Ewigen geſetzet hatten, er trieb die 
Bewahrer der zwo Mächte, die Gott zur Regierung 
der Seelen und des Weltall eingefeget hat, an, die 
Gränzfheide zu überfchreitten, welche ihr wechſel— 
feitiges -Gebieth theilte, und ihre Unabhängigkeit 
fhüste, Er beftrebte ſich, die rechtmäſigen Mächte 
zu verwirren, und fie in Streit zu verwideln, um 
eine durch die andere zu ſchwächen, und defto fiche- 
ter das Reich feiner Zyrannen auf die Trümmer der 
zwo, durch eine gewaltige Verrückung der Sachen 
und der Grundſätze verunftalteten , und ausgearteten 


Mächte zu gründen. 


Unterdeffen hatte Ganganelli nicht fobald den 
Urhebern der Revolution in Europa fo wirkſame 
Dienſte geleiftet, als er firads in feiner eignen Per: 
fon einen neuen und fürchterlichen Verweis gab, daß 
daS Anſehen in den Händen, in welde der Him— 
mel daffelbe hinterlegt, ein Werkzeug der Vorſicht 
und der Gerechtigkeit fen, welche niemald ermans 
gelt, die Entheiligung zu beftrafen , die fich erkuͤh— 
net, es zu misbrauchen. Der Pabſt, welcher ver- 
geffen hatte, daß fein Stuhl feine Ehre von den 


Widerſpruͤchen, und feine ganze Stärke von den 


Kämpfen wider die menfchlichen Leidenfchaften habe 
verglich fih nun der Ruhe willen mit feinem Ge— 
wiſſen und den verſchwornen Gottloſen. Choiſeul 

ſtellte 
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ſtellte ihm Avignon zuruͤck, Tanucci Bentvent uud 
Pombal felbit verfprah, nicht mehr Pombal zu | 
ſeyn. Die SIefuiten find geopfert; und auf ihre 
Koften verföhnten fih die Mächte mit dem Nach— 
folger des Rezzoniko. Allenthalben ſah man ben 
Frieden; ganz Nom und Welfchland wurde von dem 
Gerüchte eines Friedens erfuͤllet, deren Früchte für 
den geiftlichen Stand unüberfehbar fern würden. Er 
zweifelte nicht daran; er fehmeichelte fich damit, 
er war davon verfichert 5; und in eben diefem Augens 
blicke, wo er diefes Schattenbild zu umarmen glaubte, 
haben fi Himmel und Erde wider ihn bewaffnet, 
ihn verfolget, und unglücklich von feinem Sitze her— 
abgeflürzet, 

Sein erfter Verdruß war, daß er fehen mußte, 
daß dad Unternehmen „ mit dem er frohlodte, von 
allen, die von dem Janſenismus und der Gottlofig- _ 
keit nicht angefledet waren, verabfcheuet wurde. 
Das heilige Kollegium und der bifhöfliche Körper 
antwortete auf fein Breve durch ein Stillſchweigen, 
welches fein Betragen mißbilligte: und was ihn 
noch mehr beftürzte, fo wurde diefe Blutwerordnung, 
welche die Minifter der Mächte mit fo gebietherifchene 
Zone foderten , felbft von mehreren Mächten vers 
achtet, deſſen Kundmahung von einigen verboshen, 
und von dem Hofe zu Neapel unter der Zodesfirafe 
unterfaget. Und was die Verdemuͤthigung vellen- 
dete, war diefes , daß zween, von der römifchen 
Gemeinſchaft getrennte Zürften, um einem roͤmi⸗ 


hen 
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ſchen Pabfte eine Lehre zu geben, bie nüßlichen und 
von ihren Unterthanen geliebten Seelenführer beybe- 
halten wollten, und ihn anheiſchig machten , zu etc 
Elären, daß jene Gefellfhaft, die er unterdrüder 
bat, um den Eatholifihen Mächten zu gefallen, noch 
unter dem Schuge zwoer Mächte, die nicht Pathos 
fh waren, lebte, nämlich in Preuffen und Ruß—⸗ 

land, 
Zu dieſen Widerfprüchen von auffen, die ihn 
marterten, kam noch eine innerliche Empfindung, 
die ihn noch mehr folterte. Sein Gewiſſen ver⸗ 
folgte ihn, und ließ ihn niemals ruhen. Schon 
am andern Tage nach der Unterdruͤckung der Jeſui— 
ten hörte man ihn aufrufen: Diefes wird mid 
indas Grab ffürzen! von dieſem Beitpunfte 
an ſchien er, wider feine Natur, in eine ſchwarze 
Scmermuth verfentt zu feyn; er überlies fih den 
beftigften Regungen’, auf welche die Gewiffensbiffe 
und graufamen Aengſten folgten. Er ſchmähete, 
drohete, befchimpfte alles, mas ſich ihm näherte; 
Shierauf folgten Entfchuldigungen, und übertrie: 
bene Sreundfchaftsbezeugungen.. Er brachte den 
Tag in Unruhe zu, die Nacht ohne Schlaf; er er- 
wachte plöglich, Tief zur Wache, machte Lärmen in 
dem Palafte, fihrie, daß man ihn ermordete, ber 
fehl, die Wachen zu verdoppeln, und wollte ganze 
ſechs Monathe lang Niemand Gehör mebr geben. 
Sein Haupt war augenfheinlih verwirrt. Er 
glaubte fich von eben jenen Mächten verfolget, de: 
ter 


ver Gunſt er fo fehr angerühmt hatte, alfo, dab 
an dem Drte und in dem Umftande, wo die Zer— 
ffreuung am höchſten war, man ihn eines Tages 
fhreyen hörte, „Was will mir dann noch der Kö: 
nig in Spanien % 

Diefer Geift der Unruhe, ‚ diefe Gattung eines 
von dem Teufel befeffenen Menſchen, die erite Strafe 
der großen Sünder, hat den Ganganelli bis in feiz 
nen Zod nicht mehr verlaffen, und ihn in die em: 
pörendften Ausſchweifungen geſtuͤrzet. 

Da öffnete ſich in dem päbſtlichen Staate ein 
neues Schauſpiel, das alle Verfolgungen, welche die 
Magiſtrate in Frankreich, und das Abenteuer in 
Portugall, das Pombal wider die Unſchuld aus— 
geübt hatte, vollendete. Die Jeſuiten waren nicht 
mehr, die Männer, welche ihrem göttlichen Muſter 
bis in den Zod nachfolgten, betheten in der Stille 
eine unfichtbare Hand in derjenigen an, die fie 
flug, und eröffneten nicht ihren Mund wider ein 
von der Unbilligkeit abgefaßtes Urtheil. Sn ihren 
Schmerzen verſenkt, hatten fie nichts mehr, als 
ihr Haus zum Grabe, Aber diefes war nod zu 
viel: und Ganganelli wußte ihre Schatten vor fei- 
nen Richterfluhl zu fodern, und fie nady dem Tode 
zu quälen. Die Nachwelt wird es kaum glauben 
und wir felbft müffen uns erinnern, da wir es ers 
zählen, daß wir das fcheußlichite Werk des philos 
fophifchen Geijtes entwideln, damit wir und nicht 


zu träumen glauben, Ga, ber 21. Sul, 1773. mar 
es, 


r 


ed, wo Ganganelli die Sefuiten verdbammet, und 
aufgehoben hat; und der 6. Auguft war es erft, 


wo er eine Kommiffion niedergefeget hat, um die 


Mißbräuche, derer man die Sefuiten belangte, zu 
unterfuchen (*) und die Melt durch; ein Nachure 


‚theil, wovon der Widerfpruch der geringfte ſeyn 


ſollte, in Erſtaunung zu ſetzen. 
Die 


&) Man hat waͤhrend der wirklichen Revolution die 
Neigung der Jakobiner, ihren Laſtern ein Jahrbe— 
gaͤngniß zu halten, oft bemerket. Man koͤnnte 
auch beobachten, daß es der 6. Auguſt 1761. ge- 
wefen ift, wo das Parlament zu Paris fein Ver— 
both wider die Jeſuiten hat ergehen laffen; daß 
es der 6. Auguft des folgenden Jahres gewefen ift, 
den Ganganelli gewählet hat, um fie nach ihrem 
Tode zu verfolgen. Aber follte es nicht fcheinen , 
dag auch die Morficht ein 'entgegengefektes Fahr: 
begängnig habe halten wollen? denn gleichwie im 
im Auguft die Sefuiten zu Paris find verdammer 
worden, aljo ift auch im Auguft der König zu Pa- 
ris vom Throne geftürzet worden, gleichwie im 
Julius die Sefuiten die Hauptfladt der riftlichen 
Melt wider fih Hatten, alſo iſt auch im Julius 
wider den Königin Frankreich feine Hauptftadt auf: 
geſtanden. Wenn Ganganelli den 21. Sept. 1773. 
den Genetalder Sefuiten mit feinem Rathe in dag 
Gefängniß der Engelöburg geworfen hat, fo ift 
auch Ganganelli den 23. Sept. 2774. in das Ge- 
fangnig des Sarges verſchloſſen worden, Endlich 
gleich⸗ 


⸗ 
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Die vernichteten Jeſuiten, ohne in der Wahr: 
heit fih von der väterlihen Zuneigung, 
die ihnen das Schreiben ihrer Unterdrüdung vers 
fprac zu fchmeicheln , konnten nichts minder hoffen, 
als in Sicherheit in den dunkeln Ruheſtätten zu fchla 
fen ,„ welche ihnen ansewiefen, und feyerlich verbürs 
get worden waren, als plöglih, und zwar in einer 
Nacht, ein bervaffneter Haufen zu ihrem Prefeß: 
baufe, das fie mit ihrem General zu Rom bes 
wohnten, Fam, und e& von allen Seiten einfchlos 
Sen. Auf die erfte Frage wurden die Pforten er⸗ 
eröffnet, und die Einfamkeit fogleich mit dem Kriegs: 
volke angefuͤllet, auf Befehl von fünf Kardinälen und 
ziveener Prälaten. Zu Nom, wie zu Paris, 
hatten die SJefuiten, melde die äußerfte Armuth in 
ihren Zellen verehrten, ihre Kirche mit allem Pracht, 
die dem Haufe des Herrn gebührt, gezieret, Aber 
auch auf die Kirche flürzte zu erſt die begierige | 
Schaar los. Sie raubte alles ohne Unterfchied , mas 
nur Eoftbares dort war, und die Gemälde von den grös 

ten 





gleihwie deu 21. des Monathes die Philofophie 
jenen Gerechten, die fie verfolgte, den tödtlichen 
Streich verfeget hat, alſo hat auch den 21. dag 
Königreich in Fraufreih dem Freyſtaate Plag ge: 
macht, und auch den 21. ift der befte der Könige, 
der fchon lange Zeit befhimpfer wurde, unter den 
Dolhen der Jakobiner gefallen. Man Fonnte die 
Vergleichung noch weiter fortfeßen, wovon man 
doch das Urtheil dem Leſer uͤberlaſſen will. 


| 

| ee" 

Bin Meiftern, fammt den prächtigen Zapeten der 
Gobelins, welche die Frömmigkeit der Könige Frank: 
reichs dahin verehret hatte, muften das Kaftel Gan: 

botpho ‚ das Kufthaus des Ganganelli zieren, 

| Der Anführer diefer Räuberhorde war ein Prä- 

tat, welcher von Nezzonito mit Schande aus dem 
Palafte war geinget, von Ganganelli aber. wieder 
zuruͤckberufen worden, um abermal von Pius VL 
vertrieben zu werden: Alfeni mit Namen, Aus 
der Kirche begab er fih in die Sakriſtie, ließ ſich 


den Schag ausliefern , zerbrach die Reliquien, warf 


die Heiligthiimer , Die fieenthielten, in Küche, häufte 
die geheiligten Gefchirre mit dem, zum Dienfte der 
Altaͤre beftimmten Silber unter einander, und 
Tieß alles auf Karren laden, um es in bie päbftti- 
che Bank zu liefern. Doch ein Fojtbarer Gegenſtand 


entfihlüpfte den Blicken der Räuber. Es war eine 


Schnur feiner Steine, welche eine erfenntliche Seele 
—*3 Bruſtbilde der ſeligſten Jungfrau geopfert 
hatte. Alfani merkte ſie, er lief, riß ſie herab, 
behielt fie: und wenige Tage hernach ſah das Volk 
mit Unwillen dieſes Siegeszeichen der Gottloſen an 


| hielt. . . Und dergleichen Entheiligungen , das Ber: 
drechen des Heiligthumes und das Aergerniß Roms, 





tige Stadt nicht anfachen? Und man follte ſich ver: 
} wundern, wann in zwanzig Jahren Diefer fhands 
| une Raub, ‚die gottesſchaänderiſche Bente eines Pab- 

k fies 


dem Halfe einer Hure, die man für feine Dirne 


ſollte den ganzen Zorn des Himmels wider die heis 


P- 


ftes die Beute eines Volkes wird, welches aus Gets 
tesräubern befteht? | 
Aber im Verbrechen, welches dem Herzen | 
Ewigen noch empfindlicher fiel, als alle jene, wel) 
che feine todten Tempel entheiligen Eönnen, ift das® 
jenige, welches feinen Augapfel berührt; die Bes 
fhimpfung, welche die Perfon felbft feiner Gefalb 
ten und Propheten verleget: und die Abgeordneten 
des Ganganelli haben auch mit diefer den Mäne 
nern nicht gefihonet, melche durch das Unglüd noch 
hätten geheiliget feyn follen, wenn fie fhon minder 
durch ihre Tugend ehrmürdig geweſen mären, | 
Mährend daß man ihre Kirche ausraubte , und 
ihre Sakriſtie plünderte, waren die Sefuiten in ihre 
Zimmer verfchloffen , und erwarteten bey dem Fuße des 
Gefreuzigten den Ausgang , den ihnen diefer feindlie 
che Einfall vorfagte, als die, zur Vollſtreckung 
verordneten Nichter in dem Klofter ankamen. Die 
Häfcher hatten fich fhon auf ihren Befehl in alle 
vier Ede des Haufes vertheilet, Gruben aufgewor- 
fen in den Brunnen und Wafferfängen, in den Kel: 
fern und andern Orten, die man nicht nennet: fie 
giengen in der Gottlofigkeit fo weit, daß fie die Grab: 
male der Todten verlegten, und ihre Afche durch: 
mwühlten, um da Gold zu finden. Es war nur das 
tum zu thun, daß man diejenigen folterte, wel— 
che der philofophifche Geift mit dem bürgerlichen 
Zode bis auf den natürlichen Zod fchon belegt hatte, 
Man fieng damit an, daß man fie durch eine ge 
richt⸗ 
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ichtliche Frage demuͤthigte; und mit der Graufam: 
Feit, mit der man ihnen den Eid abfoderte, daß 
eder fie felbft etwas unterfchlagen, noch daß fie 
mwüften, daß jemand anderer etwas von allem ent= 
ogen habe, was ihrer Gefellfhaft zugehören Eonnte, 
verband man in dem nämlichen Zeitpunfte die Ber 
fhimpfung , daß man ihnen nicht glaubte, fie per: 
fdnlicy plagte, und mit gröfter Unanjtändigkeit aus; 
fühte. Man trieb das Lächerliche und die Bosheit 
fo weit, daß man fie auffoderte,, zu erklären, wo. 
fie den Scha von mehrern hundert Millionen ver: _ 
borgen hätten, und diefe Auffoderung wurde ge: 
eihtlih an dem General wiederholet. (*) 

Da fi die Kommiffarien des Ganganelli in 
ihrer Hoffnung getäufchet fahen , fpotteten fie ohne 
Scham feiner feyerlichen und wiederholten Verheiſ— 
fungen, nahmen die geringen Milderungen , womit 
er 


(*) Man fand in der Taſche des Generals Ricci acht 
Kreuzer und einen Pfenning, und in der Kaffa 
| faum foviel, daß man ihre laufenden Schulden ba, 
| mit bezahlen Eonnte, Man kann bemerken, daß feit 
| dem Pombal und den Unflägern der Jeſuiten in 
Frankreich alle Betrüger, welche das leichtgläubige 
Volk zu dem Untergange der frommen Leute ſtim⸗ 
men wollten, fie bey demfelben angeklaget haben, 
dald daß fie zu feinem Nachtheile unermeffene 
Schaͤte verborgen, bald daß fie Lebensmittel, um 
ed anszuhungern, oder Kriegsvorrath aufgehäuft 
haben, um es zu vernichten, 
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er die Strenge feines Urtheils gemäßiget hatte, zu⸗ 
rück, unterwarfen dem Interdikte alle Glieder der 


getrennten Gefellfhaft , und Lieffen in das Staatsge⸗ 


fängniß der Engelsburg den General ſammt ſeinem 


Rathe, und noch andere ſchleppen, die fie fähig 


glaubten, das abſcheuliche Verfahren mit Nachdru—⸗ 


de zu entwerfen; Männer, denen ihre Nichter , 
nad mehreren Jahren der Gefangenfchaft, Fein an— 


ders Verbrechen vormwerfen Eonnten, als die Furcht, 


fie möchten etwa Gebraud) von ihrer Feder machen. 


Unterdeffen,, eine geheime Vorkehrung der Vor⸗ 


fiht, die Zahl der Wachen, welche die Burg ums 


gaben, und in dem Innern machten, die Strenge 


ihrer Verwahrung , und alle Gemeinfchaft der Ges 
fangenen unter ſich oder mit andern alles zu verhins 
dern, alles zeigte dem Publikum Leute an, welche 
der gröften Verbrechen fhuldig waren. Schon has 
ben der Sophift und Janfenift fammt den Pasquils 


lanten, die fie befoldeten, von Rom bis Paris, als 
Ienthalben ausgefprenget , das neue Verbrechen der 
Sefuiten der Welt werde entdedet werden, und 


daß der heilige Vater bald werde genüglid aufges 
Elärt feon, um über diefe berühmte Strafmürdigen 


ein eremplarifches Urtheil zu fällen. Indeſſen, da 
der Tag diefes Urtheiles erwartet wurde, unterlieg 


man nicht diejenigen, die man damit bedrohete, zu 


foltern, und zu peinigen. ie waren fo graufam, 
daß fie fo gar auch jene entrüfteten, zu derer Gun: 
Ken man fie unternahm : „Zu was fo viele Graus 

„ſam⸗ 
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\ 
amkeiten „„ſagte der ſpaniſche Miniſter,“ da man 
„nur ihre Aufhebung verlanget ?“ 

Schön mehrere von dieſen unſchuldigen Schlachts 
opfern , Die vergebens ihr Urtheil forderten, maren 
in den angeftedten Behältniffen von dem Elende auf: 
gezehret worden. Diejenigen, die fie überlebten , 
wovon einige von Alter und Krankheiten geſchwä⸗— 
chet waren, andere aber mit den Unpäßlichkeiten und 
dem Tode rangen, mochten bitten, mie fie wollten, 
ihren Prozeß und ihre Strafe zu endigen; man huͤ⸗ 
tete fich, 8 zu thunz; denn es war unmöglich , fie 
zu richten, ohne fie frey zu ſprechen. Es wurde 
alfo ihre unläugbare Unfhuld ihr gröſtes Verbrechen, 
Ihre Peinen würden aufgehörst-haben , wenn fie 
weniger tadellos gewefen wären: man wuͤrde ihnen 
die Freyheit gegeben haben, wenn man einen Stoff’ 
gefunden hätte, ihre Perſonen "zu brandmarken. 
Allein während des ganzen Laufes der gerichtlichen 
Unterfuchung wider fie hatte man nicht den gering⸗ 
ſten Beweis, nicht einen Schatten, richt einmal 
‚einen Argwohn eines Verbrechens entdecket. Mas 
ſollte man nun in’ einem ähnlichen Falle, und nad) 
fo braufenden Vorkehrungen thun? Wie follte man 
vorzüglih nah fo graufamen Behandlungen bie 
- Ehre des Pabftes retten , der fie ohne Urfache kraͤnkte, 
oder nurum Urfachen willen, die es eine Schande wä® 
zu offenbaren? Man muſte wenigftens , weil man 
Beine Lafter zeigen Eonnte, den Argwohn davon in 
den Gemüthern unterhalten, Mithin war Feine 

3. | 6 Hoff⸗ 


Hoffnung des Urtheiles: und die Gefangenen des 
‚ Sanganelli waren verdammet, entweder unter der 
Laft ihrer Feſſel auszugeiſtern, oder darinn zu ſeuf— 
zen, bis fie durch den Zod desjenigen , der fie da— 
mit beladen hatte, zerbrochen würden, 

Er war nicht weit entfernt, diefer Tod, und 
er war mit dem Siegel der göttlichen Rache bezeichs 
net. Außerordentliche Umftände, und welche ans. 
Thaulich von ‚der ewigen Vorſicht ausgiengen, bes 
gleiteten ihn: fie hatten die ganze Stadt Rom zum 
Zeugen und zum Bürge des gerichtlichen. Verfah— 
rens, das Ganganelli felbft angeordnet hatte, Wir. 
wollen gar nicht ‚tadeln ; ‚ja wir loben Pius VL, 
daß er, foviel es in ihm war, den Schleyer der 
Befcheidenheit über die Züge der göttlichen Rache 
geworfen bat, „welche. feinen Vorfahrer bis in das 
Grab verfolget hatte. Aber wir müffen fie Eund 
machen , biefe fonderheitlichen Umftände, weil fie 
ein neues. Licht „über den wichtigen Gegenftand ; 
den wir entmwideln, verbreiten, und weil fie einen 
neuen Beweis machen , daß der höchite Beherrfcher 
der Reiche, wenn er in feiner Gerechtigkeit die gro— 
Ben Bewegungen, welche fie erfchüttern, oder die 
Revolutionen‘,. diefie umflürzen, vorhat, auch nie 
mals ermangle, gemäß feiner Güte, mehrere Bors 
bothen vorauszuſchicken, welche die aufmerkfamen 
Gemüther unterrichten, und feine ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit rechtfertigen. | 


Bu 
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Zu eben der Zeit, als Ganganelli die ungluͤck⸗ 
ſeligen Ueberbleibfel der Gefellfhaft , die er vernich- 
tet hatte, mit größter Wuth verfolgte, wurde ihm 





hinterbracht, daß in dem ganzen päbftlichen Staate 


| fo genannte Weiffagungen berumliefen, in welchen 


er eines unglücklichen und nahen Todes bedrohet 
wurde, In der erſten Bewegung verachtete der 
Pabſt diefes Gerücht. Aber ſtracks ſtellte fie ihm 
feine verlegte Einbildungskraft als ein Werk der An: 


haͤnger feiner Gefangenen vor. Hierauf wurde feirt 


Humor noch mehr erhiget, und man hielt auf ſei— 


nen Befehl an, man warf in Kerker zugleich zw 
Nom, zu Orvietto, zu Valentano , und machte den 
Kommiffarien , die aufgeftellet waren, die Ber 
brechen der Jeſuiten zu verfolgen, auch den Aufe 
trag , diefe prophetifche Laſter zu unterfuchen, 
Unterbeffen haben weder dieſe gemaltthätige Maaß⸗ 
regeln, noch alle Nachfragen und gerichtliche Unterfus 
ungen, die fie begleiteten, dem Argwohne, den 
Ganganelli gefaffet hatte, entfprohen, Sondern : 
der Erfolg zeigte, daß das Gerücht, welches ihn 


ärgerte, von Niemand andern, als einem unwiſſen- 


den Bauernmädchen ausgieng, (*) bie ſchon ges 


wiſſer Weiffagungen wegen berühmt war, melde 


man auch in Erfüllung gegangen zu ſeyn verficherte, 
G2 und 





.®) Bernardina Nenzi, aus dem Dorfe Valentano , 
in dem Bißthume Monte Fiaskonte, welche wes 
ber leſen, noch ſchreiben lonnte. 


und die von der Inquiſition unterſuchet, und ale 
ehrwürdig waren anerkannt worden. Der Pabſt 
wurde auch berichtet, daß diefes Mädchen in eben 
dem Augenblide, als man fie öffentlich anhielt , 
obne fich zu verwundern, oder zu entrüften, zu dem 
Kommiſſar, Hieronymus Dacifii, und den Ha⸗ 
ſchern nur geſagt habe: Ganganelli wirft 
mich in das Gefängniß; Braſchi wird 
mich frey laſſen, (Sieh die Briefe über Cle— 
mens XIV. B. II. Brief 17. ©. 354.) man be 
richtete ibn, daß zugleich aus eben dieſer Urfache s 
wie fein Pfarr =und Beichtkind, der Pfarrer von 
Balentano feft gefeset wurde, ohne mehr Beftür- 
zung, als fie, zu äußern, und daß er gleichfam vor | 
Freuden aufgerufen habe: „Was ihr mir in dieſem 
„Augenblicke thut, ift mir fhon dreymal angekuͤn— 
„diget worden: nehmet, ich gebe euch die Schrifz _ 
‚sen, wo ic die Weiffagungen meines Pfarrfindes 
„geſammelt habe, und wo ihr fie gefchrieben findet.’ 
Aus dem gerichtlichen Verfahren erhellete auch, daß 
alle verfängliche Unterfuchungen, die man machte, 
zu Gunſten der einfältigen Krömmigfeit und der 
ffandhaften Zugend diefes Mädchens ausgefallen 
find: man ſah, daß fie nicht nur den Zod des Pab- 
ſtes vorgefagt, und ihn als eine Strafe der Auf: 
bebung der Sefuiten angegeben habe; fondern auch 
| daß fie den Tod auf das Monath des folgenden Seps 
temb. und noch deutlicher auf das Aeguinoctium 
beſtimmte. Endlich ſah man, daß die Prophezey- 
| ung 





ung bes Todes des Pabftes mit noch weit unläug- 
baren Umftänden begleitet war, wie zum Beyſpiele, 
daß der heilige Vater das-heilige Jahr ankündiaen, 
aber nicht feben werde ; daß die Gläubige nach ſei— 
nem Tode ihm die Füße nicht Füßen werden ; daß 
er, wie der Gebrauch war, in der Kirche des hei: 
ligen Petrus nicht werde ausgefeget werden, 

Wenn dieſe fonderheitlichen Umſtände wenig 
Eindruck auf den Ganganelli machten, weil er ſie, 
wie andere, nur als Ausſchweifungen eines ver— 
ruͤckten Kopfes anſah, fo hatte es dennoch eine ar 
dere Befchaffenheit mit einer Befchreibung,, wo das 
Mädchen den innerlichen Streit, welchen er neun 
Monatbe ehevor hatte, entwarf, und anführte, 
was er allein auf Erde wiffen konnte; wie er näm: 
lich), da er fihon an dem war, die Bulle der Auf: 
hebung der. Sefuiten zu unterfchreiben, bey der 
Nacht aufitand, die Feder ergriff , fie wieder weg: 
warf, zauderte, fich wieder zu Bette legte, hernach 
wieder aufftand, um zu unterfchreiben,, weil ihn 
der Herr feinem Sinne zu feiner gröſten Beſchä— 
mung düberlaffen hatte, Allein dieſe Strahlen des 
Lichtes erſchreckten den Pabſt mehr, als fie ihn auf: 
klaͤreten, welcher nur ſuchte, ſich zu betäuben, und 
fid Muth zu mahen, Man fagte ihm von einem 
Prieſter zu Nom , dem Stifter des Haufes der Paf- 
Konifteng welcher ehemals der Beichtvater dieſes 
Mädchens gewefen war , der ihm ohne Zweifel ei: 
ige beſtimmte Aufſchlüſſe hierüber geben konnte. 

Dhne 





Ohne fich die Zeit zu nehmen, ihn rufen zu laſſen⸗ 
bat er ſich ſelbſt den 27. Sum. 1774. zu ihm tm 
geben, um fih zu erfundigen, was er in diefer 
Hinfiht meinte, Der tugendfame Geiftlihe machte 
ſich diefe Geſchäftigkeit zu Nugen , und antwortete 
ihm, daß er fie für eine fromme und einfältige 
Seele halte, welche Gott öfters mit außerordents: 
lihen Erleuchtungen begünftiget hat, Alsdann brady 
Ganganelli , ohne mehrers davon hören zu wollen, 
die Unterhaltung plöglih ab, und fagte, indem er 
wieder in feinen Wagen flieg: „Dieſer gute Mann 
„wird mein Prophet nicht fern.” Er verlangte 
noch deutlichere, und fand fie auch. Die Kommif: 
ſarien, denen er diefes Gefchäft aufgetragen hatte, 
beruhigten ihn, und erklärten ihm, daß das Merk: 
maal von etwas übernatürlichem , welches man hier 
gewahr nimmt , nicht von dem Geifte des Lichtes 
tommen Fönnte, 

Diefe Entfcheidung, welche deito — 
ter iſt, weil ſie aller Unterſuchung und aller Ver⸗ 
hör der Perſon, die fie beſchuldigte, vorhergieng, 
ergriff dennoch derjenige ganz begierig, der fie ver— 
langte, Bon diefer Zeit an zweifelte Ganganelli 
nicht nur an der Nichtigkeit der Weiffagungen , die 
ihn betraffen, nicht mehr , fondern er war auch auf 
Mache bedacht, fowohl gegen diejenigen, welche ber 
Lügengeift fie anzufündigen verleitet hatte, als gegen 
die gefangenen Mitfhuldigen,, und andere boshafte 
Verbreiter diefes Gerüchtes, an der Zahl 62,, wel: 

che 


che er auch ihre Wageſtuͤck in der Engelsburg ab- 
büffen zu laffen den Entſchluß faßte Die Strafe 
der einen, und die Verhaftnehmung der andern war 
auf den 1. Det. befchloffen, auf den Zag, mo 
dad Aequinoctium geendet, und wo das Fal— 
fche ter Weiffagungen, wie der Betrug derjenigen, 
die fie verbreitet haften, — und ohne 
Entſchuldigung ſeyn würden. | 
Unterdeffen haben die unmäßige PR und die 
Unruhen, die fich dem beiffenden Gewiffenswurme 
bengefellten, eine unglüdliche falzihte Schärfe, die 
er feit langer Zeit bey fi trug, rege gemachet, 
ihm das Blut vollends verbrannt, und ihn in ein 
allgemeines Abnehmen verfeget, Er verlor fihtbar 
feine Kräfte: er hatte fie fchon verloren; er unter: 
lag, und doc, erklärte er noch hartnädig, daß er 
nicht Eranf wäre; aber vorzüglich, daß er nicht 
fterben, und die Propheten Lügen ftrafen würde, Er 
wollte ſich fogar öffentlich fehen laſſen, und fuhr 
den 8. Sept. noch aus. Als ihn den 10. die Krank: 
heit an das Bett heftete, po war e8 nur eine Un: 
päßlichkeit, die ihm nicht verhindern’ wird ( verfi= 
herte er) fich den 12. bis 15. in das Kaſtel Gan- 
dolpho zu begeben. Er befchäftigte ſich mit den Fey: 
erlichkeiten für den 4. Oct. den Tag des heiligen 
Franziskus. Bis dahin werde er vollkommen her— 
geftellet feyn ; die unglüctichen Propheten werden bes 
fhämet und beftrafet werden, und das Feft wird 
vollſtandig ſeyn. 
Doch 


Doddenıd. fand es der Pabſt noch nicht Helegen, 
feine Wohnung zu. verändern, Allein er fühlte ſich 
ein wenig befer, und befahl, das Nöthige zu feiner 
Neife vorzubereiten, welche er auf den 19. unwie 
derruflich feſt gefeket hatte, Aber den 19. überfief 
das Fieber den Kranken mit einer neuen Gewalt , 
und alle Hoffnung der Genefung verfhmwand für 
ihn. Man glaubte endlich, daß die Zeit, ihm zu 
ſchmeicheln, verfloffen wäre: man wagte eg, ihm 
die nur gar zu arofe Gefahr feiner Lage zn entdes 
den. Allein bey der erſten Ankündigung, die 
man ihm machte, gerieth er in Unwillen; ; er Elagte 
über die Untiffenheit der Aerzte, und wider die 
ſchwache Leichtgläubigkeit derjenigen, die fie ans 
hörten. 


Man machte ihn dennoch anheiſchig, die letz⸗ 
ten Sakramente zu empfangen, und er empfieng 
fie auch; aber ohne daran zu gedenfen, das Aer— 
gerniß der Aufhebung der Sefuiten , oder feine noch 
mehr empoͤrende Verhärtung, die ehrwuͤrdigſten 
Glieder dieſes vernichteten Ordens zu peinigen, zus 
ruͤck zu nehmen, und gut zu machen, Es iſt wahr, 
daß ſich der Sterbende unglückſeliger Weiſe unter 
Männern befand, die gar wenig aufgelegt waren, 
feine Verblendung in diefer Hinfiht zu zerftäuben ; 
und der Kardinal Malvezzi, der am meiflen auf 
fein Gemüth vermochte, war der Mann nicht, 
ihn über Handlungen fihüchtern zu machen, wo— 

von 


—— o 
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von er ſelbſt einer der eiſrigſten Mitſchuldigen 
war. (*) 





(*) Die erſten Ausgaben dieſes Werkes ſagen, daß 
ſich der Kardinal Malvezzi zu den Füßen des Gan— 
ganelli geworfen habe, um ihn zu beſchwoͤren, zu 
glauben, daß er Zeit hätte, die Testen Stelbfa⸗ 
kramente zu empfangen. Es iſt uns zu Ohren ge— 
kommen, daß feine Eminenz, der; Kardinal Ka— 
raffa ſich als Augenzeuge wider dieſe That erklaͤrte? 
gab aber zu, daß in der That ſich damals mehrere 
Kardinaͤle zu den Fuͤßen des Kranken geworfen 
hatten, aber um zu bitten, in das heilige Kolle— 
gium vier Maͤnner aufzunehmen, die wegen ihrer 
Neigung zu der Lehre der Janſeniſten bekannt 
waren: ein Vortrag, den der heilige Vater groß— 
muͤthig verworfen hat, ſprechend, daß er ſchon 
Rechenſchaft genug Gott zu geben habe. Wir er— 

bauen uns an dieſer Anlage, und haben uns zu 
dem Irrthume von der Schrift verleiten laſſen, 
welcher wir hierinn gefolget hatten. Es iſt nur 
zu bedauern, daß dieſer Umſtand durch einen ame 
dern erſetzet wird, der uns belehrte, daß der ſter— 
bende Pabſt von Leuten umgeben war, die aufge— 
legt waren, an ihn zu dringen, ſeinen Glauben 
zu verrathen, und der Ketzerey eitten Dienſt zu 
leiften. 

Der Kardinal Malvezzi, er mag unter diefen 
Eiferern fär die Sanfeniften , die fih zu den Füßen 
des Pabites geworfen’ hatten, gewefen feyn, oder 
nicht, hat fih am heftigften um die Aufhebung 
der Sefuiten beftrebet, und eine vorzügliche Abnei: 

gung 
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Unterdeſſen war die Gefahr, obgleich der Kranke 
fie nicht füͤhlte, ſehr groß, und er konnte ihr 
nicht entgehen. Ein armes Bauernmädchen, feine | 
Gefangene, bat ihm die feste Stunde angekündis 
Get, und er wird ihr unterliegen, fie hat das Urs 
thgil geſprochen, und fie wird es nicht mehr zu⸗ 
ru nehmen; fie hat e8 auf das Aequinoctium 
im Herbſte feitgefeget-, und er wird den 22. Sept. 
jterben. Es fchien fogar, daß diejenige, melche 
nur das Monath beflimmt hatte, ebenfalls auch den 
Tag, und felbft die Stunde des Todes des Gäns 
ganelli hätte anzeigen Eönnen, Menigftens ift es 
allgemein bekannt, daß Bernardina Nenzi, melde | 
inein Klofter zu Monte Fiaskone eingefperret war, 

in 








gung gegen den heiligen Franz von Xavier an 
den Tag gelegt. Er ließ in feinem Kichenfprengel 
eine Kapelle ſchließen, welche dem heiligen Apoſtel 
zur Kammer gedienet hatte, und eine filberne 
Statue, welche feine Ueberbleibfel enthielt , zer 
brechen. Er fhonte nur einigen Bildern, die von 
grosen Meiftern waren, mit der Bedingung, daß 
der heilige Slaubensprediger in einen Weltpriefter 
uingefchaffen wurde. Eine auffallende Sahe, und 
die von der ganzen Stadt bemerfet wurde. Die: 
jer Verfolger der, Sefuiten im Himmel und auf 
Erden ftarb an einer Darmgicht , an eben dem Feite 
des heiligen Franz Xavier. Diefes machte einen 
Kardinal fagen, daB aus allen Mordthaten der Te: 
fuiten fih feine mehr bewahrt habe, als jene des 
P. Zavier an dem Erzbifchof von Bologna. 





in eben der Stunde dieſes Todes den 22. Sept. 


1774. die Oberinn aufſuchte, und zu ihr fagte. 
„Sie können Ihre Gemeinde die gewöhnliche Ges 


Pbethe für den Pabſt ſagen laffen: er ift todt 


Die Oberinn ließ fogleich dem Bifchofe des Drtes 
andeuten , wovon fie ihre Gefangene verfichert hatte. 


Bor zehn Uhr war die ganze Stadt Monte Fias— 


one, welche achtzehn Meilen von Nom entfernt 


iſt, von diefer Neuigkeit erfüllet , da die erflen Bo— 


then erjt Nachmittag ihr die Nachricht braten 


daß der Pabft um 9, Uhr Morgens geitorben ſey. 

Alles, was von ihr vorgefagt worden war, 
gieng ebenfalls in Erfüllung, Es hätte gefchehen 
fönnen, daß er das Jubeljahr nicht Eund gemacht 
hätte; aber er hatte die Bulle ſchon ausgefertiget, 


und was gefchrieben ift, war wahr, „Er wird 


‚Das heilige Jahr ankündigen, aber nicht ſehen.“ 
Ganz Nom wuſte, und die Komiffarien, welche die 
Schriften in den Händen hatten , wuften es beßer, 
als jemand anderer, daß vorgefagt war, daß die 


Gläubigen die Füße des heiligen Vaters vor Teinem 


Begräbniffe nicht Füffen würden, und daß er wider 
den, bey feinen Vorfahren beobadıteten Gebrauch in 
der Kirche des heiligen Petrus nicht würde bengefeget 


werden, Die Weiffagung war fehr gewaget, und 


nichts, wie es fheint, mar leichter , ais fie lügen 
machen, Man hatte es ohne Zweifel in dem Wil: 
ten , aber nicht in der Gewalt, weil den Gangas 


nelli da er noch lebte, die Faͤulung ergriffen, und 


frın 


* 


ſein zleiſch verzehrt Hätte ‚ welches feinen —— 
einzubalſamiren verhinderte. | 
Indeſſen hat das Urtheil eines fo auffallenden 
Todes, welches wider einen Pabſt, der die Jeſui— 
ton vernichtet hatte, gefället wurde, und wovon! 
alte Umftünde fo pünktlich in Erfüllung gegangen 
waren, nicht nur den Seinden diefer Religioſen die 
Augen nicht eröffnet , fondern ihre blinde Wuth noch 
mehr angefachet. Und ob es fhon weltfündig 
mar, nach dem unverfälfchten Berichte der Kunfts 
verjtandigen, daß der Leichnam des Verflorbenen 
nicht daS geringfte Merkmaal eines Giftes an fih 
hatte, haben die Janſeniſten, von Nom bis Paris, 
die alten Beſchuldigungen der franzöfifchen Magi— 
firate wieder ausgeframet, und ſich beftrebet , das 
traurige Ende des Ganganelli als eine Folge der 
angeflagten Lehre vorzuftellen. Sie wagten noch 
mehr; und um die Leichtgläubigkeit des Volkes beßer 





zu berücken, ſchämten ſie ſich nicht, ibm eine Menge 


Wunder, welche der vergiftete Pabſt gewirket haben 
ſollte ‚in die Hände zu ſpielen. (*) Doch, che 
die 





(*) Die verwegenen Sanfeniften fprahen im Ange: 
gefichte Des Sites der Eatholiihen Religion nicht 
ſo faſt den Ganganelli, als die Unterdruͤcker der 
Jeſuiten heilig; fie verbreiteten mit Prahlerey 

feine Wunder fowohl nach feinem Tode, als die 
runder in feinem Leben; fie erdreifteten ſich, fie 
von den Kanzeln und fopriftlich zu verfündigen; fie 

ließen 





| 
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die ſchwarze Verleumdung, der eine gerichtlich be— 


ſtoͤttigte That Lügen geſtrafet wurde, fand fie ſchon 


in dem Herzen eines jeden aufrichtigen und unpar— 


teyiſchen Mannes ihre Widerlegung. Denn gleich— 
wie die Feinde der Jeſuiten ſo abgeſchmackt als 


boshaft behauptet hatten, daß dieſe Religioſen, mels 
he, wie man fagte, in der Kunfl des Meuchels 
mordes fo erfahren waren, fie lieber an den Kös 
nigen ihren — hätten ausüben wol— 
len; ald an den Minijtern der Könige, ihren Ver: 
folgern 5 alſo lief es auch wider alle gefunde Ver: _ 
nunft (wenn man feßen wollte, daß fie fo verkeh— 


ret waren, um einem Pabfte nach dem Leben zu 
ſtreben) daß ſie ſo ſchwach ſollten geweſen ſeyn, 


dem ganzen Publikum, und dem Pabſte ſelbſt ihr 


fo feheufliches Vorhaben fo lange vor der Vollzie⸗ 


hung anzuvertrauen. Auch fogar bevor Friedrich 


der II. diefes boshafte und abgefchmadte Gerücht 


vertwarf, hat fich Fein vernünftiger Menfch in Nom 


auch nur einen -Augenblid lang davon betäuben 


laffen , und noch minder , als andere, bie Marten , 
‚welche es verbreitete. Aber das betrogene Volk kam 
erft von feinem Irrthum zurüd, da den 27. Sul. 


1775- 
liefen Nachrichten davon in Umlauf und bis Pa— 
ris fommen, wo. fie wieder aufgelegt wurden. 
Pius VI. welcher gar nicht ſtreng war, ſtrafte 

“vier Religiofen mit der Verweifung, welche diefe 
Argerlihe Wunder von der Kanzel vorgetragen 
hatten. | | 


N 
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1775. der General der Minoriten, dem man ale 
lein dieſe Verleumdung aufgebürdet hatte , vor dem 


heiligen Richterſtuhle, wohin er berufen war, mit 
einem Eide wider alle Reden, die ihm, das Publi- 
kum in Hinſicht auf die Jefuiten zumuthete, erklä— 
vet hatte, 
Mährend dag fih Rom und Welfchland mit 
‘fo auferordentlichen Ereigniffen befchäftigten , ſah 


fie diejenige, welche fie angekündigt hatte, und 


die einige für eine heilige , andere für eine Zaube— 
rinn anfahen , ohne die geringſte Verwunderung in 
Erfüllung gehen. Man erinnerte ſich bey dem Tode 
des Ganganelli, und Leute, welche fürchteten,, daf 
man es vergeffen möchte, wiederholten es forgfäl- 
tig ‚Edafi fie öffentlich gefagt hatte: Brafhi wird 
mic frey laffen. Das Mäddien, ohne die 


Mede von dem 12, des verfloffenen Monathes May 


zurüd zu nehmen, war ganz ruhig über diefen letz— 
ten Theil ihrer Weiffagung. Einige Kardinäle, 
die dem verftorbenen Pabſte angehangen hatten , 
konnten fih nicht entbehren, ihre Furcht feit der 
Eröffnung des Konklave zu verrathen, indem fie 
fagten, daf ohne Zweifel das heilige Kollegium feine 
Ehre nicht werde in Gefahr fegen, und die Träume: 
reyen einer Schwärmerinn bewähren mollen. Die 
Vernünftigeren im Gegentheile, welche den günzen 
Zuſammenhang diefed Worfalles überdachten, und 
den Finger Gottes erfannten, konnten ſich nicht vers 


hehlen, wenigſtens dag der von einem einfältigen 
Bau⸗ 


{ 


Bauermädchen angezeigte Kandidat weit würbiger 
wäre auf dem päbftlichen Throne zu fiten, als 
derjenige , den die philofophifche Ranke der Mini: 
fter der Höfe fie vor fünf Jahren darauf zu erbes 
ben gleichfam gezwungen haben, Einige Freunde 
des Kardinal Braſchi redeten auch ſcherzweiſe mit 
ihm von dieſer Weiſſagung die ihn betraff. Aber 
der Scherz endigte ſich in Ernſt, und er wurde 
unter dem Namen Pius VI. zum Pabſte erhoben. 

Wirklich in der That wurde noch zweifelhafter, 
ob diejenige, welche das Pabſtthum Braſchi fo 
deutlich vorgefagt hatte, durch ihm werde befreyet 
werden , aus denen, welche der Haß als Anftifter 
und Mitfeyuldige ihrer Weiffagungen bepgefellt ha— 
ben wollte. Der neue Pabft, der nicht mollte, 
daß die Gerechtigkeit, die er den Gefangenen, wel: 
he ihm fein Vorfahrer hinterließ , fohuldig war, 
beargrohnet werden follte, als wäre fie von feiner 
Begünftigung ausgegangen, befahl; daß fie von 
eben denjenigen, die am meiften beeinträchtiget wa: 
ten, fie flrafwürdig zu finden, abgeurtheilet werden 
follten, nämlich von jener Kommiffion des Gangas 
nelli, welche ohne fie anzuhören, fie vorfehungs- 
weiſe gequälet , und in das Gefängniß geleget hat. 
Die Berlegenheit diefer Richter war groß: aber es 
war ihnen aufgetragen, das Urtheil zu fällen. Es 
war nicht mehr möglich dem Schatten der Je— 
fuiten eine Reihe von Weiffagungen aufzubürden , 
welche fo beftimmt angedeuter, fo pünktlich in Ere 
fuͤl⸗ 


füllung gegangen, und fo augenfällig von allen 


menfchlihen Verbindungen fo unabhängig. waren. 
Sie haben ſich auch entfchloffen, bier etwas übers 


natlrlihes anzuerkennen; aber um nicht das Urs 


theil ihrer eigenen Verdammung fprechen zu müffen, 
find fie auf den Gedanken gekommen ‚ diefes Ueberna= 


türliche dem Geifte der Finfterniffe zuzufchreiben , 


und ihr Endurtheil, wodurch die deswegen feftgefeg- ' 


ten Gefangenen ihre Freyheit erhielten, war dieſes, 


daß fie Diefeiben von der Verblendung des 
Teufels betrogen worden zu ſeyn erklärten, 


Diefen ganzen Handel dem Zeufel zur Kaft lo⸗⸗ 


gen war nur eine Ausflucht der Richter; die aber 


nicht glüdlich ausfiel, Denn wenn diefer Ausfpruc 
hinlänglich war, die Gefangenen von dem gehäßis ' 


gen Argwohne, mit dem man fie befleden wollte, 


und deſſen Schladhtopfer fie waren zw rechtfertigen, 
fo feßte er die Nichter ſelbſt dem Vorwurf aus, 
entweder einer geringen Aufrichtigkeit, ober einer 
geringen Scharffinnigkeit , die Geifter zu unterfcheis © 
den: und, ohne Zweifel würden fie ſchwer erfläret | 


haben , wie der Vater der Lügen, ohne ſich in ein 
fremdes, Gebieth einzubringen, und fein Reich felbit 





zu zerflören, nicht die Lüge, fondern die Wahre 


heit hatte vorherfagen, und fi zu dem Drgane, 


nicht eines Engels der Finſterniſſe, fondern eines 


Engel3 der Tugend ausgeben koͤnnen. MUebrigens 


hat diefes Schiefe , worauf die verlegenen und vers 


ſchwornen Richter ihr Urtheil gründeten, .die Volle 


Ei: jier 





Nehung deffelben Elar an ben Zag geleget, In dei 
That, während der Seelforger der Bernardina 
Renzi in feinen pfärrlichen Verrihtungen zu Ba: 
lentano wieder feyerlich eingefeget worden tft, bat 
die fromme Tochter ſelbſt, welcher Pius feine Hoch— 
Achtung und feinen Schuß angedeihen ließ, verdienetz 
daß fich der Papit ſelbſt anheifhig machte, ihr das 
Koftgeld in dem Kloſter, das fie ſich zu ihrer Aus 
heftätte freywillig erwählet hatte, zu zahlen, in— 
dem er ihr fagte: „daß fie vielmehr im Stande 
„ſeyn würde , ihre Gemiffensräthe zu leiten , als fie 
„nonnöthen hatte, von ihnen geleitet zu werden.“ 
Diefe erfte Handlung der Gerechtigkeit des 
Pabſtes Brafhi war nur das Vorfpiel einer noch 
weit feverlichern , welche fowohl fein Gemiffen, als 
feine Würde betraff. Es muſten auch jene beruͤhm—⸗ 
ten Mitſchuldigen abgeurtheilet werben, welche ihrer 
zugemutheten Berbrechen wegen in der Engelsbutg 
verfchloffen waren: es muſte durch das ganze chrifis 
liche Reich jene Berhaftnehmung ertönen, welche 
befohlen worden war, ehe die Laſter, die man ben 
Jeſuiten vorwarf, gerichtlich bewiefen wurden, um 
den franzöfifchen Magiftrat, den Choifeut und Pom— 
bal, den Sanfeniften und Ganganelli zu rächen. 
Brafchi befahl, und wollte, daß der fo lange ent⸗ 
eitelte Ausfpruch gefället werden ſollte. Er wird 
mithin endlich erfcheinen, und, wenn die Billigkeit 
berifcht,, wird es wenigſtens unmöglich feyn, auf 
Argwohn zu kommen, daß ihn die Gunſt gefpro: 
3 - hen 


chen habe, Ga eben jene Richter, die wir die un: 

terdruͤckten Sefuiten mit fo vielen Plagen und Bes 
fhimpfungen verfolgen, und nochmals ohne gericht: 
liche Form in die Gefängniffe, wo fie noch ſchmach— 
teten, werfen gefehen haben; eben jene Kardinäle 
wurden als Kommiffarien von Braſchi aufgefteller , 
und verdammet, ein Endurtheil zu fprechen, Sie 
zauderten noch; aber doch haben fie es gefprochen : 
und das verfhobene Urtheil, wodurch fie gezwun— 
gen waren, die Ketten ihrer Gefangenen zu zerbres 
chen , ohne ihnen auch nur den Anfchein eines Ver: 
brechens aufbürden zu Fönnen, war zugleich die un— 
verwerfliche Lobrede der verfolgten Tugend, als die 
ewige Schande des verfolgenden Laſters. (* 
Un: 





(*) Zur Zeit des Urtheiles, das diefe Kommilffion, 
die Pins VI. die Verſammlung der Thoren nannte. 
Congregazione de minchionerie,ge 
fälet hat, jchmerzte den Pabft am meiften, daB 
der General der Jeſuiten feit Furzer Zeit in dem 
Gefängniffe geftorben war, und Fein Zeuge der 
Gerechtigkeit feyn Fonnte, die man feinem Orden, 
nah der Dertilgung wiederfahren ließ, den 19. 
Nov. 1775, unterlag der ehrwuͤrdige achtzigiäh: 
tige Greis in feinem Gefängniffe, mehr unter 
der Laft des Verdrußes und der Peinen , als der 
Sabre; er begehrte die lehnte Megzehrung, und 
bevor er fie empfieng warf er fich vor der heiligen 
Hoſtie auf feme Kniee, und fagte mit einem 

fand? ⸗ 








Unterbiffen mird die erkannte Ungerechtigkeit nicht 


wieder gut gemachet werden, Man wird zwar mit 


> 





D 2 Seuf⸗ 





ſtandhaften und deutlichen Tone der Stimme, 
„da es an dem iſt, daß ich vor dem Richterſtuhle 
„der untruͤglichen Wahrheit erſcheinen werde, — 
„nachdem ich meinen barmherzigſten Erlöfer demuͤ—⸗ 
„thig gebethen habe, daß er nicht zulaffen wolle, 


„daß ich mich von einer Keidenfchaft vorzüglih in 


‚einer der letzten Handlungen meines Lebens das 
‚hin reiſſen laſſe: ohne einige Bitterkeit mei— 


„nes Herzens, ſondern allein, weil ich mich 


„verpflichtet glaube, der Wahrheit und der Un— 
„ſchuld das Zeugniß zu geben, made ich dieſe 
„zwo folgende Erklärungen.‘ 

I. „Ih erkläre und befenne, daß die untere 
„drüdte Geſellſchaft Jeſu Feine Urſache zu ihrer 
>», Aufhebung gegeben habe. Sch erkläre und befenne 
„es, mit jener Gewißheit, welche fittliher Weife 


„ein Vorfieher, der von feinem Orden wohl un: 
„terrichtet ift, haben kann,” 
11. „Ich erkläre und befenne, daß ich Feine, 


rauch nur geringfte Urſache zu meiner Verhaftung 
‚gegeben habe, Sch erkläre, und befenne es 
‚mit jener höchften Gewißheit und Wahrheit, 
„welche jeder von feinen eignen Handlungen har, 
„Ich mache diefe zweyte Erklärung nur in der Ab> 
„licht, weil fie zur Ehre der Gefellfhaft Jeſu, 

„deren General ich war, nöthig iſt.“ 
„Uebrigens will ich nicht, daß man Eraft dieſer 
„Erklärung jemand von denjenigen als fchuldig 
hal 


BP 


Seufzen über das Aergerniß eined Pabſtes, der die 
Unfchuld unterdruͤcket hatte, ſchreyen; aber die une 





* 


- „mit dem man den Religioſen, aus denen fie bes 


ter⸗ 





„halten ſoll, welche der Geſellſchaft Jeſu und mir 
„geſchadet haben, gleichwie ich mich ſelbſt von ei— 


„nem aͤhnlichen Urtheile huͤte; denn die Gedan: 
„ken des Gemüthes und die Neigungen des Herz 


„„zens find Gott allein bekannt.’ 
„And, um der Pflicht eines Chriften zu entfpre: 


„sen, erkläre ih, daß ich mir Benftande der 


„goͤttlichen Gnade allezeit allen denjenigen verzie- 
‚ben habe, und noch aufrichtig verzeibe , die mich 


‚beleidiget, und geplaget haben, entweder durh 


„das Unrecht, welches fie der Gefellfhaft Sefu an: 


„sethan haben, und durch das harte Betragen, 


‚Ttand, begegnet ift, oder durd meine Verhaf— 
‚tung, und durd die Strenge, die fie begleitete, 


„und durch den Nachtheil meiner Ehre, die da- 


„von untrennbar ift. Sch bitte den Herrn vor al: 


„len, mir felbft durd feine Güte und Barmhers 


„zigkeit, und durh die Verdienfte Jeſu Chrifti 





„meine vielen Sünden zu verzeihen: ic) bitte alds 


dann auch den Urhebern des oben ernannten Un— 


‚rechtes und der Plagen, und allen, die mitgewir⸗ 


„ket haben, zu verzeihen: und ich will im diefer 
„Gefinnung und in diefem Gebethe in meinem 
„Herzen ſterben.“ | 
Diefe Erklärung ift in Gegenwart neunzehn Zeu— 
gen gemacht worden, und zwo Abfchriften, welche 
ganz von der Hand des Sterbenden geſchrieben, 


und / 
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terdrückte Unfhuld wird feine andere Genugthuung 
empfangen. Der Zeitpunkt ift noch nicht gekom— 
men, Die Handlungen des Ganganelli haben ſei— 
nen Nachfolger zu einem neuen Petrus in den Fef: 

Teln gemacht ; und der Himmel hat feine Urſachen, 
zu feinen Gunſten das Wunder, fie zu zerbrechen, 

nicht wiederholet. Bevor man die $efuiten wieder 
herſtelle, muß das Leere, das ihre Aufhebung 
in ben Eatholifhen Weichen hinterlaffen hat, bie 

fihtbare Strafe derjenigen werden, welche fie verz 
urfachet haben: Die Könige müffen die Muffe ha: 

ben , fich zu überzeugen , daß diefe durch den ganz 

zen Zufammenhang der Amtöverrichtungen,, auf 

die ſich ihr Eifer erflredte, fo koſtbare Männer in 

ihren Staaten die fiherften Bürgen der Treue des 

Volkes, und die mwefentlihen Apoſtel jener gottfelis 

gen Ehrfurcht, melde die Majeftät der Könige in 

den Herzen heiliget, waren. Ja in den undurch— 

dringlichen Abfichten einer Vorſehung, die mit der 

Regierung der Welt niemals mehr befchäftiget iſt, 

‚als wann die zerjfreuten, und von Leidenfchaften 
eingenommenen Öterblichen ihre Handlung am we— 
nigften vermuthen, muß, bevor das Priefterthum 

und das Reich frepwillig mitwirken, die Jefuiten 

der Fatholifchen Melt wieder herzuftellen, eine all 

gemeine Sündfluth der Gottloſigkeit, welche Die au- 

gen: 





und unterzeichnet wgren, Laurenz Rizzi, Witz 
den vertrauten Perfonen zugefandt. 


/ 


genfällige Folge ihrer Abweſenheit ift, ſowohl den 
Scepter der Könige als die Krone der Pähfte mit | 
Befhimpfungen gleihfam überfhmemmen, 

Alsdann, und nur alsdann werden bie — 
ten wieder hergeſtellet werden. (*) 


Als⸗ 





(*) Entweder, wovor Gott ſey, werden die Thronen 
niemals geſichert ſeyn, oder die zerſtreuten Jeſui⸗ 
ten werden wieder eingeſetzet werden. Sie wer— 
den es ſeyn, weil ihre Wiederherſtellung nicht min⸗ 
der zum gemeinen Nutzen gedeihen wird, als die 
Staatsfhulden zwoer Mächten. Gie werden alfe 
wieder hergeftellet werden, wie fie waren, und 
nicht wie einige abermwißige Köpfe getraumet has 
ben, daß fie feyn Eonnten, Mit ihrem Namen, 
mit ihrer Kleidung, mit ihrer ganzen Verfaſſung 
werden die Kinder des heiligen Ignatius fih ale 
die nuͤtzlichſten Vertheidiger der Neligion und der 
gefelligen Hierarchie zeigen. Nimm ihnen von allem 
diefem etwas hinweg, und du wirft nicht willen, 
was ihnen mehr übriget. Und welch vermeffene 
Hand follte e8 wagen, ein Gebaude zu berühren, 
welches fo beftändig dag Ziel der Pfeile der Gott-⸗ 
Iofigkeit nur um feiner Vollkommenheit willen ges 
weien tft 2? Diefe Religiofen müfen ihren Sinn: 
ſpruch beybehalten, weil er fie ohne Unterlaß be: 
ruft, die Ehre nnd die heilfame Lehre Jeſu, 
des Gekreuzigten zu verbreiten, welchen der Af⸗ 
teriefuit Voltaire, und feine abentenerliche 
Schule in den Gegenftand der Schande ums 
aufchaffen gefchworen hatten. 











| 


Alsdann werden auch bie Namen ihrer tim: 
verföhnlichen Verfolger zur Schande aufleben. Aber 
feiner von diefen Namen wird der Nachwelt fcheuß: 
licher in die Augen fallen, als der Name des 
Pabſtes, deffen Theilnahme an diefer feyerlichen 
Ungerechtigkeit die traurigften Folgen nach fich ge: 
zogen haben wird; Folgen, welche weit fichtbarer 
mit der großen Strafe verflochten find, melde der 


Chriſtengott über fein ganzes Volk verhängen wird, 


Sie haben. ohne Zweifel, eine tödtlihe Wunde 
der fittlihen Ordnung in Europa geſchlagen, jen® 
Sachwalter des philofophifchen Geiſtes, melde bie 
Häufer von Bourbon und Braganza zur Aufhe— 
bung der Sefuiten in ihren Staaten zu bewaffnen 
gewuft haben. Aber doch die Vergeſſenheit, oder 


auch die Verahtung der Grundfäge waren nicht 


Die Urfache ihrer Vernichtung und ihrer vollſtändi— 
gen Aufhebung, Der MWiderftand des bifchöflichen 
Körpers in Vereinigung mit dem Oberhaupte hielt 
noch glücklich mit dem Aergerniſſe dieſer Unterneh: 
mung das Gleichgewicht, als ploͤtzlich die Einwilli— 
sung des Ganganelli daffelbe vollendete, und auf 


das ganze Chriftenthum verbreitete, Wir haben 


Bein Bedenken diefes zu behaupten: unabhängig von 


allem, was aus der Zhat felbft erfolgen ſollte; 


koͤmmt die Art der Aufhebung diefer Religiofen allein 
einer ungläubigen Abhandlung gleich, die an alle 
chriſtliche Gefeltfchaften gerichtet ifl, Und in. der 


That, welch gefährliche Anfechtung für die Heerde 


[ der 


der Einfältigen Eönnte man denken, als fehen , daß, 
niht Magiftrate, die eine heuchlerifche Motte bea 
guͤnſtigten, oder einige Gottlofe, die bey den Hö— 
fen in Anfehen fanden, fondern ein Pabft ſelbſt 
Männer als gefährlid und in dem Glauben und 
‚der Sittenlehre verdächtig anklage, und verdamme, 
derer reinen Eifer und apoflolifhe Zugenden fie als 
Iczeit angeflaunet hatten: Männer und Lehrer, wel⸗ 
che ihnen die Kirche feit zweyen Jahrhunderten, 
als in den evangelifchen Wegen aufgeklärte Fuͤhrer 
gezeiget hat? Aber vorzüglich meld eine Verwirrung 
der Beariffe, und welch eine Gefahr der Zerflörung, 
für jene neu aufblühenden Kirchen , für fo viele 
Milionen der noch, [hwachen Neubekehrten, die im 
jenen barbarifchen Gegenden wohnen, melde acht 
hundert Jeſuiten als Glaubensprediger mit ihrem 
Schweiße und Blute befeuchtet haben, wann fie hö— 
ren, daß diejenigen, die ſie mit Luſt mit dem Na— 


men der Väter nennen‘, und die fie wie himmli— | 
fche Leute verehren „ der Hohepriefter der Chriften 


von dem Anbaue des Meinberges des Herrn aus— 
gefchloffen hat, wann man ihnen erzählet, daß er 


fich nicht begnuͤgte, fie als Untaugliche zu allem Gus 


ten zu verdammen, fondern daß er auch die Vor— 
nehmſten unter ihnen in die öffentlichen Gefängniffe 
babe werfen laffen, mo einige von dem Elende auf: 
gezehret geflorben find, andere aber das Beflätti- 
gungsurtheil ihres Verbrechens erwarten, | 


h 


9 2 


O päbftlicher Stuhl! mern du nicht auf den 
Stuhl des Petrus gegründet wäreſt, ja, von diefem 
Augenblide an, und wegen diefes Misbrauches einer 
göttlichen Gewalt allein würde ich dich für immer 
eingeftürzet anfehen. Es wird doch nicht ungeftraft 
hingehen, daß ein fo himmelfhreyendes Verbrechen 
in dem SHeiligthume, wird begangen worden fen. 
vergebens wird das heilige Kollegium auf den Thron 
des Pabſtes eine Perfon erheben, die aufgelegt iſt, 
denjenigen vergeffen zu machen, der ihn umgeflür: 
zet hat; ein Flecken des unfchuldigen Blutes wird 
nur duch Fluthen von Drangfalen ausgelöfchet. 
Das Aergerniß des Ganganelli, das durc alle Zuͤ⸗ 
ge der Rache, welche über feine Perfon losgebrochen 
waren, nicht kann gut gemacht werden, wird die 
Wolken mieder fammeln, und zufammen ziehen‘ 
und den Donner lange Zeit ober den entehrten Stuhl 
rollen mahen: und weil er unzerflörlich iſt, diefer 
Sitz, wird er von dem Sturme verfchlagen, vom 
Donner ſelbſt getroffen, und in einem Meere der 
Verwirrung vor unſern lan verſchlungen wer⸗ 
den. (*) 

In 








(*) Der Verfaſſer der Nachrichten über 
Pius VI. (fo fihtbar ift die Wirfung mit der 
Urfahe verbunden) faat und: „Vielleicht muß 
man die ſchnelle und leichte Zerftörung des paͤbſt⸗ 
„lichen Anſehens mehr der Aufhebung der Gefell: 
fhaft Jeſu, als dem Zortgange der Aufklärung 

Am 
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In der That, welch ein erſchreckliches Schauz 


ſpiel ſtellet ſich in dieſem Zeitpunkte der katholi⸗— 
ſchen 


„zuſchreiben.“ DO! nein, nein, meine Herren Eos 
phiſten, euer Triumph ift doch nicht fo vollftändig, 
wie ihr glaubet. Wiſſet, daß die Zerftörung das ei. 
gentliche Wort nicht ſey, wann ihr von einem Anſehen 
redet, welches die Stelle des Anſehens eines Gott- 
menſchen vertritt, und daß eure wirflihen Weiſſa— 
gungen wider den Stuhl des Petrus niht wirkſa— 
mer feyn werden, als die ergangenen,. die ihr zu 
Gunften des Tempels zu Serufalem verbreitet ha= 


bet. Mein! woher habt ihr dann dieſe Elare Eins 
fiht, die euch von dem Sturme, welder in diefem 


Augenblide die Fatholifhe Kirche erſchuͤttert, fo 
entfheidend reden machet? Hat er euch feine Rath— 


fchlüffe einfehen laffen, und Fennet ihre felbft ihn, 
denjenigen, den ihr das große Wefen neu 


net, und deffen Größe ihr zu läftern nicht aufho- 
ret? Kennet ihr denjenigen, vor welchen die Tängfte 
Dauer der Reihe dem Dafeyn eines Snfeften für 
einen Tag gleichet ? Denjenigen, welcher den Gottlo⸗ 


ſen, den andere uͤber die Cederbaume auf dem Berge 
Libanon erheben, wie dem Schatten in dem Ge: 


dachtniffe der Menfchen vorüber zu gehen, und zu 
verfhwinden verdammet? Habt ihr feinen Arm ge: 
meſſen; Eennet ihr die Stärke desienigen , der 


dem Nichts zurufet, und es feine Stimme hören 


madhet? Der dasjenige ben feinem Namen nen 
net, was noch Feinen Namen hat? „Komme zu 
„nür junger Ungläubiger! ich will dich bey der Hand 

„füb: 


“ 
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ſchen Kirche dar, und welch ein weites Feld der 


Ueberlegung eröffnet ſich! Welches Laſter hat dann 


Pius VI. begangen , und wodurch hat er verdient, 


ſo viele Geifel ober feinen Stuhl zuden zu ſehen? 
Was hat er gethban, um in feiner Perfon das 


Schlachtopfer fo vieler und ungeziemender Beſchim— 
pfungen zu fern? Was hat Pius VI. gethban? — 
Wie der fromme Ludwig XVI. hat er in feinem 


Vorfahrer gefündiget: und dieſe erbliche Madel 


fodert eine feyerliche Genugthuung. Diefe Vermitt- 
lung 








„führen: dein Name foll Cyrus feyn, und du 
‚wirft meinen Tempel wiederheritellen.” Habt ihr 
jemals in das Heiligehum eingedrungen, und habt 
ihr die Mittel desjenigen abgewogen, welder 
bald den Propheten, der feinen Auftrag hatte, ein 
großes Volk zu befehren, in die Tiefe des Meeres 
werfen, und von einem Abenteuer verichlingen laßt, 
bald einen Blinden dem Geifte nad mit der Blind: 
heit des Leibes fchlägt , welchen er beftimmmet hat, 
die Fadel feiner Kirhe, und das Licht der Könige 
zu werden? 

Zöglinge des Unglaubens, wann ihr den Gott 
fennen werdet gelernt haben, welcher die Wunder 
alfo nach jeinem Willen ausſaͤet, werdet ihr denje: 
nigen Fennen, welcher ohne mit fih in Wider: 
ſpruch zu zerfallen, auch noch heut zu Tage ein 
Reich, das er kraft feiner Güte erhalten will, 
erfchüttern, und alle Vorkehrungen zu der Zerſtoͤ— 
zung eines Gebäudes, dem er ewige Dauer ge: 
fchworen hat, tueffen kann. 


lung der Unſchuld für das Verbrechen iſt nothwen⸗ 
dig; fie wird in den Gelegenheiten unumgänglich ers 
fodert 5; ihr ſteht es zu , den wider die Erde era 
zörnten Himmel zu entwaffnen. 1 
Nein, Pius VI. wenn er zur päbftlihen Wuͤr⸗ 
de gelangt, wird nicht nur jene täglichen Kämpfe 
aushalten muͤſſen, die von dem einzigen Sitze der 
Wahrheit, welcher das Biel aller Srethümer der Welt 
ift, untrennbar find. Wenn er ein würdiger Nachfolger 
de8 heiligen Petrus ift, fo ift er auch der unmits 
telbare Nachfolger des Mitfhuldigen der Gottlofen 
in Unterbrüdung dee Jeſuiten, und in diefer Hin—⸗ 
fiht muß die denfwürdige Strafe, wovon der Tod 
des Sanganelli die erſten fihtbaren Züge uns auf: 
zeiget „ fi über das ganze und lange Pabſtthum 
Pius VI. erfireden. Diefe Strafe muß ihre Urs 
fahe und das Verbrechen „ welches fie verfolgt, fo 
deutlich verfündigen , daß es unmöglich fen, fie zu 
erkennen. Die Prüfungen , denen der Pabft vor: 
behalten ift, die von alfen Seiten auf ihn herein— 
flürzen werden, und die ihn, von Ungnade zu Uns 
gnad bis in das Grab verfolgen werden , diefe Prüs 
fungen, melde die einzige in ihrer Gattung find, 
müffen ein entſcheidendes Merkmal an ſich tragen, 
und eine noch mehr bedeutende Kataſtroph beab— 
ſichtigen. —— 
Weit demnach gefehlet, daß Pius VI. jen⸗ 
eiteln Beguͤnſtigungen fehe, mit denen die Gottlo— 
fen dem Ganganelli feinen Stuhl zu beglüden ſchmei— 
chelten, 
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chelten, wird er vielmehr ſehen, Daß alle dieſe 

Treuloſen ſich im Gegentheile der ungerechten Be— 

willigung zu ihrem Nutzen bedienen, um neue Ans 

fprüche zu machen ; und ihre Unternehmungen mider 
die heilige, Gewalt ‚ die ihm anvertranet iſt, zu vera 

mehren. Die auf Köften der graufamen Gefäls 

ligfeiten feines Vorfahrers eroberten Güter wer: 

den ihm nicht nur entfchlüpfen , fondern er wird 

auch das ganze ältefte Erbe des heiligen Petrus ans 
fallen fehen. Jene Geräthfhaften, die man aus 
dem Haufe der Jeſuiten geraubet hatte, um das 

“ Suftfchloß des Pabſtes zu zieren, waren. verglei: 
chungsweiſe nicht gar koſtbar. Der Nacfol: 
ger des Ganganelli wird fehen, wie fie alle ganz 
in die Hände der Gottlofen Eommen werden, (*) 
er wird alles menfchlidyen Eigenthumes: beraubet , 

und ausgeplündert werden, und nichts behalten , 

wo er fein Haupt hinlegen koͤnnte. Glüdfelig wür: 

de Pins VI. noch ſeyn, wenn er auf Koften aller 

diefer zeitlichen Opfer die fchmerzlichfte für fein Herz 

befeitigen Fönnte, Aber nein; feine Augen werden 

auch die Entheiligung des Alfani in dem Heilig: 
thume erneuert ſehen; fie werden den Gottes r 

und 








(*) Die Tapeten der Gobellins von den Jeſuiten zu 
Rom, und die Gefchenfe Ludwigs XVI. an Plug 
VI. waren ein Theil des Raubes der franzöfiihen 
Kriegsvoͤlker. 
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und Straffenraub in der heiligen Stadt, und in 
dem päbftlichen Staate ſehen. Endlich, nachdem 
Pius VI. in feiner Perfon, wie in feiner Würde, 
alle Gattungen der Neckereyen, der Verfolgungen 
und Beihimpfnngen wird.erfahren haben, fo mwird 
zum legten Schlage, dem Herolde jenes großen Uns 
terrichtes, welchen die Fuͤrſehung den nachfolgenden 
Paͤbſten zu geben ſich entſchloſſen hat, der allge— 
meine Vater der Glaͤubigen, ein durch Alter und 
Tugend ehrwürdiger Greis, der Hauptſtadt des 
chriſtlichen Reiches entriſſen, und in ein fremdes 
Land geſchleppet werden. Da wo ſich die mörderi— 
ſche Verſchwoͤrung, der ein Pabſt ſeine Dienſte gelei⸗ | 
ftet hat, angezettelt hatte, hat die göttliche Ges 
techtigfeit für, feinen Nachfolger das Ziel feiner 

apoftolifhen Pilgrimfchaft beftimmet. 
Aber auch da werden wir einen wuͤrdigen 
Statthalter des Gottmenfhen, voll des Geheimnif: 
ſes, das an ihm vollzogen wird, ſehen, wie er 
ſich für feine Verfolger zum Schlachtopfer dargiebt, 
und unter den Verdemüthigungen und Peinen einer 
verlängerten Marter ſich beftrebet, das Maaß der 
Genugthuung zu erfüllen, welches den Himmel mit 
Nom und Rom mit Frankreich ausföhnen ſoll. (*) 
Laſſet 


() Frankreich ſelbſt lehrt uns, daß Pins vi. waͤh⸗ 


send der tödtlihen Quaal, welche die Sranzofen ihn | 


ausitehen liefen, für fie ein Schlachtopfer gab, 
und fie, wie Ludwig XVI. auch feinem Nachfol— 
ger 
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Laſſet uns die noͤthigen Umſtände noch einmal 
aufgreifen. 
| Obſchon der Tod des Ganganelli auf feine bewei: 
nenswuͤrdige Handlung früher gefolget iſt, als dag 
er die legten Folgen davon hätte fehen können, fo 
hat er ihn doch in fo viel überlebet, daß er fi 
hat überzeugen können, daß, da er fich den großen 
- Mitfehuldigen bengefellet hatte, er nicht mit ges 
treuen Anhängern der Religion zu thun gehabt 
habe. Sn der That ift e8 einer von jenen auffals 
lenden Zügen der gerechten Fürfehung, welche das 
dümmſte Volk, wie den aufmerkſamen Weiſen in 
die Augen daß das Aufhebungsdekret, das 
wider 








ger, den ihm der Himmel beſtimmte empfahl. 
Man ſah damals die Voͤlker unwillig uͤber die Be— 
ſchimpfungen, in welche ſie eine abtrinnige Regie— 

rung wider das Haupt der Chriſten verwickeln 
wollte, laut um den Segeh bitten; und der ver: 
folgten Tugend großmuͤthig huldigen. Glüdjelige 
Vorbedeutung für den Glauben in meinem Ua: 

terlande, Pius VI. iſt nicht mehr; aber eine wür- 
dige Wahl hat feine Stelle erjeßet, eine fichtbare 

Wahl der Fürfehung, welche eben dadurch, Daß 
feine menfchlihe Macht einen Einfluß darauf ge: 
habt hat, die Stimme aller Mächte vereiniget, 
und mitten im Iingewitter, gleich der Morgenrö: 
the, den heitern Tag anfündiget, der bald über 
bie katholiſche Welt ſcheinen wird, 


wider die Jefuiten ergangen war, das Zeichen zu 
einem allgemeinen Aufftande wider den päbftlichen 
Stuhl, wovon man in der Kirchengefchichte kein 
Benfpiel vorfindet, gemefen fer, Man hatte wohl | 
in allen Jahrhunderten gefehen , daß der Ketzer und 
der Gottloſe die Kirche in ihrem Haupte angegrifs 
fen hatten, in der Hoffnung, deſto ficherer über. ihre | 
Glieder zu ſiegen; aber Feine Epoche hat uns no 
gezeiget, daß jemals der Eis der Fatholifchen Ei: 
nigfeit fo unzählige Widerfprüche gelitten, und zus 
gleich von fo vielen einheimifchen Feinden wäre bes 
ſtuͤrmet worden. 

Vor der Aufhebung der Jefuiten war Paris der 
einzige Brennpunkt der Thäthigkeit der, Philoſophen 
in der ganzen katholiſchen Welt, Aber kaum hatte 
der letzte Schlag dieſe Meligiofen getroffen, als im 
alten Gegenden, aus denen fie vertrieben Wären, 
ganze Vulkane der Gottlofigkeit aus ihren Graͤ— 
bern herauszubrechen, und ihre unteinen Laven vor: 
züglich) wider den Stuhl zu Nom auszufpenen 
ſchienen. Alsdann wurden die alten Befchuldigun: 
gen wieder erneuert, die Anſprüche, und bie, mi: 
der den Nachfolger des heiligen Petrus gewagten 
Unternehmungen bekannt gemacht; und es fhien 
unter allen katholiſchen Mächten eine Gattung eines 
blinden Wetteifers wider den allgemeinen Water der 
Fatholifhen Kirche, wider die göttliche und umvers 
jährliche Unabhängigkeit jener; geiftfichen Gemalt zu | 

hert⸗ 








herrſchen, welche der weltlichen Macht zur ſicherſten 
Bruſtwehre dienet. (*) 

Deutfchland, weiches bis auf diefe Epoche ein 
furchtſamer Lehrling der Sophiften von Paris und Ber: 
lin war, hatte nicht mehr ihres Unterrichtes nöthig: 
03 Eonnte felbft den Weg des Aufftandes wider 
Rom zeigen. Die Sekte der Freymaurer, die fich 
Illuminaten nannten, nahme plöglic) einen kuͤh—⸗ 
nen Schwung, und aus der Hauptſtadt Bayerns⸗ 
welche ſowohl ihr Hauptort, als ihre; Wiege war, 
überfhtwemmten fie mit einer erffaunlichen Geſchwin⸗ 
digkeit die Erbländer des Haufes Oeſterreich, dran: 

gen in die geiftfihen Churfürftenthümer, wie in die 
pro: 


( 


(*) „Seit der Unterdrüdung det Gefelihaft Jeſu, 
„ſagt der DVerfaffer der Nachrichten über 
„Pius VI. hat man das Anfehen des Pabſtes 
„ſich zu feinem Verfalle fühlbar neigen gefehen. 
— Faſt alle Fürften Europens ſchienen fih die 
» 2ofung gegeben zu haben, den Pabfe 
„zu foltern:“ Würde dann auch jener König durch 
fo viele Jahrhunderte vie Lofung, melde fid) 
Fürften unferer Tage gegeben haben, gehöret has 

ben, welder fagte: „Wollet ihr wiffen, warum 
‚bie Nationen ſich empoͤren, und die Völker thoͤ⸗ 

- richte Anfchläge fehrmieden? Die Könige und die 

„Fuͤrſten der Erde find felbften aufgeſtanden, und 
„haben fich wider den Herrn, und feinen Gefalbten 
„uſammen verfhworen.“ Pſalm. IL, 1,2; 
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proteſtantiſchen Kantonen ein, predigten laut wider. 


den Pabſt, und mit leifer Stimme wider die Kös 


nige, und, nachdem fie. die deutfhen Fürſten alfo 
unterrichtet hatten, daß Voltaire Feinen mehr 
wufte, der niht ein Philoſoph gewor— 
den war, verbreiteten fie fich bis in Polen und in die 
nördlichen Weiche, die e8 angränzen. Cben um 
diefe Zeit, da die Sefuiten unterdrüdet wurden, 
hoben die Sanfeniften in Italien, in Zosfana und 
Mayland , ja fogar mitten in Rom ihre ſtolzen 
Häupter empor, vereinigten fih mit den Philofo: 
phen in einen Körper, und bildeten mit ihnen 
nur eine und. die nämlihe Macht, melde dem 
päbftlihen Anfehen mit Wuth den Untergang 
ſchwor. | | 
Unterdeffen. war ein fonderheitlichee Umſtand, 
zu. dem. die Zhatfachen allezeit führen, und der je: 
dem, wer immer das Geheimnif einer weit vers 
breiteten Verſchwörung wider das Anfehen einfieht, 
Vebhafter in die Augen fällt , jene gefchmeidige Liſt 
der philofophifhen Schlange, daß fie ſich nach den 
Umftänden und Orten fihmiegete, und nur alfo zu 
reden, ein Geift mit den Nationen , die fie fich zu 
erobern entfchloffen hat, wurde, Diefem zu Folge, 
da in Frankreich, wo der Adel und Magiftrat der 
meiften Antheil an der Staatsregierung haben, fich 
der philoſophiſche Geiſt beſtrebte, vorzüglich die Mas 
giſtrate und die Großen durch die Gelehrfamfeit und 
ducch die- Künfte, durch einen Schwall von Schar⸗ 
teten, 











keken, erdichteten Schaufpielen, politifchen Entwüg 
fen und loderer Moral zu verführen ; nahm der 
Sophift im Gegentheile in Deutfchland und Welſch⸗ 
land, wo die Geiſtlichkeit unmittelbaren Einfluß auf 
die Regierung hat, die Mafque eines Theologen 
an , entlehnte öfters die heuchlerifche Feder des Jane 
feniften, ahmte die Ernfthaftigkeit und auch die, re— 
ligiöſe Strenge nad) , und. verbreitete fein Gift und 
Teine Lehre, (*) 

Schon lange Zeit war ein ehrgeigiger Weihe 
bifchof von Trier unter dem vermummten Namen 
Sebronius ( Hontheim war fein wahrer Name) 
auf den Gedanken gefommen , um fich. berühmt zu 
machen, den Janfeniften benzutretten ; es har ihm 
auch gelungen , ihre Irrthuͤmer zu vergrößern, und 
an ihrer Empörung, der Schande ihrer Niederlage; 
Theil zu nehmen. Sein fonderbares Buch, liber 
fingularis, ein elendes Geſchmier von Wider: 
Tprüchen und abgefhmadten Grundfügen , die ſich 
felbft widerlegen , war verdammet , es war in Vers 

€ 2 geſſen⸗ 





¶) Als Zeuge von der Lehre, die man vortrug, und 
von der Moral, die in der allgemeinen Pflanz: 

| ſchule zu Wien in Uebung war, ſchrieb ein Pro— 
teſtant, Baron von Riesboͤck: „Die Geiſtlichteit 
„in Oeſterreich naͤhret in ihrem Schooße die phi⸗— 
ilofophifhe Schlange, unter dem Namen der The: 
zologie. «Reife durh Deutfhland in dad 
Engl: überfest, IE: Band. ©; 107; 
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geffenheit vergraben, als es nad) der allgemeiner 
Zerftörung der Jeſuiten plöglic wieder ausgegraben, 
in Anfehen gebracht, und in verfchiedene Sprachen 
uͤberſetzet, von dem Janſeniſten und Freymaurer 
belobet wurde, und feinem Verfaſſer einen Namen 
machte. Febronius wurde ein gelehiter und durch 
ganz Deutfchland berühmter Mann,  Febrenius 


war der Modelehrer ; er wurde in den Schuken ans 


geführet , und gewann ın dem Rathe des Fürften 
felbft Anfehen. Febronius war von dem Geifte 
feines Jahrhundertes befeelt ; er läſterte kühn wider 
das geheiligte Anſehen; er fchimpfte mit einer blins 
den Wurh wider den Stuhl der Katholiken; er 
erbreiftete ſich, die Hohnreden und die Beſchuldi— 
gungen der Keger wider bie — und ihren 
Vorrang wieder aufzumärmen. 

Alsbald führte der philofophifhe Xheolog , uns 
ter Beguͤnſtigung feines Febronius, auf der hohen 
Schule zu Wien eine ‚neue Lehre ein; er beftritt 
geradezu und mit Beyfall das Anfehen der Kirche 
und ihres Hauptes, Man fah einen Lehrer, Stös 
ger, unter dem Vorwande, die junge Geiſtlichkeit 
in der Kirchengefchichte zu unterweifen, fie zu ver: 
gifteten. Quellen aller Srrthümer hinführen , ihr, 
als Führer und als großmütbige und unvers 
wesliche Organen der Wahrheit, jene Urheber der 
Empörung und vermegene Sektirer anmeifen, und 
anrühmen, welche feit Luther und Kalvin bis 
auf Jakob Rouſſeau, um ben Pöbel zu willfahrer, 

Gott 








ee EEE 


Bott den Grundſatz der zwo Mächte ftreitig mad): 


ten. Und die hohe Schule zu Wien, gleichwie eine 
- Raiferlihe Kommiffion, welche feit der Aufhebung 
der Sefuiten den Auftrag hatte, die öffentlichen 


Schulen zu leiten, haben entweder diefes Aergerniß 
verhehlet, oder ſich deffen mitſchuldig gemacht, bis 


daß der Erzbiſchof und Kardinal Migazzi fie feyers 


lich bey der Kaiſerinn belangte, und ihr ſagte: 


„Die Zucht vom Grunde aus zerftören, das ganze 


„Gebäude der Religion untergraben , verändern » 
„und umflürzen , ift nach dev Lehre de8 H. Stoͤger 
„nichts anders, ald den Vittelwes zwiſchen der al⸗ 


‚s,ten Reinigkeit und den Mißbraͤuchen der letzten 


„Zeiten eintretten. Welch eine Verwegenheit! Welch 


„eine Gottloſigkeit! Ich zittere, wenn ic daran 


„gedenke, dag man es wage, unter den Augen Eu: 


„rer Majeftät, indem Schoofe der Hauptftadt , in 


„Mitte der eriten hohen Schule Eurer Staaten fo 
„‚argerliche Süße zu druden, und zu verbreiten. 
„Sollte man nicht gleich, und unverhohlen fagen , 


daß nichts verhindere, alle chriftliche Gemeinden , 


‚fie mögen katholiſch ſeyn, oder nicht, weil fie faft 
„Sleich, und fo wenig von einander unterfchieden 
„sind, in einen und den nämlichen Körper zu vereis 
„rigen? Man giebt diefes nur allzufehe zu verſte— 
„den, und bald wird man es ohne Geheimniß fa= 
„gen, und ſich beſtreben, dazu zu bereden. Welch trau: 
„rige Revolution ſagt nicht eine ſolche Freyheit 
„u denken und zu ſchreiben vor! Wenn eure Maje— 

f) „ſtaͤt 
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‚Stat, welche allezeit ber Religion Ihrer Väter ges 
„treu zugethan war, und fo fehr wider die Kegen 
„eiferte, dem Glauben nicht zu Hilfe fömmt, und " 
„Ihr ganzes Anfehen anwendet, um die Unheile, | 
„Die uns drohen , abzutreiben. (*) | 
Maria Therefia dachte allzu gottesfuͤrchtig, | 

um diefe Vorftelung nicht zu benügen. Sie befahk 
das Merk, welches man ihr angedeutet hatte, zu 
unterfuchen. Es gefchah in ihrem Nathe, obſchon 
in diefem Fache die Unterfuchung nicht dem Staates 
rathe zuſtand. In der That, der Verfaſſer, wel— , 
her ein Emiſſar der philofophifhen Party und | 
Bibliothekar der Kaiferinn war, fand feine Anhäne 
ger 





(*) Ja ohne Zweifel werden jene Mebel, die man 
zu Wien, wie zu Paris vorfagte, von Tage zu 
Tage unvermeidliher., Doch glauben wir zuver— 
laͤßig, daß felbft der Triumph des philofophifhen 
Geiſtes fi fein Grab aufgeworfen habe, und daß | 
diefe augenblidlihe „Revolution, deren Schladht- 
opfer wir find, nur der Vorläufer einer dauer: 
baften Revolution zu Gunften der Fatholifhen Ne: 
ligion fey, welche allezeit eine Sungfrau, und 
nothwendig unduldfam ift, und die nur deßwegen 
den Hohn reden und Verfolgungen der Sophiften, 
welche an der Anarchie arbeiten, ausgefeket ift, 
weil fie alfezeit durh ewige und unwandelbare 
Grundfäge die Treue der Unterthanen, und die 
Ehrfurcht gegen die Mächte verbürges md her 
liget. 
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ger unter ve igen , ‚ welche man ihm als Richter 
feiner Lehre anwies. Doc auf die Klage des Kar- 


dinal Erzbiſchofes urtheilten ſie weislich, den Lehrer 


zu verlaſſen, der ſeinen Lehrſtuhl verlor, und deſſen 


Woerk verdammet, und verbothen wurde, auf der 


hohen Schule vorzuleſen. Aber geheime Ermunte— 


I rungen, und die Hoffnung eines nahen Endes der 
14 gegenwärtigen Regierung tröfteten diefen Bekenner 
der Philofophie, welcher unter der Regierung Jo— 
ſephs I1I. im Triumphe wieder aufgetretten iſt. 


Dieſe, in den chriſtlichen und politiſchen Jahr— 


büchern für immer beweinenswürdige Regierung war 


- 


es, welche vorzugsweife die, wider die Mächte an- 


n gezettelte , Verſchwörung ausbrechen, und zur —* 


ſtaͤndigen Reife bringen ſollte. 


Obſchon die Erziehung Joſephs nicht ohne allen 


Einfluß der Philoſophie geweſen war, ſo hatte doch 
dieſer Prinz von der Kaiſerinn, ſeiner Mutter eine 
Gattung des Gewiſſens, oder , wenn man will, 


eine religiofe Schamhaftigkeit ererbet , die er niemals 


ganz abgelegt, und die ihn dahin geſtimmet hat, 


daß er auf dem Zodbette die traurigen Verblenduns: 
gen, welche alle Schifale und das Ungluͤck feiner 
Regierung verurfachten,, abfchwor, Die oberfläcdh\ie 


che Wiſſenſchaft, ein Gemenge unverdauter Be— 


griffe, die Anlage einer natürlichen Unruhe, erhi— 


tzet von dem Zaubergeiſte ſeines Jahrhundertes er— 


fuͤllten Joſeph mit fo chimärifchen als abgeſchmack⸗ | | 
ten Planen, und machten ihn zum Merfjeuge un: 
übers 


s 
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überfehlicher Uebel, Da er der Ehre nachjagte, 
yerlor er alles Anſehen in den Augen der Beitges 
noffen und für die Nachkommenſchaft; da er ſich 


fhmeichelte, fein Anfehen zu befefligen, unters 
grub er die Grundpfeileer davon, und da er die 


Mißbraͤuche abfhaffen wollte, machte er. den erſchreck⸗ 
lichſten aufkeimen, nämlich eine gänzliche, Verwirs 


eung des Prieſterthumes und bes Reiches , der Kir- - 


de und des Staates, 
Maria Thereſia regierte noh, als ihr Sohn 
zur Faiferlichen Krone gelangte, und glaubte, daß 


wenn er ein Buͤndniß mit dem Könige in Preuffen, _ 


dem Feinde feines Haufes ſchloß, er ein Mitter 
haben würde, fih zu dem Ruhme eines Fürſten zu 
erfchwingen ‚ der durch feine Tapferkeit in den Waf- 
fen, und vielleicht noch mehr durch feine philofophi= 
ſchen Lafter den Namen des Großen erlanget 
hatte. Niemals hätte fih ein Nachfolger Karls „ 
bes Großen, durc eine ärgere Wahl, der Freund; 
fhaft, der Gefahr Preis geben Eönnen. Die ©o- 
‚phiften fanden auch. dabey in her Zeit den Stoff 
eines Sieges , worüber fie frohlodten „ und, einan⸗ 
der Gluck wuͤnſchten: „Sieh eine wichtige Neuigkeit, 
„ſchrieb Voltaire an Alembert den 28. Weinm. 
„3769. , Grim verfichert „ dag der Kaifer von den 
„unferigen ſey;“ und wenige Lage darauf an den 
König von Preuffen, der die Eroberung gemacht 
hatte: „Ein Böhm, der viel Verftand und Philo— 
.rsophie hat, mit Namen Grim, bat mic, berich- 

„tet, 





„et, daß du den Kaifer im unfere heilige Geheime 
„aiffe eingemweihet habeft : — Das ift eine fihöne 
Erndte für die Phitofophie, Friedrich, ſelbſt gab 
der Sekte von den Unlagen des anfehnlihen Neu: 
verführten Rechenfhaft, da er an feinen Pa, 
triacchen fihrieb den 18. Aug. 1770: „Sch gehe 
‚zu dem Kaifer, der mich in das Lager nah Mäh— 
"ren eingeladen hat, nicht um uns zu beftreiten , 
„twie fonft, fondern um in guter Nachbarſchaft zu 
zieben. Diefer Fürſt iſt fehr liebenswerth, und 
„verdienſtvoll: er Liebet deine Werke, und 
ieſt fie fo oft, als er kann: Er iſt nichts min 
„der, als abergläubifh, Endlich iſt er ein 
„ſolcher Kaiſer, daB es lange Zeit keinen ſolchen in 
„Deutſchland gegeben hat.“ Und ein ſolcher, ohne 
Zweifel, daß es auch keinen gleichen mehr geben 
wird, weil er eine von jenen Geiſeln war, mit de— 

nen der Himmel felten die Erde zu ſtrafen pflegt. 
Unterdeffen um eben diefe Zeit, wo die Phi: 
Lofophen Frohlodten, einen Eatholifchen Kaifer in 
ihre Geheimniffe von einem Könige, der ein 
Materialift: war, eingeweihet zu fehen, Fam 
Ganganelli zum Pabſtthume, und in der nämli« 
hen Epoche theilte eine Spaltung die großen Ghn- 
ner über die berühmte Frage der Aufhebung der 
Drdensflände, die fie befihloffen hatten. Choiſeul 
Pombal und Aranda, die Voltaire zu Rathe z0g , 
betrieben vor allen die. Unterdruͤckung der Jeſuiten, 
als ein untruͤgliches Mittel, ale andere dadurch zu 
jet: 


gerflören, Friedrich hingegen , ob er gleich der Me .| 
Beförderer der Säfularifationen dev Klöfler war; 
Friedrich, welcher als Sophift fi) mit Xoltaire 
(den 5 May 1767.) über die Aufhebung der 
Sefuiten in Spanien, Frankreich und Portugal erz 
freute ; der fich felbft widerfprechende Friedrich merfte 
gar wohl, als König, die Wichtigkeit, diefe Nez 
Iigrofen in feinen Staaten benzubehalten, welches er 
verlangte, und auch erhielt. Ganganelli, fehrieb er 
an den Voltaire, „den 7. Sul. 1770, läßt mir 
„meine lieben Sefuiten, die man allenthalben ver- 
„folget. Sch werde das Eoftbare Korn benbehalten, 
„um denen davon mitzutheilen, welche diefe fo fels 
„tene Pflanze bey ihnen anbauen mollen.” Ber: 
gebens arbeiteten Voltaire und Alembert dem Ente 
fhluße des Monarchen entgegen : alles, was fie von 
ihm erhalten Eonnten, war eine Gattung der Schußrede, 
und das Geftändnig der wichtigiten Beweggründe, 
welche ihn dahin flimmten, ihnen feinen Schuß 
angedeihen zu laſſen. „Ich habe diefen Orden, 
„Taste er vom 19, Rov. 1777. beybehalten, ob 
‚ic ſchon ein Keger, und garein Ungläubi— 
„ger bin. — Man finder in unfern Gegenden 
„keinen gelehrten Katholiden, ausgenommen unter 
‚nen Sefuiten. Wir haben Niemand, der 
„fähig ift, die Schulen zu halten. Man mufte 
„alfo die Sefuiten benbehalten , * alle Squ. 
* eingehen 





Ohne 


Ohne Zweifel hat ein ähnlicher Bemegagrund ’ 
bie gefunde Politit Katharinens dahin geftimmet, 
fo fehe fie auch geneigt war, die Sophiften ſich 
verbindlich zu machen, daß fie fich erinnerte , daß fie 
Kaiferinn fey, und daf fie mit allem möglichen Ei: 
‚fer die Benbehaltung der Jeſuiten in ihren katho— 
tifchen Staaten betrieb, | 

Der Kaifer Joſeph feinerfeit6, der an dem 
Hofe feiner Mutter die Hochachtung gegen Diefe Re— 
ligiofen eingefogen, und von der Wichtigkeit ihrer 
Dienfte überzeuget war, hatte kein Beſchwerniß, in 
feinem Briefwechfel mit Triedrih, den Plan der 
Ausnahme diefes Monarchen einzufehen, zu Gun: 
ften jener Gefellfchaft, die dem Staate fo viel lei— 
fiete, und ihn fo twenig koſtete. Man hat bemer- 
fer, feit der Zufammenkunft in dem Lager in Mäb: 
ren, daß der junge Kaifer , da er verfchiedene Pro: 
vinzen der öfterreichifchen Monarchie befuchte, vor- 
züglich ein vorwisiges Augenmerk auf die Einrich- 
‚tung der Sefuiten hatte. Ein Ereigniß , unter an: 
dern, hatte ihn befonders gerühret , bey feiner Durcha 
reife durch Siebenbürgen. Sieben taufend getrennte 
Familien Eonnten den apoftolifchen Eifer der Jefui— 
ten in diefen Gegenden nicht aushalten ; fondern 
tratten wieder in den Schooß der Kirche zuruͤck. 
Das Erfte, was Sofeph nach feiner Nüdkehr von 
diefer Neife that, war, daß er ein Glüewunfth: 
fchreiben zu der religiöfen Eroberung, wovon er 
Zeuge und Bewunderer war, an den Pabft fandte. 

| Die 
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Die Antwort bes Ganganelli an ben Kaifer iſt eben 
bad Breve geiwefen, wo er diefe bewunderunggs 
wuͤrdige Arbeiter in dem Weinberge des Deren, die 
ihm der Kaifer anrühmte, unterdrüdet hat, 

Ein fo widriger Zufall hat alle Begriffe dieſes 
Fuͤrſten ımtereinander geworfen, und auf einen mehr 
erhigten, als aufgeflärten Kopf Eindrüde der traus 
tigiten Folgen gemahet. Der Zeitpunkt, wo feis 
ne gere ste Einbildungskraft zwifchen dem Unwil— 
len wider den Pabſt, und der Gefinnung für die 
Schlachtopfer ſchwankte, war derjenige, deffen ſich 
der philoſophiſche Geift mit feiner gewöhnlichen Lil 
bediente, um ihn in den Vorurtheilen , die man ihm 
feit langer Deit wider das Anfehen des Pabftes, und 
der ganzen Hierarchie der Kirche eingeflüftert hatte, 
zu befräftigen. Von diefer Zeit an wurden der 
Febronius und. Stöger, der Janfenift und. Freya 
maurer , der Voltaire und Raynal feine Rathgeber 
im Religionsfache, Er hörte fie anfangs an, und 
gleich darauf hörte ee nichts mehr an, als fie. 
Seine Plane waren nur entworfen; fie waren aufs 
behalten ; und er wartete nur, um ihre Vollziehung 
zu betreiben, den Tod Maria Therefiens. 


Kaum hatte die fromme Fürftinn die Augen 


gefchloffen, als ihe Sohn ohne Ummege und. durch, 
die That den doppelten Entfihluß ankündigte, in der 
Kirche das päbftliche Anfehen,, melches den nuͤtzlich— 
ten aus allen Orden unterdrüdt hat, zu befihräns 
fen, und zugleich alle geiftlihe Orden, wovon her 

| Pabſt 


Pabſt den fhägbarften nicht gefchonet hatte, in ſei— 
nen Staaten zu zerflören, Diefe Begriffe, die als 
lezeit im Kontraft den Kopf des Monarchen durch— 
freuzten, waren ihm alfo eingepräget, daß bey 
jener merkwürdigen Neife, wo Pius VI. ihn väs 
lerlich beſchwor, den Neuerungen, und vorzüglich 
den Säkularifationen, womit er die Kirche Eränfte, 
ein Ziel zu fegen, Joſeph dem Pabfte antwortete : 
„Heiligfter Vater! ich mache mich hierinn nur ber 
„Sinladung Euerd Vorfahrers gleichförmigz; denn, 
„da er die Sefuiten, die er der Kirche mehr ſchäd— 
„lich, als nüglich erachtete, unterdrüdet hat, fo 
‚bat er nur gar zu laut die Nuglofigkeit aller ans 
„dern Religiofen erkläret.” Der Vernunftſchluß, 
deffen er fich wider den Pabft bediente, wenn er nicht 
anauflöslic war , fo war er doch fheinbar , auch der 
Fromme Pahft, derdem Andenken feines unmittelbaren 
Borfahrers gerne gefchonet hätte, wuſte nichts ans 
ders zu thun, als fich über die Verdammung fei- 
nes Betragens hinmwegzufegen, und dem Kaifer: zu 
antworten : „Die Handlung, wovon Seine Maje: 
„tät reden , ift ein Aergerniß geweſen, welches Sie 
„Sich wohl ‚ann werden zu einem Mufter aufzit: 
„greifen.“ 
Das, von dem Fürften ſelbſt unterſtuͤtzte, Sie 
ſtem der Empörung wider das päbftliche Anfehen ; 
hatte zu der Zeit, von der wir reden, fihon fehr 
großen ı Fortgang in Deutfehland gemachet. Jeder 
Siſchof war Pabft umd des Pabit war nicht mehr 
als 
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als, ein Bifhof, Die verſchwornen Philsſophen 


madıten fo große Rechnung auf die Antagen Jos | 
ſephs und feines Nathes in diefer Hinficht , daß fie 


es wagten ‚ ſelbſt den Umftand der Neife Pius VI, nach 


Wien zu wählen, um feine Perfon mit der auffal: | 
lendſten Beſchimpfung, mit der fie wider feine 
Miürde löszogen, aufzugreifen, Mährend daß der 
Kaifer an dem Pabfte alle Auferlichen Merkmaie 


der Hochachtung verſchwendete, wurde eine Schar- 


teke verbreitet unter dem Titel: Was ift der 


Pabft? Und der Inhalt entfprach der Verwegen— 
heit des Titels. Damit nichts der fenerlichen. Bes 
ſchimpfung mangelte, mit det man den allgemei- 
nen Water der Gläubigen in dent Schooße eines 


katholiſchen Reiches läſterte, fo erfchien die Schmäh: - 


fchrift mit dem Namen des Verfaffers und des Buchs 
führers,; und mit der Gutheißung der Regierung. 
Die Wuth gieng noch weiter: dieſe Schrift dei 
Gottlofigkeit , gleich als wäre fie von erheblichſter 
Michtigkeit zum Unterricht des menfchlichen Ges 
ſchlechtes, erfihien an dem nämlichen Tage in vier 
verfchiedenen Sprachen, deutſch, Iateinifch , französ 
fiſch und griechiſch. Kine ſolche Sonderlichkeit mufte 
nothivendig den allgemeinen Vorwitz reißen: jeder 
wollte die Auflöfung der, mit Nachdrüde vorgetrds 
genen Frage haben. Es mar der Lehrer Enbel, der 
fie gab. Er, als ein getreuer Miederhall und dienft: 











willigſter Freund der hitzigſten Sektirer und unſerer 


neuartigen Gottloſen, antwortete in ihren Grunde 
fägen 
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fügen auf die Trage, die er aufgeworfen hatte, 
aß ein Pabft nur ein Bifchof von Nom fey; daß 
fein Vorrang nur ein, von dem Ehrgeitze ausge: 
hecktes, Echattenbild , und feine allgemeine Gerichts: 
barkeit eine Anmaffung der Rechte des Bi 
ſchofes, ein Unternehmen wider die republis 
tanifhe Negierung, welhe der Gefeggeber 
der Chriften in der Kirche eingeführet hatte, ſey. 
Diefes anarchiſche Gefhmier, ob es ſich fhon nur 
anf Läfterungen und zufammen gefloppelte Züge der 
Unwiffenheit und Falſchheit gründete, machte dens 
noch fein Glüd, Die Auflagen davon vermehrten 
fih; und der Eifer der Sanfeniften verbreitete es, 
mit dem Namen Enbel, bis in die Auferften Gräns 
zen der chriftlichen Welt, während dag die Jlumis . 
naten die Laſt auf fih nahmen, ihrerfeits eine an: 
dere Schartefe von gleichem Schrotte, welche bey 
der nämlichen Gelegenheit einer aus ihren Brü: 
dern, der Eaiferlihe Zenſor Sonnenfels, 
verfaffet hatte, in Anfehen zu bringen, (*) 

| Die 


—* Das letzte Werk, daß wir nicht kennen, muſte, 
wie das erſte ſehr uͤbertrieben geweſen ſeyn, weil 
ſelbſt der Verfaſſer der Nachticht en über 
Pius vI. es ſtreng befand. „Zween dfterrei- 
„chiſche Publiziſten, ſagt er, Herr Eybel in ei— 
„ner Schrift, unter dem Titel: Was iſt der 
„Pabſt? und H. von Sonnenfels in einem Werke 
auf die Reiſe Pins VI: Haben mit einer gro: 

„ben 
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Die Beſchimpfung, die man in den Age 
des Kaifers einer erhabenen Perfon, die er an feiz 
nem Hofe aufnahm, anthat, fiel anfehaulih auf 
ihn felbft zuruͤck; und indeffen befchränkte ſich bie 
ganze Strafe des Eybels (denn es fcheint, daß 
ſein Mitſchuldiger fie mit ihm nicht theilte) in einer 
augenblicklichen Ungnade, eine Ungnade die nichts 
anders als eine Wohlanſtändigkeit war; denn man 
ſah, daß ſich Joſeph die Lehre des Skribilanten zu 
ſeiner einzigen Regel machte; man ſah, daß ein 
päbfllicher Abgefandter mit Schimpfe aus feinem 
Staate zurück gewieſen wurde, weil er nach den ges 
mwöhnlichen Regeln ein Breve Pius VI hät dru⸗— 
den laffen , worinn die Gottesläfterungen des Ey: 
bels verdammet , und die von diefem Göttlofen anz | 
getaftete Glaubenslehre in ihrer Reinigkeit wiebet 
hergeftelfet wurde, | 

Der neue Irrthum — ſtracks begünftiget ; | 
und verbreitete fi in dein ganzen deutfhen Reiche. 
Ein unfeliger Eifer bemächtigte fich gleich der hohen 

Schu⸗ 








„ßen Strenge die Anſpruͤche des roͤmiſchen Ho: 
„fes abgewogen:- Wenn det Verfaſſer der Bulle 

- Pins VI- fuper foliditare, gelefen hätte, 
‚würde er klar bewiefen gefehen haben, daß dasje— 
tige, was er Anſpruͤche nennet, göttliche und 
unverjährlihe Rechte des Stuhles von Rom 
find, und daß die Mittel, welche die Seribilanten, 
um fie zu beſtreiten, anwandten, nur Anfpräde | 

der Gottfofigfeit , und der Anarchie find: 











Schulen, und nahmals gewann er bald die unter: 
geordneten Schulen. Ein für den phitofophifcher 
Geiſt guͤnſtiges Mittel, woraus er nicht geringen 
Vortheil zog, war, daß er in feinem Entwurf der 
kirchlichen Anarchie eben jenen Auswurf der Mönche 
verwickelte, welche unter Ganganelli ihre Orden vers 
laſſen hatten. Diefe Miethlinge haben fih auf das 
erfte gegebene Zeichen fhanrenweife aus Italien in 
die Erbländer des Haufes Defterreich verbreitet ’ 
wo die Anwalde des Anſehens fick) beftrebten, fie 
bey dem theologifhen Lehramte anzuſtellen. Diefe 
unwiſſende Landſtreicher, dieſe ſchmeichelnde Skla⸗ 
ven der Rotte, die fie befördert hatte, erſtaunten 
feibft , und ganz ſtolz, daB fie in den wichtigen 
Aemtern jenen Gelehrten, welche fi) ihrer Sitten 
und Lehre wegen ehrwürdig gemacht hatten, nad 
folgten, lehrten in ihrem Sinne, läfterten unver— 
fhämt wider die Kirche und ihr Haupt: ſchrien 
über Unterwürfigkeit , die fie felbft abgefchuttelt hats 
ten, und jenee rdreifteten fi , wie ehemals Luther, 
von Misbräuhen und Verbeßerung zu reden, wel— 
che doch ſelbſt der Gegenftand des ärgerlichiten Miß— 
brauches waren , worüber die Kirche gefeufzet hatte; 

Niemals, feit dem die Ketzerey die gottſeligen 
Bänder , welche Karl, der Große beherrfchet hatte, 
getrennet hatten, hatte man gefehen, daß die theolos 
gifchen Schulen mit den Seftirern ein!Freundfchaftss 
bündniß duch eine Duldung , welche alle Irrlehren, 
bie fie von der katholiſchen Einigkeit trennen, bes 
3: 5 gans 


günftiget , gefchloffen hatte. SP atterdings und ohne 
Ummege befannten fih die neuen Lehrer zu dieſen 
Irrthümern, die fie öffentlich vertheidigten, und 
ihren Büchern zum Gebrauche ihrer Schüler eins | 
trugen, Faſt ganz Deutſchland, ohne daran zu 
denken, Lutherlte in feinen Schulen, und diefe 
fo auffaltende, alten Augen feit zweyen Jahren fo 
fihtbare Gränzverfegung war plöglih unter unwifs 
fenden und verderbten Lehrern fo unmerkbar und fo 
vernichtet worden, dag Bifhöfe Fein Beſchwerniß 
machten, Leute, die beflimmet waren, in ihren 
Pflanzfhulen die Kirchengeſchichte und das geiftliche 
Recht vorzulefen, zu Lehrern zu ſchicken, diein den 
lutherifchen Schulen in Unfehen flanden, um von 
ihnen den Unterricht darinn zu empfangen, | 

Aber unter den manigfältigen Irrthümern, 
die fih in Deutfchland verbreiteten, nah dem 
Dabfttyume Ganganelli, mar Feiner, der fo ger 
ſchwind in Schwang gebracht wurde, als jener, wel—⸗ 
cher den Primat der Gerichtsbarkeit des Pabftes angriff. 
Alles fhien fih mit dem Kaifer zu verfhmwören, 
uam den eriten Ning der hierardhifchen Kette, melche 
die Kirche Gottes einhält, und ordnet, zu zerbres. 
hen, und zu vernichten. 

Wenn etwas mehr befremdend in diefer Hin—⸗ 
fiht, und befonders Eläglicher, als die Verblen— 
dung des Kaifers, fheinen ſollte, f6 war es dieſes, 
daß die Biſchöfe felbft Theil daran nahmen, Sie 
waren eben fo fbenig auf ihrer Hut, als das Haupt 

des 
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des Reiches, wider die Unternehmungen ihret ges 
meinen Feinde: felbft Fürften in dem Staate, wie 
in ber Kirche , und mehr eiferfüchtig für ihren ze 
lichen Rang, ald in den geheiligten Titeln, aus- welz 
hen die Ordnung in dem Reiche Jeſu Chriſti beſteht, 
unterrichtet , die geoßen Metropoliten Deutfchlande; 
das Spiel, ohne daran zu gedenken , der Illumi⸗ 
natenſekte, ließen ſich bereden, dag man ihnen vors 
trage, ihre Rechte zu behaupten, da man fie an: 
heifchig machte die Glaubenewahrheiten zu verlegen, 
und fogleich fah man fie der Welt ein. Schaufpiel 
geben, Das der Nahkommenfhaft nur glaub— 
würdig fheinen wird, wann fie fehen wird, daß 
es Unter den Albernheiten de3 betäubten Jahrhun— 
dertes aufgeführet worden iſt. Diefe Präläten ; 
Urfachen und ohne Beweggründe, die man muths 
maſſen fonnte, jenen allein ausgenommen, dem 
anarchiſchen Syſteme der Zeiten zu opfern, veryafs 
fen, daß ihre Metrovolitangerichtsbarfeit ein frey— 
williger Ausfluß der allgemeinen Gerichtsbarkeit des 
Pabſtes fen , fehloßen ein Bündniß, feräubten fic) 
wider eine Gewalt, welche ihre Mutter und Vor: 
münderinn iſt, machten dem Oberhirten der Eatho: 
liſchen Kirche das Recht Gefandte zu ſchicken, firei® 
tig, welches kein anders it, als das Necht der 
Oberaufficht, eine untrennbare Eigenſchaft von je⸗ 
der Oberherrſchaft über ihre Untergebenen , ein wei 
fentliches und unverjähtliches Recht, welches der 
zoͤttliche Geſetzgeber der Chriſten gemaͤß feiner Weiss 

53 heit 


beit dem Stuhle feines emigen Statthalters, der. 
er in der Perfon des Petrus zum Hirten der Hits 
ten , und zum allgemeinen Metropoliten aller Kir= 
chen der Erde, welche mit der einzigen Kirche, des | 
ven Schlüffel ihm anvertrauet find, in der Gemein: | 
ſchaft bleiben wollen, gefeget hatte, bat anbinden 
müffen, wie er in der That auch gethatt hat. (*) \ 


Gleich als wenn es um die Rechte des Kaifers 
und um die Vortheile feines Neiches zw than gewes 
fen wäre, haben die deutfchen Erzbifhöfe und Mes 
tropoliten anfangs ihre Zuflucht zu dem Kaifer ges 

3 nom⸗ 





(*) Es mögen dieſe Abgeordnete des Pabſtes Nun— 
tien, Stellvertretter, oder Legaten 
ſeyn; der Name macht nichts zur Sache: fie moͤ— 
gen von den Fürften gut oder übel aufgenommeiz 


werden, oder unbekannt feyn, wird ihre Eendung 
nicht minder im ganzen Reihe Jeſu Chriſti recht⸗ 


mäßig feyn. Clodovaͤus war noch Fein Chrift, als 
der Bifchof von Rom fon die Oberaufſicht über 
die Kirche in Frankreich Hatte, wie er fie noch 
über die Kirche hat, welche in den heidnifchen Ges 
genden gebildet worden, und Feine menfchliche 
Macht kann, ohne fih der göttlichen Gewalt zu 
widerfeßen, die Ausübung dieſer allgemeinen 
Seelforge hindern, welche die Pflicht, wie das 
Recht desjenigen ift, den der Gottmenſch aus: 


druͤcklich zu dem Haupte feiner Kirhe, und zu dem - 


hoͤchſten Bewahrer ‚der Hinterlage des Glaubens 
gefeßer hat. 
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nommen, um fi wider die natürliche Pflicht und 
ihre hierachifhe Abhängigkeit, und wider einen Ge— 
horfam zu erklären, den fie am Zage ihrer Weihe 
gelobet hatten. Der meineidige Sachwalter, der fie 
antrieb, und in die Unvermögenheit zurüd zu weis 
‚chen 'verfegen wollte, begnügte ſich noch nicht damit; 
und unter der Dede, fie zu ihrem empörenden 
Schritte zu berechtigen, flüfferte er ihnen alles ein, 
was fähig war, das Abgeſchmackte davon gründs 
lich zu beweifen, und zu gleicher Zeit die traurigen 
Mirkungen auf die Neligion hinüber zu wälzen, 
die bey den Verirrungen ihrer erften Diener allezeit 
Gefahr läuft, Nicht die Eaiferlihe Macht follte es 
feyn , an die fie fi) gewandt hatten, fondern ihr eig— 
„ner Richterſtuhl und vor ihren untergeordeten Kom— 
miſſarien, vor die fie den Pabſt laden, und wo fie 
‚ihren unvermeidlichen , und von Gott gefegten Rich⸗ 
ter urtheilen Iaffen. Sie waren vier: jeder aus 
ihnen ernannte feinen Repräfentanten. Diefe vier 
Männer ‚, welche alle Vollmacht hatten, follten ſelbe 
außer der katholiſchen Herrſchaft, auf einem pro— 
teſtantiſchen Boden, und zwar in einer Dorfſchenke 
‚ausüben, 
| Da, mit dem Glafe in der Hand, haben 
Febronius, Eybel und der Encyklopediſt bey dem 
Schreibpulte, diefe getreuen. Sachwalter der Philo— 
fophen und Illuminaten, die fi zu den höchſten 
Schiedrichtern, und bevollmächtigten Neformatoren 
dor Kirche ihres Hauptes, ber Difziplin und des 
Glau⸗ 
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Glaubens aufwarfen, alles beftritten, allem getro— 
get, und die Kanonen und Konzilien für nicht® 
geachtet, die ganze göttlihe Verfaſſung der Netiz 
gion vom Grunde aus Umgemworfen, und nach 
Willkuͤhr ein Abentheuer einer kirchlichen Konſtitu⸗ 
tion ausgehecket, das Muſter von jener, welche bald 
die gottloſe Verſammlung der Franzoſen ausbruͤten 
wird: eine Konſtitution, wo fie ganz lächerlich ihre 
Anwalde als eben fo viele Paäbſte auftretten laffen „ 
die unabhängig von dem konſtitutionellen 
Dabfte feyn follten, den fie gefehmiedet haben, unb, 
dem fie kaum einen nußlofen Titel liefen, der ihn 
von der Megierung des Körpers der Hirten, und 
mithin auch ber allgemeinen Kirche ausſchloß. 
Gemäß den Befcheiden und den vorgeblichen, 
Verordnungen des Emferkfongreffes (denn 
alfo beliebte e3 ihnen diefes Poffenfpiel zu nennen). 
wurden die göttlihen Rechte des Nachfolger des 
heiligen Petrus Anfprühe und Eingriffe 
betitelt, und jene unechörte Unternehmungen der. 
Metropoliten ale Rechte eingeweihet. Von dieſer 
Zeit on und auf das Wort ihrer Lehrer fahen fice, 
diefe Prälaten als rechtmäßig mit der Fülle der. 
pabſtlichen Gewalt bekleidet an, und nahmen Eeinem, 
Anftand mehr, von dem Geſetze des, Obern, wider. 
feinen. deutlihen Willen, loszuzöhlen ; fie ſprachen 
in den Faͤllen los, welche ſich der Pabſt ausſchlie⸗ 
ßend vorbehalten , und welche fich, vorzubehalten ihm. 
die Kirche allezeit das Recht eingeräumet hatte, Sie 





erliegen die Kloftergelübde und Ehehinderniffe, und 

wuſten, oder dachten nicht , daß fie dadurch nur ie 
nerfeis die Spaltung befefligten, und andererfeits 
die Bräute einer rechtlichen Schändung Preis gas 
ben, und ihre Kinder unehlich machten. 

In ſehr kurzer Zeit wird ſich alfo die Seuche 
verbreiten: der Meihbifhof wird an der eroberten 
Gerichtsbarkeit feines Metropoliten Theil nehmen 
wollen, und die Anarchie wird in den Kirchen 
Deutſchlands vollends ihre Maaß erreichet haben, 
Man wird dort den Bifchof fehen fih das Recht 
anmaffen, weiches ſich der Pabft niemals zugeeignet 
bat, von den allgemeinen Gejegen der. Kirche los— 
zuzählen, Ein Prälat wird alfo zugleich die vier 
zigtägige Faſten, und die wochentliche Enthaltfam: 
keit vom Fleiſcheſſen abwürdigen, und Faum ein Ans 
denken davon in feinem Kirchenfprengel übrig laflen > 
ein anderer aber wird feine Pfarrer , um ihre Amts» 
verrichtungen zu begünftigen, von den kirchlichen 
Zagzeiten befreyen, von jener falbungsvollen und 
göttlichen Uebung, wodurch die Kirche die muͤheſam⸗ 
fen Verrichtungen ihrer Diener zu erleichtern bes 
abfichtigte. 

Da man überzeuget tft, daß die berüdten 
Häupter des deutſchen Klerus an dieſen Auftritten 
des Aergerniſſes, welches das Werk ihrer Räthe 
war, nur auf eine leidende Art Antheil hatten, 
muthete man ihnen auch die Folgen, die ſie nach 
ſich zogen, nicht zu; Folgen, die ſich meiſtentheils 

noch 
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noch gut machen ließen. Unterdeſſen zweifelt nie— 
mand; daß vor einem Richterſtuhle, der eine weit 
andere Rechenfhaft fodert , als die duldfame Meis 
nung; dieſe Prälaten Churfürften, Regenten, 
Große der Melt nicht werden vorwenden "Finnen, 
daß, weil fie Fürften zugleich wären , fie ſich bes 
gnügten, das Bißthum durch andere zu verwalten. 
Aber wie folternd fol es nicht fhon ihren Gemiffen 
fallen (denn fie haben es noch nicht abgeſchworen) 
zu hören, daß die boshaften Sophiften, welche fie 
damals Leiteten, fich heut zu Tage Glück wünfchen, 
daß fie ihrem Syſteme fo nüsliche Dienfte geleiftee 
haben. „Daß fie die Grundfüse angenommen und. 
„verbreitet, welche die Philofophie aufgegriffen 
Hhatte, um den katholiſchen Glauben in Frankreich 
gu zerflören ; daß fie den Rednern der National— 
„verſammlung mit dem Beyſpiele vorgeleuchtet , und 
„dadurch die Gemüther zu dem großen Stofe vor⸗ 
‚bereitet haben, welcher Europen und die Fatholis 
„He Religion erfihüttert has. (*) 

i Uns 





(*) Hören wir, mit welch einem Tone des Spot— 
te8 der Berfaffer. ber Nachrichten über Pi— 
us VI. dem anarchiſchen Eifer der Metropliten 
Beyfall zuflatfchet: „Der gottesfuͤrchtige Biſchof 
„von Trier ſelhſt bekannte, und verbreitete die naͤm⸗ 
„lichen Grundſaͤtze, welche nachmals die Philoſo— 
„phen mit fo großem Nachdrucke aufgegriffen. ha: 
den, um, wenigftens in Frankreich, die ganze 

Ruͤ⸗ 
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Unterdeſſen, da durch die Beguͤnſtigung dieſer 


widerſinnigen Empoͤrung wider den Stuhl des Pab— 


ſtes die Unwiſſenheit und der Irrthum in dem Schoo— 


Se der deutſchen Geiſtlichkeit alle Verordnungen aufs 


keimen, und fiegen machten, ſtellte Welfchland , 


wo die Einbildungskraft weit feuriger it, ein noch 


mehr ausfchweifendes , und für die Kirche und ihr 


Haupt 


* 





„Ruͤſtung des Aberglaubens zu vernichten, 
„Drey Jahre darnach erflärten rn die Redner der 
sNationalverfammlung mit noch mehrerm 
„Nachdrucke; — und es war ein Erzbifchof von 
„„Maynz, der mit dem’ Deyfpiel vorleuchtete, 
„Er zweifelte nicht, daß er dadurch die Gemüther 
„zu dem heftigen Stoffe vorbereitete, welcher, 
„da er Europen und die Fatholifhe Religion er: 
„ſchuͤtterte, allmählich zu der Sefularifetion feiner 
„eignen Staaten führen ſollte. — Eine ähnliche Lehre 
„konnte dem Kaifer Sofeph nicht mißfallen. — Die 
„vier Erzbifhöfe waren zuweit vorgerädet, um zu: 
„rüczufpringen. — Diefe Pralaten begnägten ſich 
„mit einem Federfriege, und mit eiteln Drohnne 
„gen nit. — Giebewiefen, daß fie des Pab- 
„ſtes entbehren Eönnten. — Der Eyzdifhof von 
„Trier ſprach Eraft feines eigenen Anſehens die 
„Moͤnche von ihren Gelübden los: der Erzbi— 
„ſchof von Köln. erlaubte ihnen fogar fih zu ver: 
„ehelichen, wenn fie gültige Bewegarüm 
„de anzuführen hatten.“ Diefe gültigen 
Deweggründe der Che für die Mönde, find wahr: 
baftig eine philofophifhe Seltenheit. 
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Haupt traurigeres Schauſpiel dar. Die Schau⸗— 


bühne war zwar verſchieden, aber das Spiel der 
Spieler fo ähnlich, und ihr gemeiner Zwe fo we⸗ 


nig verhüllet, dag man fogleih merkte, daß fie 
ein einziger Meifter leitete, nämlich der philofophie 


ſche Geiſt, der in dem Eaiferlichen Rathe thronte, 
Sin dem großen Herzogthume Toskana , mo der ) 


Erzherzog Leopold herrfchte, hatte ein Biſchof NRiech 


nit Namen, zugleich zween Kirchenfprengel, Pi- 
ffoia und Prato. Diefer Prälat, von tadellofen 
Sitten, war durch feine feichten Wiffenfchaftne, Haisz 
fiärrigkeit und Eiferfucht, ein Anfehen in der Weit 
zu machen, befannt. Er redete gerne die Sprache 


der firengen Moral, lobte unverhohlen den Quesal 


und Sanfenius und fihmeichelte fich mit dem 
Beyfalle des Erzbifchofes von Lyon, Montazet. 
Ein Mann von diefem Schlage ſchien für die Frey— 
maurer koſtbar und tauglich, in Italien die Grunde 
fage der Anarchie, welche dort Gunganelli ausgefäet 
hatte, zur Reife zu bringen. Wirklih war. der 
Bifhof von Piſtoja, ohne daß er es vermutete, 
nur von Abtrinnigen umgeben, bie feiner fpotteten,, 
von Janſeniſten und Mönchen ohne Kloſter und 


ohne Gewiſſen, welche von dem nämlichen Geiſte 


befrelet, und einem Vorſteher mit Namen Ta m 


burini, untergeordnet waren ; einem. Schmwärmer,. 


det feiner Gottlofigkeiten wegen aus Venedig verz 
wiefen, und durch feinen öffentlichen Ungehorfam 
gegen das päbftliche Anfehen bekannt war. | 

| | Diefe 








Be, Tu; Mae 


Diefe verfchlagene Heuchler fchmeichelten und 
Nebkoſeten der Eitelkeit ded H, Ricci, tadelten den 
Pabſt, der felbft das Betragen des Prälaten in ges 
wiffen Punkten getabelt hatte; fie fteliten fih an, 
an allen feinen Abdfichten Theil zu nehmen, um ihn 
defto ficherer zum Werkzeuge der ihrigen zu machen- 
Nachdem fie fein Zutrauen gewonnen hatten, tru⸗ 
"gen fie feiner NRuhmfuht, als ein untrügliches 
Mittel, feinen Namen zu verewigen, vor, daß fie 
ihm einen Plan andeuten wollten, den fie zu der 
Miedergeburt des ganzen chriftlichen Reiches ent; 
worfen hatten, mit welcher die Kirche von Piſtoja 
die Ehre haben wird vorzugehen. Uebrigens fol fi) 
diefer Plan, den der Fürſt gebilliget hatte, und der 
noch volltommmer war, als alle jene. des Kaiferg 
und der großen Metropoliten Deutfchlands, auf 
zween Pfeiler gründen, die ihm ben allgemeinen 
Beyfall der ächten Philofophen bewirken werben , 
namlih auf die Freyheit und Gleichheit. 
Die urfprüngliche Frey heit der Bifchöfe, ohne Ab⸗ 
hängigkeit von dem Stuhle zu Roms; die nicht 
minder unfteeitige Gleichheit der Priefter mit 
den Bifchöfen, deren Brüder und wefentliche Mitz 
arbeiter fie find, Was den Pabſt belangt, der an 
feinen Plag dur) die Verordnungen einer: Verfamnm 
‚tung, welhe H. Ricci einberufen , und, der er vor: 
figen fol, wird, zurüdgefeget werden, fo wird ex 
nichts anders mehr in der Kirche fern, als was er_ 
allezeit hätte fapn follen, eine einfache voll ſtre⸗— 
Eende 


— 692 — 


ckende Gewalt, und der dem Prieſter unterge⸗ | 
ordnete Sachwalter. 

Diefer, wider die geiftlihe Macht gerichtete 
Plan war eben derjenige „ wovon die Jakobiner wi: 
der die mweltlihe Macht Gebrauh machten: er ſchien 
dem Bifhofe von Pifloja vortreflih zu feyn.. Er’ 
nahm ihn mit Freude an, und machte fich eine 
Pfliht daraus, ihn auszuführen, und zwar dur 
die Mittel, welche ihm die Poſſenmacher, die ihn 
umgaben , eingerathen hätten, In einer allgemei- 
nen Verfammlung aller feiner Pfarrer, die er, um 
mit ihm an der MWiederherftelung der erften Kirche 
zu arbeiten, einberief , nachdem er fie der prieſter— 
lichen Wurde erinnert hatte, flellte er ihnen die 
Rechte des Priefters vor, und entdedte ihnen 
das Geheimniß, melches man ihnen bisher verhehlet 
hatte; nämlich daß die Kirche mefentlich auf die 
Demofratie gegründet ſey; daß ihre urfprüngliche 
Berfaffung die Regierung der Priefler ſey, und 
daß ihre gefeggebende Macht in der Menge des Kle— 
rus beruhe. Folgſam erklärte er den 200 Prieftern, 
die ihm mit Erftaunen anhörten, daß fie von ihm 
in alle Rechte des Priefterthumes eingefeget, mit 
ihm Nichter des Glaubens fowohl als der Kirchen: 
difziplin,, und um darüber zu entfcheiden, einberus 
fen, und beftellet feyen. 

Um ſich mit vollem. Rechte über die allgemeine 
Kirche, über ihre Konzilien und über ihr Haupt 
hinweg zu fegen, um fich von’ jeder Gattung der 

Ab⸗ 


Abhaͤngigkeit frey zu machen und altes Anfehen , 


welches nicht das feinige, oder dasjenige ift, mel 
ches er feinen Pfarrern einräumte, fiegreich zu vers 
nichten, glaubte H. Ricci nichts nöthig zu haben’ 
als den hochmuͤthigen Ausfpruch einer franzöfifäyen 


 Magiftratsperfon wider den Pabft anzuwenden, und 


von Worte zu Worte zu wiederhollen : „Alle Strei— 
„che des Anfehens und die gebietherifchen Worte find 
allzu ſchwach, wenn man Beweife und Vernunfts 
„ſchluͤſſe fodert.“ Mithin nebft dem Zitel, der im 
Evangelium gegründet ift , nebjt dem Beſitze feit acht: 
zehn Sahrhunderten,, und der Einwilligung der all» 
gemeinen Kirche „ muß der Pabjt, um fein Anfehen 
zu vechtfertigen, noch Beweiſe und Ber 
nunftfhlüffe aufmweifen: H. Ricci fodert fie 
von ihm, wie H. Monklar von Ludwig XV. fie 
foderte, Und H. Ricci wird ohne Beweife und Ver: 


nunftſchluͤſſe das Recht haben, ſich plötzlich an bie 


Stelle der allgemeinen Kirche und ihres Hauptes ein— 
zudrängen, und ſich ihr ganzes Anſehen anzumaſſen. 
Der Biſchof von Piſtoja ſchielete mit einem Blicke 

in das Alterthum, und auf den Urſprung der Sachen, 
und ſah, wie ein Sterndeuter in den Wolken alles, 
was ihm dort zu ſehen beliebte, In der Wiederher⸗ 
ftellung der Ordnung der Kirche fand er das Geheimniß, 
fich von aller gegenwärtigen Ordnung frey zu machen. 
Er wollte, dag die Kirche, nachdem fie fih in alle 
vier Theile der Welt verbreitet hatte, und die Muts 
Ber der Könige geworden iſt, im ihrer Zucht und 
den 


dem außerlichen Gottesdienſte, den fie ihrem gottle 
chen Haupte zollet, wieder zu ihrer Wiege in dem 
Speiſſale zu Jeruſalem, oder da fie noch in dem 
Blute ihrer Märtyrer unter dein heidnifhen Kaifern 
ſchwam, zurückehren follte. Weil das Alterthum 
dem H. Nicci Feine, dem heiligen Petrus vorbehals 
tenen Fälle aufwies, urtheilte er, daß die Kirche 
Unrecht hätte, in; dem Pabſte das Recht anzuers 
kennen, ſelbe ſich vorzubehalten, und er erklärte dieſen 
Vorbehalt für einen Mißbrauch. (*x) Seine Beles 
fenheit lehrte ihn auch, daß es zur Zeit der Apoftel 
feine Ordensſtände gab: (**) er Eormte fie alfo in 
feinem Kirchenfprengel vernichten: er erwies ihnen 
doch die Gnade, fie mit Gewalt zu unterdrücken, 
ader zugleich mit dem Verbothe an alle Mönche ; 
die ihre Joch abſchuͤtteln wollten, fich an den Pabſt 

| — 





() Wer das Evangelium leſen wird, wenn er beßer 
leſen kann, als H. Ricci, wird das Recht, ſich 

gewiße Fälle vorzubehalten, ſonnenklar dort finden; 
au Gunſten desjenigen, dem Jeſus Chriſtus aus: 
ſchließungsweiſe die Fuͤlle ſeiner Rechte in der Re⸗ 
gierung der Seelen mitgetheilet hat. 


(**) Die aufbluͤhende Kirche war ſeibſt nichts an⸗ 
ders, als eine Verſammlung eifriger Religioſen ; 
welche fih aus den Gelühden ifter Taufe allein 
eine Pflicht zut evangelifhen Vollkommenheit 
machten. Sich in der Folge zu einem Ordens ſtan⸗ 
de bekennen war nichts anders, als ſich anheiſchig 
machen, dieſen ſchoͤnen Muſtern nachzuahmen. 
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zu wenden, um fie von ihren Pflichten frey zu 
ſprechen. Im Zukunft follte er allein das Recht 
haben, ihnen die Gnadenbriefe. des Abfalles aus: 
zufertigen. Was die Hinderniffe belangt, welche 
die von dem Geifte ihres göttlihen Hauptes er: 
Aeuchtete Kirche, der Ehe der Chriften, die Je— 
ſus Chriftus zu der Würde eines Saframentes er⸗ 
hoben hat, anzuhängen ſich berechtiget glaubte, hat 
der H. Bifchof von Piſtoja nod) einen andern Miß— 
brauch entdecket, den er auf diefe Weiſe verbeffern 
wollte : diefe Hinderniffe follten bleiben; aber unter 
der ausdrüdlihen Bedingung, die er feinen Pfare 
tern wohl einfhärfte, ‘daß er allein, mit Aus— 
fchluße des Pabſtes, davon loszählen Fönnte; und, 
was eine merkwürdige Sonderheit iſt, daß er von 
dieſen Kirchengefesen befteyen werde, „kraft der Er: 
„laubniß, die uns der Fürft mitgetheilet hat, und 
„die zu ertbeilen der Fuürft allein das Recht bei 
nſitzet.“ 

So abgeſchmackt alle dieſe anarchiſchen An⸗ 
ſprüche ſcheinen koͤnnen, ſind ſie doch nicht ſo un— 
gereimt, wie der Grund, mit dem fie der H. Bi: 
fhof von Piftoja unterflügte: und welcher war wohl 
biefer ? „Der höchſte Gefeggeber und ewige Prieſter 
„der Chriſten hat erkläret, daß er nicht auf die 
Belt gekommen ſey, ſich dienen zu laffen, 
fondern andern zu dienen‘ Ein in den 
Augen de3 Prälaten heller Grundfas , aus dem er 
ſchloß, daß ber — welcher ohne Zweifel nicht 

ah 
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mehr iſt, als der Gott, deſſen Statthalter er iſt? 
Eeinen andern Vorzug fodern Eönnte, als eine 
einfahe Bedienung, welche man, mie es ihm 
dauchte , noch billiger und anfländiger eine Dienfts 
barkeit nennen follte. (*) Und da 8 demjeni— 
gen, der in der Dienfibarkeit ift, nicht zuſteht, eine | 
Herrfhaft zu haben, fo folgt, daß der Pabft ein 
Diener Gottes in der. Kirche, der legte aus 
älfen fern fell, nicht nur der Kiebe und Sittſamkeit 
nach, fondern auch in der Gerichtsbarkeit, Er folk 
unter den H. Bifhof von Pifloja, der mit feinen 
Pfarrern ein Konzilium wider ihn halt, unter dem 
Großherzoge Leopold ; der den Bifhöfen die Erlaubs 
niß 





(*) Es iſt ohne Zweifel wahr, in einem gewißen 
Sinne, daß das Pabſtthum eine Dienerſchaft 
und eine Dienſtbarkeit ſey; und man Fanıt 
dieſes auch von der koͤniglichen, von der väterlichen 
Würde, und von jeder Gattung der HObergewalf 
ſagen. Allein wein man nicht erkennet, daß bier 
der Diener und der Anccht nut dem hoͤchſten Herrn, 
ber ihm eine Dienftbarfeit nichtder Abhäng- 
igkeit, fondern der Regierung aufhalſet, Reden: 
ſchaft zu geben habe, und wenn man will, wie 9. 
Ricci, den Hirten feiner Heerde, und den Regen: 
ten feinen Unterfhanen unterordnen, fo fodert man 
jur Anarchie auf; man fchaffet, mit dem Jako—⸗ 
biner, die fittlihe Welt in ein erſchreckliches Uns 
geheuer um, welches auf feinem Kopfe geht, und 
mit feinen Füßen befiehlt, “ Br 








nik von den Geſetzen der Kirche zu befreyen, über- 
trägt, unter der Geſellſchaft der Gläubigen feldft 
ſeyn, welchen der Biſchof von Piſtoja die Rechte 
einraͤumt, wovon der Pabſt nur die Dienftbarteit 
in Anfpruch bringen kann: denn diefe iſt die legte 
Stuffe der Schwärmerey , zu welcher der Prälat, 
dieſer Reformator, unvermerket bingeriffen wird, 
ohne zu gedenken , zurüd zu kehren. 
Die Kirche felbft, ohne Zweifel, weil bie 
Mutterfhaft auch eine Bedienung und eine 
Dienfibarkfeit if, wird in dem Sifteme des 
Bifchofes von Piftoja niht mehr der unverjährli: 
hen Rechte der Mutter über ihre Kinder genießen; 
fondern alle Kinder, der Kirche im Gegentheile, 
werden berechtiget ſeyn, fich dererfelben wider fie zu 
bedienen ; und H. Ricci, der fie ihnen verguͤnſtiget, 
will, daß „der Klerus das Volk in Hinſicht auf 
feine Rechte (in der Kirche) unterrichte, und dag 
“zer fich beftrebe, die bürgerlihe Macht in alle 
„ihre eignen Rechte wiedereinzufegen , welche 
„eine Übel verftandene Frömmigkeit, zum Nachtheile 
„der Geſellſchaft an ſich bezegen, oder veraͤußert 
hatte. — 

Alſo haben die aufgeklärten Philofophen, da 

fie beyde Mächte zugleich zu Guten hatten, um 
alles beßer untereinander zu werfen, fich unter der 
Inful eines Bifchofes verhüllet, deſſen Schwaͤrme⸗ 
rey und tiefe Unmiffenheit fie wohl berechnet hatten, 


Dieß war noch nicht alles: der Biſchof von 
Piſtoja, nachdem er die Nechte der Kirche und ihe, 
ves Hauptes alfo zu der Dienfibarkeit herabgewürz 
diget hatte, that folgfam den Ausſpruch, ihnen 
nur das Elend zum Erbe zu überlaffen. Seine Got: 
tesfurcht Argerte fih an dem gegenwärtigen Pracht 
des Gottesdienftes , die feinen Unwillen reiste, Urs 
fprünglih und in den apoftolifchen Sahrhunderten 
begieng man die heiligen Geheimniſſe in- düſtern 
Hausfapellen und unterirdifhen Kruüften, wo bie 
ganze Zierde ein armer Altar war, Diefe alte Blöße 
follte man in den Tempeln des Allerhöhften wieder 
herſtellen. Diefem zufolge befahl er, den Hochal—⸗ 
tar ausgenommen, welcher in jeder Kirche noch beys 
behalten werden follte, alle andere niederzureiffen. 
Meber das verordnete er die Plünderung aller Kir⸗ 
hen in feinen beyden Kirchenfprengeln von Piſtoja 
und Prato, und ließ hi fogleih in Vollziehung 
Bringen, 
Die koſtbaren — geheiligten Geſchirre, 
das Silber der Altäre, alles raubte er, alles plüns 
derte er, und wollte (es ift fein Ausdruck) diefe 
unmäßige Berfhwendung vertilgen,bie 
das Daus des Deren entheiliget. Diefe 
reiche Beute wurde in eine Religionskaſſe, 
dieman beßer eine Gottesraubskaffe genannt 
hätte, getvorfen , wovon die, der ganzen Welt uns 
befannte \' Verwendung sin Otantögeheimnig mar. 


Nah 


Nachdem Herr Ricci in Mitte feiner Geſetzge⸗ 

benden Pfarrer die Wiederherftellung der erften Kir: 
che befihloffen hatte, hat er, weil er über ihre Ges 
lehrigkeit, die Verordnungen , in die fie einzuwilli⸗ 
gen fihienen, zu unterzeichnen, nicht, volllommen 
beruhiget war , fie in diefer Hinficht auskundſchaften 
laffen : er machte auf einige Zeit von feinem Sy: 
ſteme der Gleichheit und Sreyheit feine Erwähnung, 
und nahm die weiſe Vorficht, mehrere aus feinen 
Brüdern und Amtsgenoffen, derer Widerftand er 
befürchtete , gefangen fegen zu laffen. Durch diefe 
Maaßregel fand er die erbaulichite Unterwürfigkeit 
gegen feinen Willen in der Unwiffenheit der einen, 
in der philofophifchen Sorglofigkeit der anderen , und 
in der Schüchternheit der meiften. Alsdann, zu 
feinem hoͤchſten Vergnügen , und bevorer die Wäter 
feiner Priefterverfammlung entließ, ald wahrhaft der 
erfte in feiner Gattung, aber in der Hoffnung, nicht 
der legte zu ſeyn, erklärte der Prälat der Verſamm⸗ 
lung, daß er als einen Unterricht für die Jugend 
( Katehismus) für feine zwo Diözefen jenen von 
Lyon annehme, und vorfchreibe, Endlich zum letz⸗ 
ten Merkmale feiner Liebe gegen diejenigen, welche 
fein ruhmvolles Unternehmen fo großmüthig unters 
flüget hatten, hat 9. Ricci allen eine Verehrung 
mit den Werfen des P. Duesnels gemacht, die 
er, zur Erbauung feiner MWiedergebohrnen Kirche , 
in das Welfhe hat überfegen und druden laffen. 


G 2 So 


ER 
— 100 — 

So viele und ſo auffallende Ausſchweifungen 
(wer ſollte es glauben) ein ſo augenfälliger Eingriff 
von dem Prieſterthume auf die biſchoͤflichen Rechte, 
und von einem Biſchofe von Piſtoja auf die Ge— 
richtsbarkeit des römifhen Stuhles, wurden von 
den Staatsmännern, welche das aufgehellte Sahre 
hundert tegierten, kaum gemerket. Und ſo gar, 
als ein Nationalkonzilium dieſe feltne Zerſtoͤrung der 
ganzen katholiſchen Hierarchie ſonnenklar an ben 
Tag gelegt hatte, wollte ihm die Regierung im 
Toskana noch nicht glauben. Leopold (*) vonder 
Rotte der Sanfeniften und Freymäurer verführet , 
und berüdet, wie der Kaifer fein Bruder, und bie | 
meiften Eatholifhen Fuͤrſten feiner Zeit, der die 

Eins 








(*) Kaum ſaß Pins VI. aufdem pabftl. Throne, fagt und 
—der Verfaſſer der Nachrich ten über diefen Pabſt 
als er ſchon merkte, daß er an Leopold, der eben 

ein vollkommner Philoſoph, wie ſein Brudet war, 
einen fuͤrchterlichen Feind hatte. — Es wird ein 
„fuͤr immer merkwuͤrdiger Umſtand in der Geſchichte 
„dieſes Jahrhundertes ſeyn, daß zween Bruͤder 
„mit einander find verſtanden geweſen, um jene 
„Hoffnung, die fo oft enteitelt worden iſt, zum 
‚Theile in Wirklichkeit zu ſetzen, die Philofophie 
„auf den Thron zu erheben.’ Ja, gewiß er wird 
in der Geſchichte der menſchlichen Verblendungen 
merkwuͤrdig ſeyn, der Umſtand, daß zween Bruͤ— 
der ſich beſtrebet haben, ſich ſelbſt zu entthronen, 
and die Illum inaten auf ihren Thron zu erheben. 


‚Einberufung eines Konziliums zu. Florenz mit fei: 
nem Anſehen unterflüget hatte, um ben Ausſpruch 
über die-gottlofen und ärgerlihen Verordnungen von 
Piſtoja zu fällen, wurde nicht fobald gewahr, daß 
durch die Abhandlung diefes Konziliums alle Theile 
der Reform der prefbyteranifhen Prälaten waren 
verworfen worden, ald er fie unterdrüdte, um das 
für in’ einer verhunzten Ausgabe nur Eund zu mas 
hen, was er für fchilich erachtet, Es brachen 
neue Unruhen, welche die natürliche Folge der Nach— 
ſicht der Negierung find, in Toskana aus, die nur 
unter der Negierung , und durch die religiöfe Stand: 
haftigkeit des Großherzoges Ferdinand, der pirkuch 
herrſchet, geſtillet wurden. (*) 

Was in Toskana wider die Kirche, ihre heilige 
Hierarchie, und die goͤttliche Rechte des päbftlichen 
Stuhles vorüber gieng, wurde zu gleicher Zeit in 
dem Königreiche Neapel wiederholet, bis auf einige 
verſchiedene Punften, welche das Aergerniß der 
‚Auftritte nur veränderten, Man faheinen würdigen 
Nach⸗ 











(N Aber Ferdinand regiert nicht mehr; man ordnet 
mit feinen Staaten nah Wilfführ an. Die fran: 
zoͤſiſche Republik will, daß in Zukunft Tosfana ein 
Königreich fey, und daß die Tosfaner Hetrurier 
ſeyn. Die Staaten verſchwinden heut zu Tag unter 
den Augen fo gefhwind, wie die chineſiſchen Schat- 
ten mit denjenigen, die fie beherrſchen, und das 
Spiel iſt noch nicht geendiget. 


Nachahmer des Aranda und Florida » Blanka, den 
Markgraf Tanucci, das Zutrauen eines guten Herrn | 
mißbraudyen, den frommen Nachfolger des Ganga— 
nelli foltern, die unglüdfeligen Ueberbleibfel der Ser 
fuiten verfolgen, und ber janfeniftifhen Sekte bey 
allen Gelegenheiten den Sieg in die Hände fpielen ; 
jener Sekte, melde fie damals mit Rechte ein 
Schattenbild nannten, meil fie bey dieſer Epoche 
nur einen und den nämlichen Körper mit den Uns 
gläubigen, derer Deuchler fie waren , bildeten, (*) 
Die meiften Kleinen Staaten in Welfhland 
folgten blindlings dem Triebe der größen Höfe, Das 
Syſtem der religiöfen Gleichgültigkeit bemächtigte ſich 
dev Inſel Maltha, und man philofophirte in Ge: 
nua wie in Venedig. Diefer legte freye Staat, 
der Rom, und feinem Pabſte trogte, vergaß der 
natürlihen und veligiöfen Grundfüge fo fehr, daß 
er die, an fich geriffenen Güter des Heiligthumes 
auf öffentliches Ausrufen verkaufte, | 
Allein 





CH Wenn man unferen Sophiften felbft glauben muß, 
fo übertraf die Gottlofigkeit des Tanucci alle phi— 
Iofophifhe Graͤnzen. „Der Markgraf Tanucci, 
„ſagt der Verfaſſer der angeführten Nachriſch— 
„ten, unterſtuͤtzte mit ſeiner Lebhaftigkeit und 

„natuͤrlichen SHalsftärrigfeit die Feindſeligkeit des 
„Hauſes Bourbon wider die Jeſuiten. — Sein 
gefchäftiger Charakter fachte die Streite mehr 
man, als feine Philofophie die Verbefferungen bes 
„trieb. 









Altein da der philofophifhe Geift, der nun 
die Seele des Rathes der Fuͤrſten geworden war, 
frohlodte, fein Spftem der Empörung wider das 
ehrwuͤrdigſte Anfehen von allen Seiten über das 
atholiſche Reich herrſchen zu fehen; da .er durd) 
 mannigfaltige Ränfe, die mit dem nämliden Plane 
verflochten waren, Deutſchland mit Frankreich, und 
Weilſchland mit Deutſchland verband, wurde wider 
die katholiſche Revolution nirgends mit ſo großer 
Begeiſterung betrieben, und verurſachte nirgends ſo 
traurige Verwüflungen, als in den Staaten des 
Haufes Defterreih , wo Sofeph I. regierte, Der 
Geift des Unglaubens begnügte fich nicht, den Abel 
verführet, und alle Stände gewonnen zu haben, 
fondern er fhonte felbft der Geiftlichkeit niht. Das 
Traurigſte aber war, zu fehen, daß eine treulofe 
Erziehung ſich des heranwachfenden Gefchlechtes be: 
mächtigte, und dafjelbe ohne Widerftand allen Ge: 

fahren eines \unfehlbaren Verderbniffes Preis gab. 
Da die öfterreichifche Negierung zur Zeit der 
Unterdrüfung der Jefuiten ſich mehr , als jede ans 
dere, im der Unvermögenheit befand, das Leere, 
welches diefe Neligiofen in der öffentlichen Erziehung 
binterließen, zu erfegen, haben die dienflmilligen 
Sreymäurer, um der Reue über eine Handlung , 
an der fie fo viel Antheil hatten, keinen Plag zu 
laſſen, fich beftrebet , ihre Einfihten und ihre Dien- 
ſte in dieſer Hinfiht anzubiethen Sie haben mit 
Nachdrucke, und unter lautem Benfalfe der Philo: 
| ſophen, 
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ſophen, als ein Meiſterſtuͤck der menſchlichen Er⸗ 
findung einen Plan angekuͤndiget, der zugleich die 


einfacheſten Regeln, die untruͤglichſten Mittel, und 


was noch wunderbarer iſt, die fähigſten, und an 
der Zahl hinlänglichen Lehrer liefern ſollte, um in 
dem ganzen Umfange der öſterreichiſchen Herrfchaft 


eine öffentliche Erziehungsart in Wirfung zu feßen, 


welche in wenig Jahren die ganze Jugend de& 
Meiches zu den erhabenften Kenntniffen ihres Jahr⸗ 
hundertes erſchwingen ſollte. 

Dieſe Entdeckung, neben dem großen Verdien— 
ſte, das ſie hatte, die Regierung aus der dringend⸗ 


ſten Verlegenheit zu ziehen, war vollkommen nach | 
dem wunderlichen Kopfe Sofephs angelegt, und 
noch ſehr ſchlau nach dem Genie des Deutfehen, 


der von Natur aus ein Freund der Ordnung iff, 
eingerichtet. Mithin, gleichwie der philofephifche 


Geiſt in Frankreich den Nationalleichtfinn durch die | 


Zurüftung der Lizeen verführet hatte, alfo hat ſich 
in Deutfihland die Illuminatenſekte gefchmeichelt, 


ducch einen Erziehungsplan zu gefallen, der mit 


dem genaueften Gleichmaaſe abgezirkelt, und auf 
bie Gleichheit, die zur Freyheit führt, gegrindet 
war, Die neuen Schulen „ die damals eröffnet wurs 
den , waren wahre Folgen der Frepmäurer, we 


man das NRichtfeheit und Winkelmaaß in’der Hand 
halt. Alle Kinder des Staates, der Sohn des ' 


Fürſten mit jenem des fchlechteften Knechtes, waren 
für den Unterricht auf die Wang der Gleichheit ge— 
ſetzet. 


ham 





ſetzet. Die nämlichen Bücher wurden allen in bie 
‚Hände gegeben, die nämlichen Lektionen von allen 
gelernet , und wiederholet. Sie waren alfo ausge: 
theilet , und berechriet „ daß man, mit den Augen 
in dem Buche, und der Saduhre in dir Hand, 
dem Wachsthume des Lichtes in dem Verſtande ber 
Sugend folgte; man wuſte, daß an diefem Tage 
diefes Monathes, in diefer Stunde des Tages und 
in diefer Minute der Stunde, die nämliche auf 
dieſer Seite und unter diefem Ziffer angedeutete 
Idee im der nämlichen Zeit alle Köpfe aller Kinder 
durchkreuzte , welche die öffentlichen Schulen der 
ganzen öfterreichifhen Herrſchaft befuchten, von jes 
ner angefangen, welche der junge Adel von Wien 
befuchen mufte, bis auf diejenigen, wo man die june 
gen Dorflümmel in Steyermark und Siebenbürgen 
verfammelt, - 

Mer Iefen und fehreiben kann, iſt fähig diefe 
Schulen zu leiten, und Eann von allen Eaffifchen 
Büchern Gebrauch ‚machen, mit ehen fo großem 
Fortgange, als ihr Sammler, 9. Felbiger. Das 
| große Talent des Lehrmeifterd war zu wiſſen, mit 
denn Buche in dee Hand, feinen Schülern duch 
Öftere Wiederholung Wörter und Redensarten in 
das Gedächtniß zu bringen , die er eben fo wenig 
zu begreifen verbunden iſt, als diejenigen, die er 
unterweiſet. Man fah daher nicht felten auf eben 
jener Kanzel, die ein tief gelehrter Jefuit inne hatte, 
bier einen Dorflehrer und einen jungen, in feiner 

Schule 
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Schule gebildeten Bauer figen, dort einen bejteliten 


Schreiber, oder dem gelähmten, zum Kriegsdienfte 


untüchtigen Soldaten. 


Die Vorfieher der deutfhen Erziehung — 


ckelten mit einer ſolchen Dreiſtigkeit ihr Syſtem, 


daß ſie ihre neuen Schulen durch das figürliche 


Werkzeug ihrer Logen andeuten wollten: fie nann⸗ 
ten fie Normalſchulen, von dem Worte 


Norma, Winfelmaaß.. In diefer Hinfiht, und 


de er von diefen Normalfhulen redet, fchreit 
Mirabeu in feiner preuffifhen Monardie 
auf: „Gerechter Himmel! Man will dann alfo auch 


„die Seelen in einen Uniform einkleiden: diefes iſt 


„der höchſte Defpotifmus und feine feinfte Lift.‘ 
Uber diefer verſchworne Illuminat hätte fih ohne 
Zweifel gehütet, alfo wider die feinigen loszuziehen, 
wenn, anſtatt von Berlin zu fchreiben, er von 
Bien gefchrieben hätte, wo ihm die Urheber das 
philofophifche Geheimniß diefer Erfindung geoffenba— 
ret hätten, wovon ihm die gefunde Vernunft nur 
das Abgefhmadte zeigte. Er hätte nicht läugnen 
fönnen, daß, um zu dem zu gelangen, was er ein 
Volk entkatholifiren nennet, nichts beßer 
auzgedacht war, als die religiöfe Erziehung der 


Jugend einer Enechtlichen Abhängigkeit von den Phis 
loſophen unterwerfen, und fie von der Auffiht der 


Oberhirten, und fogar ihrer Eltern befreyen, denen 
serbothen war, ihre Kinder nach einer andern Lehr: 
at gls der Normalſchulen, zu unterrichten. 

Eben 


Ehen diefer Geift, eben diefe verſchmitzte Bos— 


heit, welche diefen Plan einer mafchinenmäßigen Er: 


ziehbung ausgedacht hatte, hat ihn dem Kaiſer Jo: 
feph vorgelegt, und ihn dahin geftimmt, daß er 
ihn aufnahm, und aud, unter dem Namen der 


General:Seminarien, auf die Schulen der 
Geiſtlichen ausdehnte, die den Hauptlogen des Nor— 


malinftituts glihen, und der Philofophie verfpra= 
hen , daß fie bald den Prieſter und Layen zugleich, 
die fie unter das nämlihe Maaß der Untiffenheit 
und Sittenlofigkeit brachte zu ihren Füßen Eriechen 
fehen würde, (*) 

Diefes ganze mafchinenmäßige Mefen des Vers 
derbniffes war unter der Hand eines Generalvor: 
ſtehers, das höchſte Haupt des öffentlichen Unter: 
tichtes war ein Mann, in dem der Hochmuth mit 
der Unerfahrenheit um den Vorzug ftritt : übrigens 
war er fehr dienftfertig, duldete alles, ſchmiegte fich 
in alles, wenn man die reine Lehre allein ausnimmt. 
Der Sophiſt, welcher, mit Ausſchluße der Bifchöfe, 


die Lehrer, , welche die junge Geiſtlichkeit bilden folten , 


mäh- 


) Man Tieft in den Originalſchriften den 
Illuminaten von Münden: „Wenn wir die ges 
‚meinen Schulen haben müffen, fo liegt es uns 
„auch fehr viel daran, die geiſtlichen Pflanzfchu: 
„ten und ihre Obern zu gewinnen, Mit diefen 
„Leuten haben wir den gröften Theil des Landes. 

— Das Volk und die gemeinen Leute find im 
„unſern Händen,’ 
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wählen muſte, ſtellte zu dieſem Amte den Sektirer 
und berüchtigten Freygeiſt, den Freymaurer und, 
abtrinnigen Mönch ohne Unterſchied an; aber vors 
züglih den Mann, der fi wegen feines Haßes 
wider das Anfehen der Kirche, und die göttlichen 
Mechte ihreg Oberhirten auszeichnete, 

Unter dergleichen Lehrern wurden die Gene 
ral-Seminarien in wenigen Jahren Pflanz« 
fchulen der Irrthuͤmer und aller Rafter, Die hei— 
tigften Glaubenswahrheiten wurden dort Fewoͤhn⸗ 
lich beſtritten, und geläſtert, in den Lektionen und 
öffentlichen zur Prüfung ausgeſetzten Sägen; und 
die Moral wurde noch mehr befhimpfet, “als die 
Glaubenslehre. Die Lehrer luden ſowohl durch ihre 
Benfpiele, als durch ihre Reden ihre Schüler ein, 
alle Getwiffensangft und alle Schambaftigkeit abzus 
fhütteln; und wenn man taufend Augenzeugen und 
den frömmften Seelen glauben muß, fo lebte der 
Kanditat des Priefterthumes in diefen philofophifchen 
Höhlen, dieman Seminarien nannte, in einer 
öffentlichen Nuchlofigkeit, und in einem Verderb— 
niffe der Sitten, welches der öfterreichifche Offizier 
in feinen Kafernen niemals geduldet hat, 

Bey diefer bemweinenswürdigen Lage der Era 
ziehung dee Geiſtlichkeit waren die tugendfamften 
Eltern die erften, welche ihre Kinder von einem Stans 
de zurüdhielten, der bey allen verhaßt war, und 
den man nur mit Gefahr feines Glaubens und der 
Stetten antreten Eomnte, Daher gefhah, daß die 

Re⸗ 
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Religion allenthalben an Dienern Mangel litt; aber 
vorzuͤglich an jenen apoſtoliſchen Männern, die aufs 
ge egt maren, den Pübel einzuhalten, und ihm 
durch ihr Benfpiel zu befehlen. Deutſchland, wenn 
der Himmel die Negierung Joſephs nicht abgekür— 
| zet hätte, mar bebrohet zu fehen, wie ein einziger 
Mriefter aus der Zunft der Sluminatın ein halb 
duzend Pfarren verfehen muüfte, bie der, von der 
Sekte beftimmte Tag anbredhen würde, wo aller 

Gottesdienſt follte abgefchaffet werden. (*) 
Bu 








(*) Ob es gleich fcheint , daß die deutſche Kirche heut 
zu Tage.nichls Ähnliches zu befürchten Habe, Unter 
‚einem Kaifer, der eben fo auftichtig der Mutter: 
religion zugethan, als ernfihaft mit den wahren 
Bortheilen feiner Völker befhäftiget ift; fo kann 
man doc ſich nicht verhehlen, daß das Oberhaupt, 
das viel in dem Reiche vermag, nicht alles Fann, 
wenn es nicht wider gewiße verborgene Wunden , 
welche den deutfchen Körper erſchrecken follen, unit 
terftüget wird. Möchten doch die geiftlihen und 
weltlichen Fürften einmüthig allen Eifer. der kai— 
ferlihen Macht wider die geheimen Anfchlage der 
Illuminaten auffodern . welche in diefem Zeitpunfte 
die Glaubenslehre und Moral auf den Univerfitd- 
ten und in den meiften Schulen verderben, und 
in dem Nathe, und bey der Tafel der Fürften 
fißen; der Fürften, welche es wohl wiffen, und fich 
deffen am mindeften verſehen. Möchte die Geiſt— 
lichfeit vom erften Range , ohne fih zu ſchmeicheln, 

fi) 
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Zu eben der Zeit, als der Kaifer auf diefe 
Weiſe das Prieftertbum in feinen Grundpfeilern uns 
tergrub, fiel er mit noch minderer Schonung den 
DOrdensftand an. Mehr als dreyhundert Klöfter 

; wurs 


ſich miteiner großmüthigen und vortheilhaften Ge: 
echtigkeit bewaffnen! Möchte fie fih mit dem 
Reichsoberhaupte vereinigen, und es dahinftimmen, 
bey fünfzehn nöthige Titel und Bißthuͤmer alfo zu 
errichten, daß an der Spiße diefer neuen Kirchen- 
fprengel eben fo viele apoftolifhe Manner glanzten! 
Möchte man doch nicht mehrfehen, zur Verachtung 
der heiligftien Gefeße der Kirhe, den Baron , den 
Grafen , den Neichsfürften drey Pfründen befisen ! 
Möchte man wenigftens bey dieſem Auferften Man: 
gel der Bißthuͤmer und der Bifhofe in Deutfch- 
land nicht mehr ſehen, daß ein einziger Mann 
zween und drey unermeffene Kirchenfprengel an ſich 
reiste, ein folder Mann, von dem das Publikum 
weiß, wad er für feine Bißthuͤmer bezahlet hat, 
oder ein anderer, von dem man fraget, wann er 
feinen Namen werde auslöfchen laſſen, der fo fey: 
erlih dem Berzeichniffe der Lehrlinge des Weis— 
baupt eingetragen iſt! O daß das Eatholifche 
Deutſchland fih feiner eignen Geſchichte erinnere, 
und alddann die Augen auf die gegenwärtige Er: 
eigniffe werfe! Es wird allenthalben mit biutigen 
Buchſtaben gefchrieben fehen,, daß, wann die Mächte 
der Erde bey ähnlihen Mißbraͤuchen fchlummern, 
der Himmel in feinem Zorne die Verbeperung auf 
fih nehme, und fie durch erſchreckliche Mittel bes 
wirke. 


wurden in Furzer Zeit in feinen Staaten zerftöret, 
einige um der Armuth willen, wie man vorgab, 
andere ohne Zweifel wegen entgegen gefegter Urſache, 
alte unter dem philofophifhen Vorwande der Nutz⸗ 
bofigkeit. Die Elöfterlihen Gemeinden , denen er in 
feiner erfien Reform ſchonte, behielten nur ein eins: 
weiliges Dafeyn: und waren anſchaulſch der näch— 
fen Unterdrudung bejtimmet, Unter den verſchie⸗ 
denen Mitteln, derer fich diefer Fürſt bediente , den 
Kiofterjtand vollends zu trennen, und zu zerſtören, 
war das meineidigite, daß er alle Bande der Ab⸗ 
hängigkeit zerfprengte , melche die Neligiofen mit ih: 
ren Häuptern der Hierarchie vereinigte. Die 
Geiſtlichen feiner Staaten wurden von aller linters 
würfigkeit gegen ıhre Generäle frey erkläret, und, 
während daß der Kiubiftenbruder, ber an dem Um: 
furze oder Thronen arbeitete, in vollfommmer Frey: 
heit mit dem Großmeijier der Sluminaten einen 
Briefwechſel unterhielt 5. ward dem Kapuzinerbruder 
verbothen, unter der Strafe des bürgerlichen Todes, 
den Befehl anzuerkennen , welchen ihm fein General 
zufhidte, für den Kaifer, und für die Einigkeit 
der chriſtlichen Fürften zu bethen. 

Allein unter allen Einrihtungen, welche das 
Haupt des Reiches wider den Eatholifhen Glauben 
traff, ſchien eine, fehnellere, und traurigere Fol— 
gen nach fih zu ziehen, als die Verordnung der 
Duldung, die er zu Gunften aller Sekten ergehen 
lief. Diefes Aufgeboth der Freyheit und 

SI ei ch⸗ 


— 112 — 


Gleichheit des Gottesdienſtes in feinen Stade 
ten war das Zeichen eines übermüthigen Triumphes 
der Gottlofen und die Epoche einer weit merkwür— 
digern und wirkfamern Bruderfchaft, als die phis 
kofophifchen Werbindungen von Wien mit jenen von 
München, Paris, und Berlin. Man glaubte da: 
mals die wirkliche Revolution in dem Umfange ber 
oͤſterreichiſchen Herrſchaft ſchon entfihieden zu fehen , 
ohne dag ein Hinderniß ihren Lauf hemmen Fönnte, 
In der That, allenthalben, wo man den Sirrlehs 
ven die Freyheit einräumet, ift es unvermeidlich, 
daß die Wahrheit nicht gefeffelt fen; und fehr leichte 
gläubig müfte jener Hirt ſeyn, fih ſchmeicheln 
mollte, das Schaf noh ſchuͤtzen fönnen , wann 
er die Wölfe auf daffelbe losläßt, Man follte nichts 
mebr fehen , und man fah auch nichts mehr, als 
traurige Auftritte für die Religion, gehäßige Vor: 
züge, gottesſchänderiſche Unterdrückung des Fatholis 
ſchen Glaubens in den gottfeligen Gegenden , wo er 
feit fo vielen Jahrhunderten allein’ und ohne Mits 
buhler geherrfchet hatte Dem Geftirer war er: 
laubt, über feine Liturgie, über feine Feſte, über 
feine feyerlichen Leichbegängniffe, über feine Unter: 
weifungen, und über alle Gebräuche eines irrigen 
Gottesdienftes nah Willkuͤhr anzuordnen; aber die 
namlichen ©egenftände waren für den Katholiken 
allein allen Feffeln des philofophifchen Defpotifmus 
unterworfen, duch mehr als zwey hundert neug 
Srfege, welche nicht minder den Stolz in dem Ges 

ſetz⸗ 
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eebet „als die Gottloſigkeit in feinen Ps bes 
zeugten. 

Nachdem Joſeph die Kirchenzucht — ‚ bie 
Hierarchie unter einander geworfen, die Glaubens 
lehre erfchüttert, die ganze göttliche Einrichtung der 
Tatholifchen Religion umzgeftoffen hatte, tagte er 
fi an die Tugenden ſelbſt, die fie auszeichneten , 
und jene, welche zur evangelifchen Vollkommenheit 
anleiten, wurden in feinen Otsaten Horzüglic vers 
leumdet, und befchimpfet. Jene Tugend der groß: 
muͤthigen Seelen, deren Schatten das heidnifche 
Rom in feinen Veſtallinnen verehrte, hat ein priftlis 
cher Kaifer verworfen, als unfruchtbar für feine 
Armeen , aber diefe war noch wicht die empörendfte 
Verordnung. Die eriten, die fih zur Schändung 
anbothen, erhielten die Ausſteuer für ihre feilgebos 
thene Sungfraufhaft: und nahdem die Gott ges 
weihte Jungfrau aus jenen Freyſtätten der Unfchuld, 
welche die Reiche befhügen, mit Gewalt geftoffen 
worden war, hat man die Schlächtöpfer und Mäd: 
hen der öffentlihen Ausſchweifung eingeladen , mit 
der Frucht ihres Kafters zu kommen, um dort dag. 
Brod des Gottesraubes zu eſſen. (*)- 

Bey 
(*) Die verführten Weibsbilder wurden in die Kld: 
ſter anfgenummen , woraus man die Einwohner ge: 


jaget hatte, und mit ihren Kindern, von denen die 
Knaben zu Der Armee des Kaiſers, und die Mägd: 


; fein 
3» H 





Bey diefer traurigen Zerftörung der Erundfäge 
und der Sachen, und bey dem’ Anblide einer fo 
feltenen Berfolgung , die in der Eatholifhen Kirde 
im Namen und Kraft der ausdrüdlichen Geſetze eir 
nes Fatholifhen Fürften unternommen wurde , fragte 
man ſich mit Erftaunen, was dann die Hirten: 
forge machte? Was thaten dann die Häupter ber 
Geiftlichkeit, um ihr Gemwiffen zu beruhigen? Was 
machten die Bifchöfe in Oeſterreich? Faft allentz 
halben fhlummerten fie; und an mehreren Orten 
fahen fie durd) die Singer, Einige aus Kleinmuth, 
andere , von bem Geifte ihres Sahrhundertes berüs 
det, fireuten dem SKaifer Weihrauh und ermiefen 
ihm einen Gehorfam , der denjenigen entehrte , wel⸗ 
chen fie ihrem Gott fehuldig waren , oder befchränfe 
ten ihren Eifer wider ein Syſtem des verfchwornen 
Unglaubens auf furdhtfame Seufzer, melde die 
Hirten nur zu Mitfehuldigen machen Eönnen, Wenn 

aber 








fein zu feinen Fabriken beftimmet waren, dreyv Jah⸗ 
te lang unterhalten, und ernahret. Die Religion, 
welche mit den Schladhtopfern Mitleiden zu haben 
weiß, hütet fich forgfältig, dem Kafter, welches 
jene erzeuget, Muth einzuflößen. Die Ruchlofigkeit 
der Sitten überfehen, ift für jede Negierung ein 
gefährliches Werbrechen; aber fie begünftigen, um 
Soldaten zu fammeln, und die Nonne tödten, um 
die Hure zu nahren, find Erfindungen, die nur der 
Philofophie des achtzehnten Sahrhundertes eigen 
find. 
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aber einige Muth genug hatten , dem Fürften den / 
Abfall der Regierung anzudeuten , und ihm die un: 
gluͤckſeligen Folgen davon meiszufagen, fo waren es 
ſehr wenige, die ſich ald wahre Freunde der Macht 
üußerten, und es war den treulofen Näthen leicht 
ihren Eifer als eine Unehrerbiethigkeit, und als ei: 
nen Mangel der Hochachtung, welcher den Monars 
chen verunglimpfte, zu verleumden, Die Verſchwor⸗ 
nen wurden als Eiferer für die öffentliche Ordnung, 
und die tugendhaften Biſchöfe für Störer derfelben 
angefehen. (*) 

Gleichwie demnach das Verbrechen eirie Dab: 
ſtes angefangen hatte, die religiöfen Begriffe Jo— 
ſephs zu verwirren, alfo hat diefed Betragen der 
Biſchoͤfe feiner Staaten nicht wenig beytragen müf: 
fen, feine Verirrung unbheilbar zu machen. Es 
laͤßt fi nicht verheblen, daß er feine Unterthar 
nen von der Gemeinfhaft mit Rom getrennet, 
die Spaltung im feinen Provinzen eingeführt, und 
durch die That felbft Eatholifcher Kaifer zu feyn 
aufgehöret habe. Diefes ift das gar nicht verdäch: 
tige Urtheil des gottlofen Mirabeau in feiner preuf 
en Monardie (7. Band ©, 13.) Es 
m > übrige 





(*) Diefe Prälaten, welhe einen wahrhaft apoftolis 
ſchen Eifer Hatten, waren der Kardinal Erzbiſchof 
von Wien, Migazzi; der Erzbiſchof von Goriß, 
Ettings der Bifhof von Agria Efterhafy, 
und der Bifchof yon Rofenau, Andraffy. 
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übrigte dieſem Fuͤrſten nihts, als die legte Erobe— 
rung zu mahen, um den philofophifchen Geiſt in 
dem Umfange feiner Herrſchaft ſiegen, und den ka⸗ 
t holiſchen Glauben verunſtaltet zu ſehen. Er wagte 
fie, dieſe Eroberung ; er betrieb fie durch alle nur 
mögliche Mittel der Verführung und der Gewalt; 
aber , weil das Maaß erfüllet, und der Himmel er— 
müdet war ift, er an einem Sandkirnchen geftrander, 

Das Niederland war es, welches plotzlich Jo⸗ 
ſeph in ſeinem blinden Eigenſinne, dieſem Umſturze aller 
Grundſätze, welche die Thronen auf die Religion. 
und Sitten der Völker befeftigen, zu verfolgen, 
eingehalten hat. Die Urheber des anardifchen Sy: 
ſtemes, welche fich vergebens bejtrebet hatten, ein 
gottesfürchtige® Volk wider ein rechtmäßiges Anz 
fehen zu bewaffnen , kamen auf den Gedanken, die 
fes Anfehen felbft wider jenes friedliche und getreue 
Volk, welches aber ihrer Religion mit aller Auf 
richtigkeit huldigte, und gar nicht amfgelegt war, | 
fih nach) den Neuerungen der Gottlofigfeit zu ſchmie— 
gen, zu bewaffnen. Vorläufig zu dem Schritte, 
welchen Sofeph II. feine vernunftlofen Räthe was 
gen machten, um den Fortgang feines großen 
Planes der Reform in Nüdfiht auf die Nieder: 
ande vorzubereiten, riethen fie ihm die Feflungen 
niederzureiffen,, weil fie eineetheilg von Seite der 
Franzoſen, die fhon Philofophen waren, nicht nüs 
gen; andererfeitS aber von Seite feiner eignen Un— 
thanen, die es noch nicht waren, gefährlich werden 
konnten. Nach⸗ 





— 117 — — 


Nachdem Joſeph dieſe widerſinnige Vorſicht 
genommen hatte; und da die öſterreichiſchen Niedere 
ande das herrlichfte Bild eines durch feine Yugen- 
den glüdfeligen und durch feinen thätigen Fleiß rei: 
‚hen Volkes vorftellte, hat er ſich angefchidet , Dies 
ſes Volk dem Trennungsjoche , welches feine andere 
Erblander ſchon drückte, zu unterwerfen. Die vie— 
len Hinderniſſe hielten ihn gar nicht ein; er griff 
ſie hitzig an; und da er gleich in dieſen religiöſen 
and blühenden Gegenden alles unter einander warf, 
foderte er zu einer allgemeinen Empörung auf: er 
machte eine Nevolution nothwendig, welche das 
Borfpiel und Mufter der franzöfifchen Revolution 
feyn fellte, | 

Da der Pöbel, welcher nichts zu überlegen 
weiß, und gereohnt it, die größten Ereigniffe, die 
e- feinen Augen gefchehen, nur nad) den Lei⸗ 

enfhaften zu beurtheilen, glaubte er überhaupt , 
daß die-Niederländer mehr von der Schwärmeren,, 
als von der Religion dahin geſtimmet wurden, fic) 
der Unterdrüdung einiger Klöfter, die fir) der Katz 
fer erlaubet hatte, zu einem eiteln Vorwande dei 
Aufruhr zu bedienen, Es ift außer allem Zweifel, 
daß die millführliche Aufhebung dieſer gottfeligen 
Häufer ein Eingriff. war, den der Fürft auf den 
zehtmäßigen Genuß feiner Unterthanen wagte, und 
der deilo augenfälliger wider die gefunde Staats— 
klugheit ſtritt, weil er fih auf ein Exbe erſtreckte, 
deſſen Gewehrſchaft er ihnen ausdrücklich geſchworen 

hatte 


hatte, Die Hinterlage diefer geheiligten Erbfolgen 

der Väter zum Nugen der Fünftigen Geſchlechter 
verletzen, war eben ſo viel, als in den großmuͤthigen 
Herzen auch fogar den Gedanken, für die Nachkom⸗— 
menfhaft zu arbeiten, für immer erſticken. Es 
war auch eine Beſchimpfung des natürlichen Neche 
tes , welches nichts mehr verleget , ald wenn man, 
durch das Recht der Maffen allein, fi den Raub 

der Jungfrau und des Möndyes zueignet, die man 

mit Gewalt einem ehrbaren Stande, melden fie 

unter dem Schuge der Gefese angenommen hatten, 

entreiffet, Aber es ift auch gewiß, und ein Kopf, 

der alles reif uͤberdenket, hat fich durch die augen 

fällige That überzeugen Eönnen , daß die Revolution 

in den Niederlanden, oder, um billiger zu reden, 

die Ungelehrigfeit der Niederländer, fich in die phis 

tofophifche Nevolution Joſephs II. zu ſchicken, zur 

Urfache gehabt habe, nicht allein jene Ungerechtigs 

Feit der Unterdrüudung der Klöfter, Sondern das 

ganze Syſtem, wovon fie nur eine einzelne Folge 

war; jenen allgemeinen Plan der Anardie, der 

zugleich alle Grundfäulen der gefellfihaftlichen und 

religiöfen Ordnung erfchütterte, jenen feitgefegten 

Plan deffen Vollftrefung mit den Waffen und mit 

allen Mitteln der Maferen betrieben wurde. 

Dhne Zweifel wird man nicht erwarten, daß 
wir uns die Mühe aufhalſen, die beftändigen Wi— 
berfprüche des philoſophiſchen Geiftes auszugleichen, 
da er allenthalben die Duldbung ausfhreyt, und 
allents 
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allenthalben, wo er Meiſter iſt, ſeine vorgebliche 
Duldſamkeit nur auf die Truͤmmer der katholiſchen 
Religion aufführt. Es ſoll ung genügen zu be— 
merken, daß eben dieſe Folgen allezeit aus der Ver— 
ſchwörung der Macht entſpringen, Die fie rege mas 
chet, ohne ſich deffen zu verfehen,, und daß durch 
diefe gottlofe Wuth und diefe zerflörenden Unruhen 
die blinden Merkzeuge des philofophifchen Geiftes , 
die Fürften und Prälaten, die Minifter und Magie 
ſtrate, fih in der Werkſtätte des Freymaurers , 
wie der Grundftoff des nämlichen Ungemitters, nur 
befer vereinigen, und ficherer zur Herftellung jenes 
figurlichen Tempels der Gleichheit und Fre» 
heit mitwirken, der in dem Fatholifchen Reiche 
nur auf dem Berfalle und durd die Verwirrung 
der zwo Mächte, aus denen es befteht, empor ra= 
gen kann. 

Unterdeffen, da es Eeinen fo blinden Anhänger 
des Irrthumes giebt, der fich nicht der Wahrheit, 
die er unterdrüdet , einigermaffen rühmet,, fo bat 
der Kaifer Fofeph zur Erfegung der alten Grundfähe 
und der befannten Regeln, welche feine Richterftühle 
in der Verwirrung ließen, wohin fie ein unverdaus 
tes Gemengfel neuer Gefege ſenkte, ihnen unter dem 
fhmeihelnden Titel der Grundfäge einen kurzen 
Begriff , und gleichfam den Geift feiner Eirchlichen 
Rechtsgelehrſamkeit angewieſen. Unter dieſen unge— 
reimten Süßen, womit er fein willkuͤhrliches Betra, 


gen rechtfertigte, las man folgende : 
Die 
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„Die gute Regierung fodert, daß man alter 


„zeit bis zu dem Urfprunge der Sachen vorrüde, 
„und daß man verbeßere, und alles auf den alten 
„Fuß wieder herſtelle.““ | | 

„Die Welt: und Ordensgeiſtlichen befiken ihre 
„Büter nur aus menſchlichem Rechte, das den Fuͤr⸗ 
„ſten der Erde unterworfen iſt. “ } 

„Der höchfte Obere der Religioſen ift der Fuͤrſt. 
„Der Fürft bat das Recht die Religiofen 
„von ben Gelübden, die fie ihren Generälen 
„geſchworen haben „ loszufprechen.’* 

„Der Fuͤrſt, als der höchfle Herr, und bet 
„Beſchuͤtzer der Kirche kann nicht zulaffen, daß je 
„mand, , wer er immer fenn mag , ohne feine Theil: 
„nahme, über die Erhaltung der alten reinen Glau— 
„benslehre, wie über die Kirchenzucht und. den Got» 
„tesdienſt etwas verordne.“ 

Niemand iſt, der die Aehnlichkeit dieſer vor— 
geblichen Grundſaätze mit denjenigen nicht ein⸗ 
ſieht, derer ſich die Metropoliten in Deutſchland, 
und die Pfarrer in Wälfhland: bedienet hatten, 
welche alle nur die Anarchiften abfchrieben, , die ſich 
wider die katholiſche Cinigkeit und die Glaubens 
Ichren die fie fchüsen , verſchworen haben. Es iſt nicht 
minder fühibar, daß diefe philefophifhen Grundſätze 
allen Gattungen der Eingriffe der weltlichen Macht 
auf die Einrichtung des geiftlichen Reiches Jeſu 
Chriſti, und ihrer Unab hängigkeit die Pforte er— 
öffnen. Joſeph II. wird auch, von dieſen abge— 

ſchmack⸗ 
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ſchmackten Einbildungen eingenommen, fein Syſtem 
der Verwüſtung in Belgien fortſetzen; er wird einen 
Theil der Klöſter unterdrücken, wovon er ſich die 
Beute zueignen wird; und, nachdem er den andern 
eine unterwerfungsloſe und unordentliche Regierung 
vorgeſchrieben hat, wird er ſagen: „Wir wollen, 
Ki „und befehlen,, daß alle Ordensgeiſtliche in den Klö- 
„stern und Häufern unfrer Herrfchaft nach der Ord— 
‚mungund Weife, die wir vorgefchrieben haben, ve: 
„gieret und geleitet werden.“ 

Der Gefeggeber der Klöfter wird ebenfalls den 
Weltgeiftlichen ihre neue Verfaffung geben. Er hat 
ſchon wirklich die Erziehung derfelben und die tbe- 
ologifhen Wiffenfchaften fich unterworfen , „mit dem 
„Entſchluße, ließ ihm fein Kanzler fagen, in Zus 
Funft die jungen Geiftlichen in den Achten Grund: 
„Nasen des gefelligen Vertrages unter: 
„richten zu laſſen.“ Gleich als wenn die unveränderlis 
hin Srundfäge der cheiftfichen Religion, welche eine ge: 
fellige Didnung einführet, nicht beßer wären „ als 
jene des philofophifchen Geiftes, welche die Ort: 
nung um des Syſtems willen zerſtoͤren. Nicht 
minder unterwarfen ausdrüdliche Gefege der Macht 
des Fürjten die Lehre der Bifchöfe, denen hinfür 
verbothen war , das Wort Gottes und die Verord— 
nungen feiner Kirche, ohne Bewilligung der kai— 
ferlihen Benforen Fund zu machen. Die Glaubens: 
richter follten al3 Nichter ihres Glaubeng fogar die 

Lehrer der Gottlofigkeit, den Sophiſten und Illu— 
ming> 


minaten, anerkennen ; denn diefe waren damals | 


die von dem Kaifer aufgeftellten Zenforen. 
Vebrigend, wenn einerfeits der Monarch den 
Bifchöfen in den Niederlanden die freye Ausübung 


einer Amtsverrichtung, die ihnen ausfchliegungsmeife- 


aus göttlichem Rechte zuſteht, verbiethet, weiß er 
andererſeits ſie deßwegen reichlich ſchadlos zu halten. 
Er beruft fie, an allen Rechten des Pabſtes Anz 
theil zu nehmen : er befiehlt ihnen fogar, fih in 
Zufunft in ihren Kirchenfprengeln der Fälle der 
Gerichtsbarkeit , die der Pabſt genießt, zu bedienen, 
und namentlidy alle Erlaffungen , die dem Pabfte 
vorbe alten find, zu ertheilen. Wenn aber ein 
Bifhof oder Pfarrer, der fih hartnädig an den 
Glauben der allgemeinen Kirche hielt, auf diefe kai— 
ferlihe Bewilligung , die der Lehre des Febronius und 
des Eybels ganz gleihförmig war, einen Verdacht 
werfen, und ſich für diefe Fälle der Befreyung an 
den heiligen Stuhl menden follte, fo fol der Bi: 
fhof mit einer willführlichen Geldbuße, der Pfar— 
ver aber mit der Einziehung feiner Güter geftraft 
werden, Endlih um fi über allen Einwurf in 
diefer Hinfiht und vorzüglid über den allgemeinen 
Grundfage „daß kein Unterthan berechtiget fey, von 
„den Gefege feines Obern loszuzählen,“ hinwegzus 
fegen , wird der Kaifer den päbftlihen Abgefandten 
Garampi, durch den Kürften Kaunig, die freymüs 
thige Irrlehre zu wiſſen thun :,,E3 giebt feine Gat- 


„tung der Rechte, welche SIERT: dem 


rt zugehören. Doch 


— 





| 





| 
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Doh die Niederländer haben bisher , ob fie 
gleich Lange Zeit mit vielen Neuerungen, welche alle 


geſellige und religiöfe Ordnung umflürzen, gedrüdet 


und gequälet wurden, nur zu den dbemüthigen Kia: 
gen und ehrfurchtsvolfen WVorftellungen ihre Zuflucht 
genommen. Seit mehreren Jahren ſah man, wie 
dDiefes gute und großmüthige Volk fich ganz befchäfs 
tigte, dem Monarchen die Binde von den Augen zu 


‚ nehmen; wie es ihn felbft zum Zeugen feiner unver: 


brüchlihen Treue gegen die Kaiferinn, feine Mut⸗ 
ter, nahmen ; wie es ihn einlud,, wie die Kaiferinn 
die Prüfung feiner Ergebenheit gegen feine Perfon 
zu machen, und mit feinen Kräften und Gütern 
anzuordnen 5 wie es ihn aber, auf diefe Koften ber 
fhwor , es in dem ruhigen Befige feines alten Er: 
bes der Eatholifchen Religion, und der Geſetze, wel: 
che feine Glüdfeligkeit ausmachen , zu laffen. 

Das Anfehen hatte alles zu gewinnen, wenn 
es ich durch diefes Verhalten überwinden ließ, Al— 
lein Joſeph, für den Plan, in den er thöricht vers 
liebt war, ganz eingenommen , machte ihn zu feinem 
perfönlichen Gefhäfte, das mit feiner Ehre verbuns 
den wars; er betrieb ihn; er foderte deffen ganz, 
Vollziehung mit unbefihränkter Macht. Er be 
fhäftigte fi) nicht nur damit; fondern er beun— 
ruhigte ſich auch, und mübdete ſich ab; er verlor 
damit den Schlaf und die Gefundheit. Die Hin: 
derniffe, die er in Belgien erfuhr, reisten ihn de— 
fto heftiger zum Zorne, je togniger fie mit der 

ſchmei⸗ 


Thmeichelnden Unterwürfigkeit feiner andern Staa; 
ten übereinflimmten, Er dahte nicht, daß die re— 
ligiöfen Neuerungen, weldhe den Mähren, und den 
Krontenin ihrer Gleichgültigkeit laſſen könnten, auf 
die großmüthige und nachdenfende Seele des Flans 
dererd einen tiefen Eindrud machen follten. In der 
That, dieſes Volk, nachdem es alle Mittel, das 
Herz und die Neligion feines Fürften zu bewegen , 
erfchöpfet hatte ‚ wagte es, feine Gerechtigkeit aufzus 
fodern; und, meil Sofeph ſich weigerte, daffei be, 
da es bath, gleichfam aus einer Gnade zu hören, 
fiellte es ſich noch ehrfurchtsvoll, aber zugleich mit 
feinen Urkunden in der Hand, um ihm zu bemeifen, . 
daß es Keine Gunft fen, um die e3 bittet, fondern 
die Erledigung einer geheiligten Schulde. Uebri— 
gens waren es weder jene Rechte des Men 
fhen, noch jener vorgebliche gefeldige Ver; 
trag, die nur aus der Luft gegriffene Erfindun: 
gen der aufruͤhriſchen Philofophen find, auf die fi 
der Flanderer berufte; fondern es war feine Verfaſ— 
jung, der ausdrüdliche und wechfelfeitige Vertrag, 

den ber Kaifer und feine niederländifchen Provinzen 
mit einander feyerlich gefchloffen hatten. Der Flans 
derer wandte fih von dem Joſeph, welcher alle feis 
ne Sefege und Einrichtungen umſtieß, an Joſeph 
felbft, welcher, wenige Fahre zuvor, ihm diefelben 
feyerlich verbürget hatte, r 
Es war für den Fürften noch Zeit, mit Wür: 

de und Ehre fih aus dem Handel, den er angefpons 
nen 
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nen hatte, zu ziehen, Ueber das rufte ihm alles 
zu, daß fein Wort und ferne eidlichen Verfprechen 
verlegen der gefährlichfie Unterricht fen, den ein 
Fuͤrſt feinen Unterthanen geben könne. Allein der Kais 
fer Joſeph, der nicht glaubte, auf einem Plan, 
den ervangefündigt hatte, und der feiner Weisheit 
ganz angemeffen war, Verzihtthun zu können, be— 
gnuͤgte fih nicht, ihn mit feinem Antehen zu un 
terſtuͤtzen; fondern er wollte ihn auch durch die Vernunft 
rechtfertigen, Es war ſchon zuviel, ungerecht und 
endbrüchig fern; er mwollte auch Recht haben, es 
zu ſeyn. Ben diefer Gelegenheit hat er dem ganzen 
Europa feine fhmwache Beurtheilungsfraft, und den 
Mangel, ſich zu rathen, Elar zu erkennen gegeben. 
In der Unterfuchung, die vorgenommen wurde, 
festen die Niederländer den eiteln und elenden Be— 
weiſen der Philofophie die Gründe der gefunden Vers 
nunft und des aufrichtigen Verſtandes entgegen. 
Um in diefem ärgerlichen Streite zu fiegen, dürften 
fie nur die eigenen Grundfäge des Kaifers aufgreifen. 
Diefe Lehrart, von der fie nicht abwichen , genügte 
ihnen nicht nur die Ruchloſigkeit und Ungerechtigkeit, 
ſondern auh den Mangel der Staatsflugheit, und 
das Gefährliche feines Syſtemes augenfällig an den 
Tag zu legen, Man Eann ſich davon aus den Fol: 
gen Uberzeugen , welche fie aus den Grundfägen 

Joſephs II. gezogen haben. 
„Wenn der Kaiſer, fagten fie, Eraft des ver: 
„fänglichen Grundfages, den er annimmt, daß 
| „die 


„die Weltzund DrdensSgeiftliihbenibre, 
„Büternuraus menfhlidem Rechte, 
„das dem Fürften unterworfen if, bes 
„ſitzen, das Recht hat, welches er fich zueignet N 
„die Ordensgeiſtlichen zu fekularifiren, die Klöfter 
„zu zerftören, und ihre Güter einzuziehen; wenn er 
„ebenfalls, wie er will, das Necht hat, das Ei: 
„genthum der Weltgeiftlichen an fich zu reiffen , 
„and fie zu Penfioniften zu machen; gleichwie es 
„unläugbar ift, daß feiner aus feinen Unterthanen 
„seine Güter aus ‚einem heiligern Titel, der minder 
„dem Fürften unterworfen iſt, als die Geiftlichkeit, 
„befiget, fo wird fohin nothmwendig folgen, daß der 
„Kaiſer, wenn es ihm gut dünfen wird, uns alle 
„unter die nämliche Folge feines Grundfases zwin— 
„sen, und uns als feine Penfioniften wird erklären | 
„koͤnnen.“ | 

„Wenn der Kaifer, Eraft des Grundfages , 
‚Daß er ber erjle Obere der Religiofen 
„ev, das Recht, welches er ausübet, hat, fie 
„von den göttlihen Werbindlichkeiten,, die fie mit 
‚nem Himmel gefchloffen haben, frey zu fprechen ; 
‚da er ohne Zweifel nicht minder der erfte Obere 
‚feiner andern Unterthanen iſt, wird er mithin 
„ebenfalls das Recht haben, mit ihren religiöfen ' 
„Pflichten anzuordnen , und fie davon zu befreyen, 
‚zum Benfpiele, die Ehegatten vonder Treue; die 
‚fie einander gefchworen haben , loszuzählen.“ 


„Wenn 





„Wenn der vom Kaifer feſtgeſetzte Grundſatz 
„wahr iſt, daß die Verordnungen der alt 
„gemeinen Konzilien, das ift, des heilige 
„ften Anfehens , welches die Kinder der Kirche ken— 
men, nur Diejenigen verbinden, die fig 
„annehmen, wird es mithin ebenfalls ung ger 
‚mug ſeyn müffen , damit die Verordnungen des Kai- 
„ſers uns nicht verbinden , zu erklären, daß mir fie 
‚nicht annehmen,’ 

‚Aber vorzüglich, wenn der große Grundfag, 
‚der Lieblingsfaß des Kaifers, daß jede gute Res 
„gierung fodere, daß man allezeit zw 
„dem Urfprunge der Sachen vorrüde, 
„und daß man alles aufdenalten Fuß 
„wieder herftelle, nicht ein, Grundfag ber 
„Verblendung und der Anarchie iſt, fo muß mite 
„bin der Kaifer, um nicht mit ſich felbft im Wi: 
„derſpruch zu zerfüllen, dadurch anfangen, daß er 
„von dem Eaiferlihen Throne herabfleige, weil es 
„gewiß ift, daß, wenn man zu dem Urfprunge der 
„Sachen vorrüdet, und alles auf den alten Fuß 
„herſtellt, man finden wird, daß die Kaifer, nit 
„von neun Kurfürften , wie es bey Sofeph gefche: 
„hen ift, fondern von dem ganzen deutfchen Körper, 
„gewählet worden find,“ 

„Endlich, wenn diefer vergebliche — nicht 
„ein Schattenbild und ein Trugſchluß der Begierlichs 
„keit iſt; wenn er ein wahrer Grundfag ift, muß 
„er für alle wahr ſeyn, und, wenn ber Kaifer das 

„Recht 
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„Recht hat, ihn für die. Zerjtörung geltend zu ma— 
„machen, muß es aud feinen Unterthanen erlaubet 


„ſeyn, fih auf ihn für die Erhaltung zu berufen. | 


„Möchte doch Joſeph H. zwifchen ihm und ung bil: 


„lig urtheilen, und feinen eigenen Grundfas mit fei, 


„men Neuerungen vergleichen. Bey dem Urfprunge 
‚der Sachen krankten unſete, gegen bie löblichen 


„Verbindlichkeiten getreuen Herren ung nicht mie _ 


„den ärgerlichen und himmelfchrependen Verlegungen; 
„and unfere weifen Einrichtungen, unfere gottfeligen 
„Stiftungen, unfere Eigenthümer „ unfere Gefege, 
‚ein ehrbarer Stand, den man unter dem Schuse 
„der Regierung gewählet hatte, waren eben fo viele 
‚‚seheiligte und unverlegliche Gegenjtände, Ben dem 
„Arfprunge der Sachen äußerten die, gegeu Die 
„Slaubensiehre von der Auferfiehung der Zodten 
„ehrfurchtsvollen, Fatholifhen Kaifer nicht, wie 
„es Sofepp I. thut, die Verachtung gegen Die 
„Zodten , und verdammten diejenigen, welche die 
„Hoffnung der Chriften hatten, nicht zu dem Be— 
‚„‚seäbniffe der Thiere, Bey dem Urfprunge der 


„Sachen flifteten die Kaifer Kirchen, fleuerten Klo— 


„ſter aus; aber fie verwüfteten diefelben nicht; fie 


„riſſen fie nicht nieder; fie fehafften fie nihe in 


„Werkſtätte, in Pferdeftälle , in Sammelplätze der 
„Schaufpieler und Huren um, Bey dem Urfprunge 
„der Sachen büteten fich geflißentlic die Eatholifchen 
„‚Kaifer , diefe eifrige Schüger der Kirche Jeſu Chri, 
‚fi, weder ihre Lehre, noch ihre Herrſchaft, mie 

„es 


4,8 Joſeph I. thut, fih anzumaffen,, ihre Blau: 
„‚bensmwahrheiten und ihre Zucht anzugreifen, ihre 
„Hierarchie, und die Gerichtsbarkeit ihres Haup: 
„tes zu vernichten, Ben dem Urfprunge der Sas 
„hen , weit entfernt, die Findliche Unterwürfigkeit 
„der Bölfer gegen die Kirche und ihren Dberhirten 
„wit neidifchen Augen anzuſehen, lobten fie viele 
„mehr die Eatholifchen Kaifer mit ihrem Benfpiele , 
„ſie foderten fie fogar, als den ficherften Bürgen 
„Der Ehrerbiethigkeit , die fie felbft von ihren Uns 
„terthanen erwarteten, Endlid) bey dem Urfprunge 
„der Sachen, mie in allen Eatholifchen Jahrhun— 
„derten, bat es fich dee Fürft niemals herausge— 
„nommen, wie e8 Sofeph II. thut, feine getreues 
„ſten Unterthanen in die graufame Unvermögenheit 
„zu verſetzen, den Gehorfam , den fie dem Kaifer 
„ſchuldig find, mit dem Gehorfame zu verbinden, 
‚Den man Gott nicht verweigern kann.“ 

Ben diefem Unterrichte, ben ihm feine Unter: 
thanen gaben , den er aber felbft ihnen abgenöthiget 
hat , glaubte der Kaifer, daß er diefes Volk, als 
im Kopfe verrüdet, mie es ihm fein Rath fo oft 
vorbildete, anfehen müffe; und, da er entfchloffen 
war, es zu ſtrafen; flellte ihm fein entrüfteter Hoch⸗ 
muth Eein weifers Mittel vor, als feinen eigenen 
Zitel zu zerflören, jenen Einfegungsvertrag, auf 
den die Miederländer befonders ihre Vorſtellungen 
gründeten. Die alte Verfaffung der Länder wird 
vernichtet, und einer willkuͤhrlichen Negierungsars 

3: Ss unters 


unterworfen. Die Waffen unterftügten diefe allge: 


meine Zerflörung : die £aiferlichen Kriegsvölker fesen 
fih in Bewegung , und nehmen eine ungewöhnliche 


Stellung. Ein Fürft, der alle Grundſätze der alle 


gemeinen Duldung behauptet, geht in dem Wider: 
fpruche fo weit, daß er feinen philofophifchen Geift 
fraft der Bajonette einimpfen, feine bewaffneten 
Unterthanen wider diejenigen , Die es nicht find, ans 
treiben, und ben Gewiffen die Kanonen entgegen 
fegen will. 

Alsdann wurden die Gemüther erbittert, bie 
Einbildungskräfte gohren, und alle Köpfe fchloffen 
ſich aneinander, Das Anſehen Fam bazmifchen 5 
unvorfihtige Verhaftungen hatten Platz, und die 
Erbitterung kam zu ihrem Bollmaafe, Anfangs 
hat man gefeufzet , VBorjtellungen gemacht , beſchwo— 
ten : i&t bricht man laut in Klagen und Murren 
aus; man unterfucht mit Hige jene kitzligten Fra— 
gen, die niemals unter einem ganzen und mißs 
vergnügten Volke ohne Gefahr aufgeworfen werden, 


Alsbald ſchrie man allenthalben, Ungerechtigkeit 


und Meineid! man Fündiget den Zweck der AUnters 
druͤckung des Fürften in ber Zerftörung der Feſtun⸗ 
gen in den Niederlanden an; man zeigt ihn mit 
Fingern in den gegenmwärtigen Bewegungen feiner 
Kriegsvölfer, Diefe ihrerfeits, da fie fih m Vers 
dacht fehen, nehmen eine noch mehr drohende Stels 
lung an, Endlich fängt der Streit an, und bas 


Blut der Niederländer fließt in mehren Städten, 


Doe 





Damals hat ein getreues Volt, und das alles ge: 
than hatte, um nicht nachzulaffen, es zu fern, 
in feiner Verzweiflung fich wegen des Widerftandes 
gegen feinen Fuͤrſten gerechtfertiget „ als des einzigen 
Mittels, die Treue gegen feinen Gott zu erhalten, 

Wir fagen, daB es ſich des Widerſtandes we— 
gen gerechtfertiget habe; und es ift ein deflo merk 
'würdigerer Umftand, weil er dev einzige in der Ger 
fhichte der Nevolutionen iſt. In der That, mir 
fehen die Niederländer (*) fih an einen ordentli— 
chen undgottfeligen Gang halten, ſich lange Zeit bas 
rathſchlagen, und allezeit in Gegenwart ihres Ge: 
wiffens , aufrichtig abwägen, mas für und wider 
ihre Beweggründe iſt, und endlich nur ihnen fol: 
gen , nachdem fie von ihrer Wahrheit und Billige 
‚Reit überzeuget find, Cie find es auch, die hier re: 
den follen. Wir führen nicht alles an, was fie ges 
fagt haben ; wir werden aber Fein Wort fegen,, das 
fie nicht gefagt haben. 

„Der Gott der Chriften, der Gott, den mir 
„anbethen, befiehlt mit gebietherifchem Tone die Une 
„terwürfigkeit; er verwirft die Miderfeglichkeit ge— 
„gen das vechtmäßige Anfehen, ohne daß weder bie 
srperfönlichen Mängel des Fürften, noch feine Feh— 
„ler, noch) feine Laſter felbft die Empörung in den 


ya „An: 


(*) Wir reden von den wahren Niederländern, wel: 
che den größten Theil der Nation bilden; denn 
Belgien hatte damals auch ihre Sophiſten, ihre 
Anarchiſten, die es allezeit vericheuete, 


‚Anterthanen rechtfertigen Fönnen, Diefes ift der | 


„Grundſatz: wir befennen uns dazu, huldigen ihm ; 


„aber diefer Grundfag , der die gefellige Ordnung erhaͤlt, 
„hat für alle Völker der Welt feine nöthige Ausnahs 
„me; und er bat in Rüdfiht auf die Flanderer 


„eine doppelte Ausnahme, 
„Die göttlihe Pfliht, dem Fürſten zu gehor— 


„Samen höret aus göttlichem Rechte auf, fobald 


‚sein Gefeg geradezu und unläugbar mit dem Gefege 
„Bottes im Widerfpruche ſteht: und nichts ift au— 
‚‚genfälliger diefem Gefege zuwider, als die vielen 
„Unternehmungen des Kaiſers Joſeph wider den Glau- 
‚ben und die öffentlichen Sitten, wider die Kirchen— 
„zucht und ihre heilige Dierardyie. Unternehmungen , 
„derer er auch uns zu Mitfihuldigen machen will.“ 
„Aber unfere fonderheitlihe Berfaffung bat 
„uns in den Fall einer zweyten Ausnahme geſetzet, 
‚welche uns von dem gemeinen Stammen der Böls 


‚ser unterfcheidet. Es beſteht zwifchen unferm ' 


„Sürften und uns ein ausdruͤcklicher und bedinglis 
her Vertrag; ein gefchriebener ,„ bey jeder, neuen 
‚Megierung erneuerter, und durch die gegenfeitigen 
„Eide des Fuͤrſten und der Unterthanen verbürgter 
„Vergleich. Handeln wir wider unfere Pflichten , 
‚fo hat der Fürft alles Recht, uns zu ſtrafen. 
‚Aber, wenn er die feinigen verleßet, fpricht er uns 


„von den unftigen los; und er ift es, der dem 


„Ausſpruch thut, daß in dieſem Falle wir ihm. wm es 
„der sinen Dienſt, noch einen Gehor— 
„Jam 





uam mehr fhuldig find, bis er fein 
„Anrecht gut gemachet bat. Nun wir ers 
„lauben es ung, Sofeph II. aufzufodern , mit fei: 
‚mem XZitel , und mit dem unfrigen in der Hand, 
„unſere Ehrfurcht gegen die ganze Pflicht getreuer 
„Unterthanen im geringſten zu befhuldigen, und 
„zu beweifen: und mir nehmen den Himmel und 
die Erde zum Zeugen wider eine Menge unters 
„drückender und nicht Eonftitutioneller Handlungen, 
„mit denen der Kaifer, feit mehreren Jahren, une 
„ſere Derfonen zu neden, und unfere Gemiffen zu 
„foltern nicht aufhöret.’ 

„Die deutlichite Bedingung, mit der die Pflicht 
„unſers Gehorfames gegen den Furften verbuns 
„den ift, iſt diefe, daß er die Eatholiiche Reli— 
„gion handhaben foll; und der Kaifer Joſeph, nach— 
„dem er die reinften Tugenden, welche den Fatholis 
„hen Glauben auszeichnen , vertilget hat, erſetzet 
„das erbauliche Beyſpiel unferer Klöfter durdy die 
„‚argernißvolle Einführung aller gottlofen Selten 
‚mitten unter ung , und der Kaifer Joſeph, nicht 
„zufrieden , daß er fich beftrebe , ung von einer Re— 
„ligion, Die mir über alles fchägen, abzuziehen, 
‚mimmt noch die treulofeften Maaßregeln, uns 
„fo gar die Hoffnung zu entreiffen, fie unfern 
„Kindern zum Erbe zu binterlaffen. Er fchließt 
„unſere Bifhöfe von der Lehre des Glaubens, 
„wie von der Erziehung der Geiftlichkeit aus, 
‚amd unter dem Namen eines General: Seminas 

„riums 


# 
| 
| 
' J 
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„riums errichtet er fuͤr alle Kandidaten der Welt⸗ 
„und Ordensgeiſtlichen in unſeren Gegenden cf 
„Schule des allgemeinen Verderbniffes ; eine Schule, 
„wo ber Irrthum in Perfon vorfigt , durch eben jes 
‚men Stöger, det wegen feiner ävgerlichen Lehre 
„gebrandmarket, von dem Kardinal Migazzi als ein 
„Berführer der jungen Geiftlichkeit verklagt, 4 
„son der Hohenſchule zu Wien auf Befehl der Kais 
„ſerinn Maria Thereſia verſtoſſen worden iſt.“ | 
„Und unterdeffen befchränften wir uns bisher 
„auf Seufzer, und Bitten: wir ſtellten durch die 
„Geduld die Uebung der Rechte ein, die uns den 
„Kaifer gegeben hatte. Allein, wann wir in der 
„Folge, nad fo vielen Befhimpfungen, die man 
„unſrer Religion, unferen Geſetzen, unferen Eigen⸗ 
„thümern angethban hat, auch noch feine Solda— 
„ten, die wir befolden, unferm Leben drohen, und 
‚„unfere Mitbürger aufmwürgen ſehen, alsdann glau— 
„ben wir nicht mehr nur das Recht zu haben, fonz 
„dern wir machen es und zur Pflicht, die Gemalt, 
„die uns angethan wird, mit Gewalt zurüd zu 
„treiben. Wenn das Mittel, das wir ergreifen, 
‚micht ohne Gefahr iſt, fo ift es dennoch ohne Vers 
„brechen: und wir tragen Fein Bedenken , den Gott 
‚Der Heerfchaaren anzurufen; den Gott, melden 
„die Unterdbrüdten ſchützet, und den Meineid firas 
set. [7 | 
Alſo redeten die Glanberer, diefes ift der buch; | 
ftäbliche Auszug aus allen ihren Kriegserklaͤrungen, 


Dh, 
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Doch ohne Zweifel, könnte man dieſen Bee 
weggruͤnden allezeit die Vernunft entgegenſetzen, wel— 
che die Unheile, die fie weit uͤberwiegen,, vorhält, 
Dhne Zweifel konnte ein aufrichtiger Freund der 
Völker ihnen nicht genug wiederhohlen , daß die Ge: 
duld das Weiſeſte aus allen Mitteln wider die ge 
waltthätige Regierung ſey, welche, wie die Ungewit⸗ 
ter, vorüber rollte. Endlich ſollte ohne Zweifel auch 
in dieſem Falle der ausdrücklichen Ausnahme (wel⸗ 
che, unfrer Meinung nad), mehr gefährlih als 
nuͤtzlich iſt) auf die ſich der Flanderer berufte, ein 
Volk noch gedenken, daß die erſten Uebel, die von 
einen thätigen Widerftande untrennbar find, nur 
ein ſchwacher Vorboth der Drangſalen, die Folgen 
feyn werden, Aber wer fieht nicht zugleich, wohin 
jene Verſuche der Philofophen auf die Geduld eines 
ganzen Volkes abzwecken? Und wird die gerechte 
Nachwelt nicht urtheilen, mie die Zeitgenoffen , daß 
das Betragen Joſephs II. eben fo blind, als unge: 
recht gemwefen fey, da er mit Gewalt die Plane 
und die Revolution der Gottlofigkeit betrieb, und 
ein nicht minder tapferes als gottesfürchtiges Volk 
fo weit zwang, daß es fih in die Nothivendigfeit 
verfeget zu feyn glaubte, die Kämpfe der Macha— 
bäer für feinen Gott und für fein Vaterland zu er: 
neuern ? u 

Da einmal der Flanderer feinen Entfchluß ges 
faßt hatte, hat er ihm mit dem ganzen Nachdrucke 
feines Charakters unterflüget, Ein Zufall, der da= 

zu 
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zu kam, zog die Unentfchloffenften auch an, - und. 


machte dag allgemeine Mißtrauen unheilbar, Ein 
perfönlicher Briefwechfel zwifchen dent Kaifer und 
dem General: Kommandanten feiner Kriegsvölfer 
in den Niederlanden , ber aufgefangen, und Fund 
gemacht wurde, erlaubte nicht mehr weder an dem 
Benfalle, mit dem der Fürft die blutigen Auf- 
tritte, die in mehreren Städten Plag gehabt hat- 
ten, begnehmigte, noh an dem feften Entfchluße 
zu zweifeln, den er gefaßt hatte, mit Gewalt der 
Maffen fein ganzes Syſtem durchzufesen. Jeder⸗ 
mann glaubte, er habe für fein Leben zu fürchten > 
man ftellte fih die erfehredlichflen Streihe der Ty— 
ranney vor: man erinnerte fich eines durch feine 
Graufamfeit berühmten Ereigniffes, wovon die Urs 
quelle ein Geheimniß geblieben iſt; und diefes au 
Ferordentlihe Ereigniß ſah man als eine nod) wert 
außerordentliche Worbedeutung an. Nachmals warf 
man fih im Vertrauen zwo Fragen auf: die erfte, 
ob der nämliche unfichtbare Urheber, der eine Horde 
Unſinniger bewaffnet hat, um die Schlöffer zu ver: 
brennen, und die Wdelichen und die Priefter in einer 
aus den Provinzen des Kaifers zu erwuͤrgen, nicht 
eben diefen fcheußlichen Auftritt in den Niederlanden 
erneuern Eönnte? (*) Die zweyte, ob es möglich 


ſey, 


(x) Es war in Siebenbürgen, im Jahre 1784, wo 
dieſer erſte Verſuch der Jakobiner unternommen 





wurde, unter dem fuͤrchterlichen Geſchrey: Frey: 


heit, Gleichheit. 





- 


fen, die Perfon zu mißfennen, der man dag Bild: 


j 


niß zueignen kann, welches von einem Fünftigen 
Könige in Böhmen der Böhme Lichtenberger ent> 
worfen hat. (*) 

Unter diefer Furcht, unter diefer allgemeinen 
Erbitterung der Gemüther wurde der Entwurf, 
dem Eaiferlichen Kriegsneere zu widerftehen , mit Bes 
geifferung angenommen , als welcher ‚zugleich von 
dem Rechte gerechtfertigt, und von dem Beweg—⸗ 
grunde geheiliget zu fenn fihien. Die Gährung wurde 
allgemein ; die Städte und Derter fchloffen fih an 
einander an; man fah fih um Waffen um: esgiebt 
feinen Unterthan des Kaifers mehr ; fie nannten fich 
Patrioten, und jeder Patriot ift Soldat. Das 
Sammlungswort ift: für unfern Gott und 


für unfer Baterland, 


Do 





(N Sn dem Buche, das das den Titel führt: Hor- 
tus Paftorum (;u Köln 1635.) findet man 
diefes wahrhaft fektene Bildniß eines jungen Prin- 
zen, welcher, von dem Nathe der Gottlofen dahin 
seriffen, die Geifel der Religion in Deutfchland 
ſeyn, die Mutterfiche und die Kirche am Rhein, 
ihre Tochter, weinen machen, das Erbe des Heiz 
ligthumes an ſich reifen, die Klöfter zerftören, die 
katholiſche Hierardie umftärzen, und fi alfo als 
einen Feind der römifhen Kirche und des wahren 
Slaubeng erflären, und der dennoch fich fürchten 
wird, alfo zu ſterben, wie er gelebet hat, 
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Doch bis daher befchränfte fich alles noch auf 


Bewegungen, welche Sofeph II. durch Gewalt der 


ee 


9— 
$ 


Waffen zu unterdrüden ſich fhmeichelte, „Ich habe 
„mich entfchloffen, die Schwierigkeiten kurz abzu- ; 
„ſchneiden, fehrieb diefer Fürft an den Generale 
„Kommandanten feiner Kriegsvölker in den Nieder⸗ 3 


‚landen, eine ähnlihe Handlung mag mehr oder 
„weniger Blut foften, das muß man nicht in Rech— 
‚mung bringen, wenn es nur darum zu thun 
ft, damit man alles rette.” Es war der 
7. Sun. 1789. als der Kaifer diefes Hilfsmittel 


ergriff. Schs Wochen hernach, auf die Zeitung, 


welche er fo wunderbar als unbegreiflid, 


nannte, des Zriumphes der Aufrührer zu Paris, 
ließ er die Sache dem General über, mit Befehle, 


— 


die Gelegenheit, einen ſtarken Streich zu— 


führen, nicht entwiſchen zu laſſen. Er wuſte 
nicht, daß ſeine Unterthanen in ihrer Verzweiflung 
gewachſen waren, dieſem Streiche auszuweichen, 


und wohl einen noch ſtaͤrkern zu führen, Die Bunds-⸗ 


genoffen trugen fein Bedenken, auf dem Streit: 
felde aufzutretten. Man hielt Belagerungen aus; 
man lieferte Schlachten, und in weigen Monathen 
rufte das fiegreihe Belgien feine Unabhängigkeit 


aus, und fhwur, nicht wie die Sakobiner, dem 


Altare und Throne Haß, fondern im Gegentheile 
der Gottlofigkeit der Philofopben, den Feinden der 
Kiche und der Fuͤrſten. 


Et 


\ 


Erjtaunliches und wunderbares Schaufpiel, ber 
entfchloffene Eifer eines Eleinen Volkes, das Syſtem 
des Abfalles abzumenden, vor dem fic) feit fünfzig Jahr 
ren die großen Nationen , die es umzingeln , fchmiegten! 
Uber andererſeits doc ein fehr traurines und ans 
ſteckendes Benfpiel, dem zu Folge ein benachbartes 
Volk die Mittel einer entgegen gefesten Revolution 
zufammen flechten wird! Denn unfere Sophiften 
und Freymäurer, die fo lange die Theorie der Auf- 
uhr gelehret haben, werden in den Niederlanden, 
welche ſich ſeit zwey Jahren wider ihr gottlofes Sy: 
ſtem empörethaben , fich zu Lehriüngern machen, und 
die Ausübung lernen können. Inden Niederlanden wird 
Mirabeau in dem Firchlichen Geſetzbuche, das Joſeph 
II. entworfen hat, die Art ftudieren Finnen, das 
Priefterthum der weltlichen Macht zu unterjochen, und 
ein Bol zu entfatholifiren, da er feiner 
Religion, und feinem Klerus eine bürgerliche Verfaſ— 
fung giebt, In den Niederlanden wird ein Dumou— 
vier die großen Mittel des Widerftandes, und Die 
Taktik der Aushebung in Maffe berechnen Fönnen. 
Endlih in den Niederlanden wird ein Papagey aus 
Amerika wider den philofophifchen Geift Joſephs 
ziſchen hören, bevor wir e3 wider den frommen Lud⸗ 
wig XVI. wiederholen: Die Empörung iſt die 
heiligſte aus allen Pflichten. 

Alſo wird man aus dieſem unglüdfeligen Streite 
zwifchen einem, von der Gottlofigkeit bewaffneten 
Surfen, um eine widerfatholifche Revolution zu 
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erzwingen, und zwifchen einem Volke, - das nichts 
höher ſchätzet, als die Treue gegen das Gefeg feines. 


Gottes, einen eleftrifchen Funken jener Seuersbrunft 
ausgehen fehen, welche zugleich die Thronen und 


Atäare verſchlingen fol. Alſo wird man unter den 


verfd;iedenen Zufammenfügungen, welche den Auss 
bruch der großen Revolution reif . machen merden, 
Sofeph II. als die legte Befchleunigungsurfahe an 

fehen fönnen. (*) | 
Nun wollen wir endigen, und mit wenigen 
Worten jenes traurige Gemälde des Unglüdes Lud⸗ 
wigs XVI. wieder vornehmen, welches das allges 
meine Unglüf der Könige, und die allgemeine 

Geifel der Völker geworden ift, 

Sndem Innern Frankreihs, gleich nad 
dem Tode Ludwigs des Großen, der ſchnelle Forts 
gang des Unglaubens unter der Regierung des Hers 
3098 





(*) Der Kaifer Sofeph war bey feinem Tode vollfom- 
men überzeunget, daß er von der Eefte der Su: 


minaten, die er nur eine Sefellfhaft der 


Poſſenmacher und Betrüger nannte, ges 
leitet, verführet, und um mehrere Millionen be= 
ftohlen worden war. Da er im Begriffe war, vor 
den Richter der Könige zu erfcheinen, hat er Pius 
VI. feine Reue über die Fehler feiner Regierung, 
befonders über diejenigen zu wiffen machen laflen, 
welche die Kirche fehr betruͤbet, und gekraͤnket hat- 
ten. Ein zwar fpäter, aber edler umd SEORNDNNF 
ger Schritt! 








| jogs von Orleans, der nur fludierte, fein Gemiffen 
unter der Laft der Verbrechen zu erſticken; das un; 
beſchraͤnkte Verderbniß bey dem Hofe diefes Gottlor 
fen Fürften, das frads den Hof Ludwigs XV. 


anfraß, und fi) damit endigte, daß es diefen Mo— 
narchen felbft darein vermwidelte; Die vereinigten 


Kräfte der Hofdirne Pompadour, des Nichelieu und 


Choifeul, um in dem Königreihe eine Religion , 


die fie verdammte, und eine Moral, die fie beſchimpf⸗ 


ten, zu untergraben ; die Nuchlofigkeit und das or— 
dentlich abgefafte Werderbniß der meiften Großen , 
welches den Kleinen zum Unterrichte diente; die all 
gemeine Neigung der erften Klaffen des Volkes, und 
ihre thörichte Hochachtung gegen die zween gottlofe 
Sophiften ihres Jahrhundertes, den Voltaire und 
Rouſſeau; die empdrenden Eingriffe der Magiftrate 
auf die geheiligte Herrfchaft der zwo Mächte; bie 
allgemeine Zerftörung der öffentlihen Erziehung, 
welche nothwendig auf die Unterdrüdung der Ses 
fuiten folgte 5 der Verfall der Zucht, um die näm- 
liche Zeit und aus der nämlichen Urfache,, in den 
meiften Mannsklöſtern; die meltliche und zerftreute 
Kebensart der nächiten Diener des Heiligthumes , 
und die öffentlichen Wergerniffe einer großen Zahl 
reicher Benefiziaten, die Sorglofigkeit und Nach— 
fiht der Regierung in Nüdficht der Verſchwoͤrung 
der Göttlofen, wie auch die Verbreitung ihrer Grund: 
füge und geheimen Raͤnke ihrer Freymaurerey; die 
ungeftrafte Gottlofigkeit und Frechheit der ausgelafs 

L fenen 
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fenen Schriftchen und Kupferflihe; die Aufmuntes | 
rung und verſchwendete Gunſt gegen die verführeri⸗ 
ſche Talente und Kuͤnſte; die zaumloſe Leidenſchaft | 
der Schaufpiele und ihrer Sittenlofigkeit; das Still» 
fhmeigen der Sittenrichter zu den beftändigen Bes 
fhimpfungen der gottfeligen Gefege , und zu den 
auffallendften Entheiligungen unferer Fenerlichkeiten; 
endlich die von ihnen angenommene Duldung ber 
öffentlichen Ausfchweifungen, und jener Ueppigfeie 
ten, welche ein VolE dem dummen Viehe gleich mas 
hen, und zu allen Laftern anleiten. 

Bon Auffen, die blinde und Enechtifche Nach: 
äffung der benachbarten Nationen, die fic beftrebs 
ten , ſowohl unfere Laſter fic anzugewöhnen, als 
nach unfern Moden fih zu f[hmüden; die übers 
ſchnellte Willfährigkeit aller Kabinete Europens , 
ſich nach dem philofophifchen Syſteme des Herzogs 
von Choifeul zu fehmiegen 5 die ausgezeichnete Hoch: 
achtung, mit der fich die fremden Fürften groß 
machten, die franzöfifchen Sophiften, mie ihre gotts 
Iofen Schriften, momit fie ihre Unterthanen vers 
gifteten, aufzunehmen; das nur gar zu wirkliche 
Buͤndniß, welches man allezeit als ein Schatten» 
wert anfah, die Verfchwornen aus allen Ländern 
Europens ‚ und ihre Zauberfunft , fie unter ber 
Fahne der Pbilofophie und Frepymaurerey zu fam: 
meln; die fowohl der Staatsklugheit als ber Mes 
ligion mwidrige Verbindung der Eatholifchen Höfe, 
die ganze Familie der Propheten, bey denen bie 

» götte 
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göttliche Babe hinterlegt war, die Völker in ber 
ſchuldigen Unterwürfigkeit und Ehrfurcht gegen die 
Maͤchte zu erhalten, die abgeredeten Vorkehrungen 
der Miniſter von eben dieſen Hoͤfen, um auf dem 
pabſtlichen Thron vielmehr ein beugſames Werk: 
zeug ihrer philofophifchen Abfihten einzudrängen , 
als eine Perfon daͤzu zu wählen, die würdig war, 
das Amt eines Stellvertretters des Gottmenſchen 
zu veremwigen ; die tödtliche Wunde, welde dieſer 
Pabſt der Neligion gefhlagen hat; die innerlichen 
Unruhen, , die wider den entheiligten Stuhl losbra— 
chen ; der fehnelfe Fortgang der Geiftlichkeit Deutfch- 
lands auf der afterfatholifchen Laufbahn; aber 
vorzüglich der unüberwindliche Eigenfinn des Ober: 
hauptes des‘ Neiches, melches der Willkuͤhr feiner 
Macht das geheiligte Anfehen, den Glauten und 
die Rechte des päbftlichen Stuhles, fammt dem 
Gewiſſen feiner eigenen Unterthanen unterwerfen 
‚ wollte, 
Diefe waren ohne Zmeifel der urſtoff wor⸗ 
aus die. Revolution entſtand, "welche anfangs das 
mehr fchuldige Frankreich ftrafen, nahmals ſich big 
Rom und in das Welfehland ausbreiten, das Deutfch- 
land fammt dem mitfchuldigen Europa, und vor: 
zuͤglich das Eatholifche Europa verfolgen follte, ohne 
daB es meder der Machr der Könige, noc der 
menſchlichen Vorficht-gegeben fey , ihr daS legte Biel 
zu beflimmen , welches ein göttlicher Finger allein 
diefem reiffenden Strome, der feinen Befehlen fol: 
get, vorfehreiben kann. Aber, 
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Aber, wenn es wahr iſt, daß dieſe Revolution 
in Europa, welche wir die franzoͤſiſche Re— 
volurtion nennen, fhon fo lange Zeit, vorges- 
fehen , angefündiget, und entziffert worden ift, als 
eine untrüglihe Wirkung der Urfachen , die wir ans 
gegeben haben ; wenn e$ unflreitig ift, daß die uns’ 
geheuere Menge der Mißbräuche, melche den Scep⸗ 
ter Ludwigs XVI. zerbrechen follten, ſchon in der 
Ferne von vierzig Sahren feiner Wiege droheten; 

ach! fo laffet uns doc) die Schuld der Uebel nicht 
auf einen König werfen, deffen Andenken der Nach— 
kommenſchaft allezeit theuer und werth ſeyn wird. 
Laffet uns nicht die Unfchuld , melche das Unglüd 
ererbet hat, und die Tugend verunglimpfen , welche 


allein unter einem ganzen ftrafbaren Volke unvers 


fehre blieb! Wenn mir die Billigkeit feiner Rechte 


über alle Herzen der Franzofen noch nicht erkennen, 


fo wollen wir menigftengd anfangen, ihn zu bedaus 


ern, anftatt ihn zu tadeln,, den jungen Monarchen, 
der bey einem verdorbenen Gefchlechte das Weltlicht 


erblicket hat, und den wir gezwungen fehen, einen 


Thron zu befteigen , unter welchem ein Bulfan aus⸗ 


zubrechen beginnt. 
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Beſchluß— 


Die Wichtigkeit und der reichhaltige Stoff mach— 
ten, daß, da wir ung nur eine Einleitung vorges 
nommen hatten ; wir eine Abhandlung niederfchrie- 
ben. Uber haben mir ‚die Zeit wohl angewandt, 
oder fie nutzlos verfplittert?, Wir wollen uns nicht 
ſchmeicheln: vielleicht hätten wir ſchweigen follen y 
und vielmehr den großen Gott ‚anbethen, welcher 
vebet, und welcher feit mehr als zehn Jahren, wo, 
er fich durch ſeine Geiſel und ſeinen Donner hören 
ließ, von unferen Zeitgenoffen » wie es ſcheint, nicht 
viel. beffer verſtanden wird, 

Und wie fange werden dann ‚jene fogenannte 
| Staatsmännet ihrer. felbft ſpotten, welche fich gerne 
über dig gegenwärtige Verordnung ber Sachen luſtig 
machen wollten? Wäre es nicht endlich Zeit, daß fie 
bie ungewöhnlichen Ereigniſſe, welche faufeinander 
folgen, und ſich fo ſchnell um fie herum auf einans 
der dran gen „ mit Ernfte überdachten ? © Merden wir. 
niemals fehen , daß fie ein anders Orakel, als den 
Egoiſmus über, Mittel befragen , das menfchliche Ges 
ſchlecht der eifernen Ruthe zu entziehen, welche Die Scep⸗ 
ter zerſchmettert, und die Nationen zerſtreuet? 2 Wer⸗ 
den fie allezeit ihrer Habfucht und ihrem. Ehrgeige 
' huldigen ,. da man. ztoeifeln kann, ob fie. eines das 
don erhalten werden ? Werden fie niemals erkennen, 
daß der Himmel in einem Kriege, wo er ſo ſicht⸗ 
bar Antheil nimmt, ſeine Keile nur vor den reinen 
3+ ” IR un⸗ 


\ 
uneigennüßigert Seelen ablegen tverde ? "Endlich were 
den fie nicht ermuͤden, dieſe Furzfichtigen Staats: 
männer, in den gegenwärtigen, fihredvollen Auf 
titten nichts anders zu fehen, als die munderlichen 
Veränderungen eines eingebildeten Ohngefaͤhrs Wer⸗ 
den fie ung allezeit, als die Urſachen einer Revo—⸗ 


lution das Glüd, NUN IR e ‚und Shids 


fal anmeifen? 


Nein, nein, fie allein mögen es glauben, oder 


vielmehr fagen , weil fie nicht fähig find, eine Ver— 


blendung von fo vielen Jahren einzügeftehen: nie— 
mals find die gewaltthätigen Ummwälzungen der Staa⸗ 


ten, welche die gröften Nationen verfihftern, und 
die gefellige Ordnung in ihren göttlichen Grundpfeis 
lern erfihüttern,, weder die Wirkung einer blinden 
Urfahe, noch auch die Folge einer augenblidlichen 
Verirrung geweſen. Altes ift ordentlich und gerecht, 
altes ift weis und abgemeffen in der aufeinanderfolgen- 


der Glücdsfälle, welche die Weiche erheben, und 
der Unglüdsfälle, welche ihren Verfall zubereiten, 


oder ihre Verwirrung entſcheiden. 
Allein feit einiger Zeit hält der Himmel, wek 


eher alle Zeiten in feier Hand hat, zu den Aus⸗ 


ſchweifungen der Nationen ein ehrwuͤrdiges Still⸗ 
ſchweigen, und die blinde Gottloſigkeit machet den 


Schluß daraus, daß der Himmel nichts ſehe. Kö— 


nige felbft fhlummern auf dem Throne, und vers 
geffen , mas ein ‚König ſowohl etkannte, und ſo 
berrlich vetkündigte: :daß ein einziger Strahl, der 

„dem 
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dom Auge des Ewigen entfällt, ihm die Jahrhun— 
'yyberte ſichtbar „und alle ihre Miſſethaten gegenmwärs 
tig machen, Pfal. LXXXIX. 8. Der Herr iſt 
forglos, und fein Minifter ift ein Ungläubiger, 
Derjenige, den ‚man. einen Staatsmann hennet , 
ganz in die finnliche Philofophie vertieft, gewoͤhnet 
ſich, in der Schule des Epikurus, im feinen po— 
litiſchen Begriffen, wie in feinen Negierimgsplanen 
bon der Gottheit zu abſtrahiren. Er-bieibt hals— 
färtig, und will in feinen widerſinnigen Spfteme 
die gefellige Mafchine fpielen machen, ohne Mitwirs 
fung und wider die qusdrüdlichen. Geſetze des höch— 
ſten Baumeifters, der fie ‚zu feiner Ehre eingeriche 
tet hat. Das hochmüthige Stäubchen, welches 
nur ſich ſelbſt betrachtet bildet ſich ein, daß alles, 
was es ſich bewegen ſieht, ſich nur durch ſich ſelbſt 
bewege. Weit entfernt, ſich zu befleißen; das 
Verhaͤltniß zu beſchauen, nimmt es die ununterbro⸗ 
chene Wirkung jener unveraͤnderlichen Fürfehung- 
nicht einmal gewahr, welche ohne Gewalt anzuthun, 
‚le Ereigniffe hienieden leitet, und anordnet, und 
mit ihren Urſachen alle jene wunderbare Abwechs⸗ 
lungen, und: alle: unvermuthete Erfchütterungen vers 
‚nüpfet ; welche: die Unbeftändigkeit der) menſchlichen 
Megierungen zur Ehre der einen, und au Verde⸗ 
müthigung der andern verewigen. | 

Der Weife ohne Stolz, der dib. großen Be: 
wegungen, welche die Welt don Alter zu Alter vers 
anders haben) mit der untrüglichen Regel vergleichet; 
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berechnet alles weit billiger, als der eitle Eratte- 
mann. . Kür ihn wird’ das Vergangene ders Ufer - 
tereicht und der untruͤgliche Lehrer des Zukünfs« 
tigen fenn. Er wird dort, wie in einem gotreuen 
Spiegel‘, die verborgene Quellendes Glückes der 
Staaten, und das ganze Geheimniß des Schickſales, 
das auf ſie wartet, entdecken, und betrachten. Er 
wird die Zeiten und die Epochen beſtimmen, und 
manchmal auch die Stunden und Minuten eines 
allgemeinen Umfturzes. Er wird Fein Bedenken tras 
gen) den Verfall des blühendften Neiches an die 
Seite des Verderbniffes der Sitten einer Familie, 
aus der es beſteht, und vorzüglich der Herren, 
die es regieren , zuſtellen Er hat das. Ungemwitter 
in der Ferne ſich ſammeln und im Annahen ſich 
verftärken fchon gefehen, Der Donner, den es vers 
birgt, ſind diesmannigfaltigen Ungerechtigkeiten, 
und die angehäuften: Kafter eines Sahrhunders 
tes. Er. hat deffen Gewicht abgewogen, und ab: 
geſchätzet, nad ſehr gewiſſen Megeln, um ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen ankuͤndigen zu koͤnnen, daß ein. 
großes Unheil auf ſie, und auf die Regierung ſelbſt 
warte, und daß das Staatsgebaäude, welches ſie un⸗ 
ſterblich zu ſeyn glauben einzuſtuͤrzen im Begriff if; 
Man lachet ſeiner Weiſſagungen, man hat Mitlei⸗ 
den mit feinen Unruhen; man verleumdet ſeine 
Vorſehung, und doch zur beſtimmten Stunde 
entladet ſich die Wolke, und eine Ueberſchwemmurg 
der Uebel: ergießt ſich BIN über die ganze 
RT“ Maſſe 
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Maſſe eines verderbten Volkes, zerſtreuet, oder er— 
ſaufet es in der Anarchie, ohne ihm ‚von allen als 
ten Titeln, welche feiner Eitelkeit ſchmeichelten, etz 
was anders zu laſſen, als einen Namen, der den 
Schrecken in der. Geſchichte verbreiten fol. 

Nein, ich werde nie ermuͤden, zu wiederholen 
meine Verwunderung, und meine allezeit neue Ver⸗ 
wunderung, wenn ic dieſe Kataſtroph, die einzige . 
in ihren auffallenden und erfchredtihen Entwicklun⸗ 
gen, betrachte, iſt, daß ic) zu dem deutlichen Uns 
terrichte, den fie der Welt giebt „.allenthaiben noch 
taube Ohren, und verfihloffene Herzen fehe. 

Meine: Verwunderung, ben der Stärke des 
Ungewitters , welches allen Königen, wie allen Völ— 
kern drohet, iſt, daß die Könige zu vergeffen ſchei⸗ 
nen, daß fie fünidie Ruhe der, Nationen, und fir 
‚die gemeine, Sicherheit der Könige-Bürgen find. 
— Meine Verwunderung, wann ich; denrerzörnten 
Himmel. alle Regierungen erinnern. höre, unter ber 
Strafe des Umfturzes, dem ausgebrochenen. Strome 
der Anarchie zu widerſtehen, iſt, daß ich diefe Res 
gierungen ohne richtigen und. beftimmten Plan in 
einem Kreiſe verkehrter Maafregeln herumgehen, 
und. über, ihr, Daſeyn vielmehr fcherzen ſehe, als 
. für einen, Augenblick die wechfelfeitigen Anfprüde , 
und. das Mißtrauen zu unterlaſſen. > 

Meine Verwunderung iſt, daß die Könige in 
der Meinung über das einzige Mittel, die koͤnigli— 
he Würde in alle ihre Rechte, wieder einzuſetzen, 


— 
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getheifet fenm Eönnen ; daß alle diejenigen g die auf 
dem Throne figen ; nicht mit gleicher Einficht erfennen, 
dag die franzöfifche Monarchie gleichfam der Schluß: 
ftein des Gewölbes in dem Staatögebäude Euros 
pens war, und daß, gleichwie der Sturz des Thro— 
nes Ludwigs XVI. ale Thronen und alle Regie— 
rungen in Europa hat erſchüttern, und ihre Grund⸗ 
pfeiler wanken machen muͤſſen; alſo auch nichts ſeyn 
wird, als die Wiederherſtellung dieſes Thrones, was 
ſie erhalten und. befeſtigen kann. 1b) 
Meine Verwunderung, da das deutfche Bund⸗ 
niß alles für ihre Trennung fürchten fol, iſt, daß 
einige aus feinen Gliedern nicht erkennen, daß das— 
felbe verlaffen, und deſſen Oberhaupt mißfennen , 
nichts anders fen, als im Einverftändniffe ihres, 
Feindes, der Jakobinerrotte, fein Syſtem der. 
Anarchie vertheidigen ; nichts anders, als ihr eige—⸗ 
nes Anfehen im Grunde untergräben ; nichts Anz. 
ders, ald geradezu ihre Unterthanen zur Untreue, 
auffoderm, und fie duch, das SEEN, davom eege 
— Bez 
" Meine ERW iſt, zu — — * die 
Mächte, von denen man mit Rechte die Weisheit 
erwarten ſollte, ſich von ihren natürlichen Bundes— 
genoffen trennen, und ihre Vortheile mit dem Glücke 
des Laſters zu verbinden, mit einer Regierung ohne 
Beſtand und. ohne Gewährſchaft, weil fie che 
Moral und ohne Gott iſt; mit einer. Regierung, 
welche nach. ihrem eigenen Geftändniffe „ niemals 
eine. 
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eine geweſen iſt, — nur ein angsordneter Strafe 
fenraub, 

Meine — iſt, Leute zu ſehen, und 
aus denjenigen zu ſehen, deren Daſeyn mit dem Be— 
ſtande der Thronen verflochten iſt, denen die gegen— 
waͤrtige bedenk iche Lage nichts ſaget, was fie von ihrer 
falſchen Staatsklugheit zuruͤck fuͤhren kann; Leute, 
welche, da das Feuer an allen Theilen die Paläſte 
Der Könige ergreift , den Königen zu rathen getrauen, 
der Brunft , die um: ſich frißt, müffig zuzuſchauen, 
oder um ſich ihr zu nahen, den Zeitpunkt zu er 
‘warten , wo fie glauben werden, ſich mit! Begums 
ffigung der Flammen durch eine : glüdfelige Behte 
bereichern! zu koͤnnen ct mei. wg 

Deine Berrounderung iſt micht, zu ſehen, daß 
die heutige Gallier, welche die Gottloſigkeit noch 
grauſamer, als ihre Ahnen gemachet hat, wiede⸗ 
sum Italien ausrauben, das chriſtliche Rom und 
alle heilige Drte:splünderng meine Verwunderung 
iſt nicht, zu ſehen, wie der Muhameraner für 
Chriſtum ſtreitet, und der Griech Hin Vereinigung 
mit dem Engellaͤnder, den beſchimpften Stuhl der 
katholiſchen Religion raächet? sfondern meine Wer 
wunderung iſt, zu ſehen, wie eine ehemals ſo weiſe 
und gottesfürchtige Nation ſich anfangs mit der got⸗ 
teslaͤſterlchen Entheiligung luſtigo machet, da fie 
einem Sterblichen einen goͤttlichen und unmittelba— 
ren Namen beſtimmet; wie ſie ſich nachmals einer 
mehr dann fihändlichen Sache ganz ergiebt. Ja, 

| meine 
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meine Verwunderung, da ſich die Mitſchuldigen des | 


Choifeul meinen Gedanten aufdringen, if, zu 
fehen „ wie, daeine große , Eöniglihe Macht, bis zu 
dem Joche einer fönigsmörderifchen Demokratie verde— 
muͤthiget wird, eine Eatholifhe Macht mit den Zer— 
Hören des katholiſchen Glaubens "eine Freundſchaft 
fließt, und an ihren Miffethaten Theil nimmt, 
Meine Verwunderung ‚> und auch mein Schmerz, 
an eben dem Tage, wo ich dieſes niederſchreibe, ift, 
zu horen, wie eine tapfere Kriegsſchaar, deren Han— 
dei in ſon wieler Hinſicht uns der Machabäer erin⸗ 
nert‘,. und zurufet:, Der Sieg ladet uͤns in die 
„Fußſtapfen Karls und Sumarows ein: wir wol 
„ten; win folgen; wir fchmeicheln uns, an dem 
„Siege Antheil zu nmehmen, und. ben unferer Anz 
‚‚mäberung (fliehtder Sieg davon, Sollten wir dan 
„unſer bey dem Streite vergeſſen Haben ? Dder follte 
„der Öott der Heerſchaaren felbft vergeſſen haben’, 
„daß wir unters feinem Schutze Aund wider die gett- 
„loſen Entheiliger. feines Dienſtes und feines Altäre 
„streiten au Ach! wer follte zweifeln, daß Conde 
nicht auch ein Held ſey, und. daß ihr nicht würdige 
Soldaten des Conde feyd *: Sa, gewiß; ihr fend. 
tapfere Kriegerz als folche verehre ich euch; "und 
ohne: Zweifel find; auch die Abfichten , die euch‘ die 
Waffen imdie Hand geben, heilig und göttlich Aber 
zugleich, ſaget e8 uns; denn die Tapferkeit, ift eine 


Schwefter der Wahrheit, habt ihr auch bisher euch - 


feibft, wie eure Arme und Degen, dem für euere 


Her⸗ | 
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Herzen eiferfüchtigen Gott geopfert ? Ihr fehet feine 
Sahne‘, die euch vorgeht ; aber follte fein durchdrin⸗ 
‚gended' Aug durch die Aergerniſſe, die euch; folgen, 
nicht beleidiget werden ? Wifer, baß er nicht der 
‚Herr der Heerſchaaren iſt, mie die Götter der Erde, 
die benöthiget find, ſich durch die Menge der Strei- 
tenden zu unterftügen, Wenn er fieht, daß die 
Menge Böfes thut, fo feßet er die Zahl auf drey 
hundert Mann herab, die würdig find, fernen Han: 
del zu vertheidigen. Wollet ihr endlich auf jene 
Ausfchweifungen Verzicht thun, die auf einander 
Folgen , und euch aufreiben® Die Urſachen, welche 
das Unglü bringen, ‚müffenbefeitiget werden. Es 
ift Eein anders Mittel, um zu fiegen. Nein: in 
jedem heiligen Kriege (die Weltgeſchichte bezeuget 
es) ift Ein entcheidender Ausgang, fein Sieg zu 
hoffen, fo lange bie Neigungen der Herzen den Ab: 
fihten der. Waffen entgegen gefeget find, Als Ge: 
deon ganz Iſrael befihügte, mar das Herz Gedes 
end rein, wie die Abſicht ſeiner Waffen: Gedeon 
beobachtete‘, und ließ das Geſetz des Herrn beobach⸗ 
ten, für das er ſtritt er duldete keinen falſchen 
Goͤttesdienſt, und bie Töchter Madians befleckten 
feine Gezelte nicht. 

Meine, Verwunderung iſt auch, daß ei, 
die fühig ‚find, nicht aufhören, die blinden Werk: 
zeuge einer -saufgeflärten Vorſehung anzuflaunen ; 
die tiefite Meisheit allen diefen Geifeln zu erfenz 
an, und dem ganzen Genie der großen Nas 

tion 
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tbon zuzueignen, „da fie ‚den Mann, »der gewohnt 
war, die. Seder, die Kelle, oder den. Pflug zu fühz 
von „in einen Hauptmann, der Schlachten gewann , 
umzufehaffen wiſſe. Arme Bufhauer ! Ah! ja, 
ohne, Zweifel wird; fie Wunder wirken; fie wied 
groß ſeyn, dieſe Nation; aber nur ſo lange, als 
es dem erzoͤrnten Himmel belieben wird, ſich ihrer, 
als der Ruthe ſeiner Rache, zu bedienen. Kein 
Merk: zeug iſt gering, und alle find. fürchterlich „ 
wenn. fie ein Gott anwendet. Wenn er befiehlt , 
werden auf feine Stimme ganze Wolken der Mü— 
Een in übermwindliche Legionen umgefchaffen, und 
über die egytiſchen ‚Kriegsheere fiegen; wenn er 
ſpricht, werden aus dem Kothe des Nilus Friechende 
Helden hervorfommen, den Stolz, des Pharao bes 
lagern „und bie Beſchimpfung bis in ſeinen Palaſt 
erſelan RR 


Meine 
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:. (*) Ganze Nationen, wie einzelne Perſonen, glau= 
ben fi über ihre große Verdemuͤthigung ſchadlos 
zu halten, wenn fie ihre Werkzeuge „bis zu dem 
Wolken erheben. Man will allezeit nur von einer 
‚beldenmäßigen Stärfe gefhlagen worden feyn. Als 

fo hat vormals die Welt in ihrer Feigheit vor je- 
nem unfinnigen Zerftörer, Werander mit Namen, 
gefhwiegen, und die Stimme nur wieder angenom— 
men ‚um ihn als den Großen auszurufen. Aber 

der untrüglihe Here hat der menſchlichen Größe 
das Ziel: geſetzet, und dieſen Ehrgeitzigen, ae 

ie 
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Meine Verwunderung iſt nicht, daß vben jene 
Quackſalber, die wir ſchon zehn Jahre lang Frank— 
reich die Verfaſſung geben, und ihm mit fo ent⸗ 
fiheidenden Zone die Rechte des Menfchen 
offenbaren” gefehen haben, gezwungen find, ihm 
heut zu Tage zu bekennen, daf es noch ohne Wer: 
faffüng , wie ohne Regierung fen , und daß jene 
vorgebliche Nechte nur Schattenbilder find, wovon 
fein Menſch Gebrauch Machen ann ! aber meing 
Vermunderuiig ift, daß eine Nation, welcher man 
die Vernunft nicht ſtreitig machen Tann, fo dumm 

urtheile, um fo Lange zu träumen , daß eitle So— 
pyhiſten eine Verfaffung ſchmieden werden , deren 
Vortheile jene übertreffen ſollen, welche die Er⸗ 
fahrung von vierzehn Jahrhunderten bewieſen hat, 
daß fie ihren Bedifrffen angemeffen , und nach ihs 
tem Temperamente eingerichtet ſey. 

Meine Verwunderung iſt nicht, daß die fran— 
zoͤſtſche Nation‘, welche der Himmel verdammet hat, 

— den 








die ganze Welt zum athmen zu enge war, zerſchmet⸗ 

tert /sund-auf feinen. Truͤmmern die Grabſchrift für 

alle berühmte, Eroberer, welche die Geiſeln und 

zugleich die Idole der Erde ſind, geſchrieben: „Die 

a; „Erde ſchwieg in feiner Gegenwart, und fein Herz 

wurde hochmuͤthig, und aufgeblafen ;, hernach wur: 

„de er auf das Bett hingefiredet, derjenige, den 

„man in den Rang der Unterblihen ferte, und: 

„er fah, daß er fterben mufte, Im I. Buche ber. 
„Machab. J. | 


den: ahbſcheulichſten Batermord an ſich ſelbſt zu vächen, 
es. noch nicht hat durchſetzen können, ſich ſelbſt etwas 
anders zu mählen, als Geifel und Tyrannen, Be— 
truͤger und Denker, sondern. unfere „Verwunderung 
iſt, daß dieſe Nation nad) einer. Anarchie von. mehr, 
als zehn Jahren, noch nicht ſcheint einer „Hoff: 
nung zu entſagen, den Frieden zu ‚erhalten ‚„ ohne 
ihre Neligion undihren Thron wieder zu erlangen. 
Meine Berwunderung ift, zu ſehen, daß im Schoos 
ße diefer Nation. eine blinde Bolksmenge fid) jenen 
Frieden von einer, Regierung, verfpricht,. welche wis 
der den Gott, der ihn giebt „in öffentlichen Kriege 
ſteht; daß ſie ſich einbilden, —* ſich durch ein unerhörs 
tes Wunder ihre Glückfeligkeit mit, dem Lafter verges 
fellfichaften laffe, und daß fie in gegen wartigen Augenbli, 
cke die Arme nach dem abtrinnigen Priefter ‚und nad 

dem atheiſtiſchen Ausrufer des Alkorgns ausſtrecke. 
Meine Berwunderung iſt von dieſem letzten 
Nachfolger ſo vieler geſcheiterten Helden weiſſagen 
zu hören, daß er in ſeinem Herzen einen großen Ent⸗ 
wurf herumtrage, daß er die Mittel, die er in ſeiner 
Hand hat, wird zu benüͤtzen wiſſen, um ihn in Wirklic)s 
feit zu ſetzen / dieſen erhabenen Plan⸗um der Ge⸗ 
ſegnete feines‘ Jahrhundertes zu werden >" und fc 
auf den Säulenfuß zu fetzen, welcher feit langer 
Zeit den wahren 'gtofen Mahn erwartet Und ich 
follte glauben, daß derjenige einer ſolchen Weisheit 
hig ſey, der fo viele Zhorbeiten begangen hat ? 
Sch follte von demjenigen „ der gegen einen gutthäs 
tigen 








tigen König undantbar geweſen iſt, eine großmüthige 
Handlung zu Gunſten eines unglücklichen Königes 
erwarten? Sch folte mir mit dem leichtgläubigen 
Voltaire ſchmeicheln, daß die Ehre unferer zerſtör⸗ 
ten Altäre ihm nahe am Herzen liege, demjenigen, 
welcher neulich mit dem Zurban auf dem Haupte 
groß that ,-daß er Nom und feine alte Religion 
und auh Maltha,, das Bollwerk des Kreuzes, 
vernichtet habe? Sch follte ihm den aufrichtigen 
Millen zumuthen, Frankreich und der Welt den 
Frieden zu geben, dem unfinnigen Verwirrer der 
beyden Hemifphärien , dem chrgeigigen Anacharchi⸗ 
ften, welcher, nachdem der Wind de Umftände 
bläßt, Feinen Anfland gemacht hat, die Freys 
ftaaten im Königreihe, und die Königreiche in 
Srenftaaten umzumodeln? Sch follte ihn des Blus 
tes ſchonend, und für einen Freund: der Menſch⸗ 
heit halten, den graufamen : Fremdling, ' twelcher , 
da er Frankreich und Europa ausgefauget fah, fic) 
wider das afiatifche Blut verfehworen hat, welcher , 
nicht. zufrieden der. erfle Urheber der :Aufmwürgung 
von drey Millionen ſeiner Zeitgenöffen gemefen 
zu feyn, noch fünfzig taufend Häupter aufgeopfert 
hat, um in der Ferne eih neues Blutbad einzulei⸗ 
fon, das Krokodil im Nilus von einem menſch⸗ 
lichen Futter zu maͤſten, und die verfluchten Einö— 
den Paleſtinens mit dem franzöſiſchen Blute zu 
feuchten? Will man es lediglich doch? Wohl⸗ 
an, geben wie dieſen Helden, der bisher gerflüret 
hat, 
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bat, den wirklichen Willen, wieder herzuſtellen, 
und aufzubauen : allem von wem wird er die Gei 
walt entlehnen 2 Vertrauet der Himmel dın Wa 
zeugen feines Zornes das Amt an, feiner Güte zu 
dienen? Und bat man jemals. den Ausermählteii 
der Fuͤrſehung an demjenigen gefehen , der nicht da= 
van glaubet ? Hat man ſchon vergeffen einen La 
Fayette, einen Dumourier, einen Pifchegrü , und 
fo ‚vielesandere: fo berühmte Kämpfer der franzöfi: 
fhen Revolution? Was find alle diefe fo wunder: 
bare Helden geweſen, nachdem fie ſich einmal von 
der Zucht losgerifien haben? Welchen Grad dei 
Macht und des Nahdrudes für die Wohlfahrt has 
ben diejenigen: ‚bepbehalten, die fo viel davon für 
das Böfe bezeiget haben. Es mag nun ihr Fort 
feger' fo viele Mäfigung und Volksliebe zeigen, als 
er will; er mag auch das Idol, welches er ſein 
Glück nennet, anrufen: er ift nicht minder vet⸗ 
urtheilet; und das Glüd des heutigen GCäfars vet: 
dammet ihn, wie feine vergeſſenen Meiſter, eine 
Nulle zu werden von dem Zeitpunkte an, daß er 
aufhören wird, eine Geiſel zu ſeyn. 

Endlich meine Verwunderung, bey dem Anblicke 
eines Volkes, welches ſeit zehn Jahren das vers 
aͤchtliche Maulthier, und det, von feinen barbari: 
ſchen Beherrfhern gegeiſelte Sklav iſt, bey dent 
Anblicke eines Volkes , welches allen Gattungen 
der Tyranney in feiner Perfon ; in feinen Gütern, 
in feinen Gewiſſen Preisigegeben iſt; eines Volkes, 

wel⸗ 
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| welches von ihnen gefoltert, eingeferfert , aus dem 
Lande geführet , in Requifition gefeget , laterniſirt, 
guilotinirt, und von außen durch die Uebel und 
Niederlagen, und noch mehr durch ſeine eignen 
Siege zerquetſchet wird; meine Verwunderung, 
ſage id, and zugleich mein Mitleiden ift, zu hö— 
von , daß feine legten Poffenreiffer , die eben fo un: 
verſchaͤmt/ wie die erſten ſind, das grauſame Ge: 
Tpött gegen ein Volk, welches fie zu der unterſten 
Stuffe der. Verdemüthigung herabgefeget haben, fo 
weit treiben , daß fie es nöthigen, auch itzt noch 
die gottesläfterliche und dumme Oberherrſchaft über 
fich felbft zu ſchwoͤren. 

| Aber, was ohne mid zu verwundern, für 
mich die Quelle der Thränen und des gröften Schmerz: 
zens ſeyn wird, iſt, zu fehen ; mie dieſes Volk, 
wie mein ungluͤckſeliges Vaterland, das von Tage 
zu Zage noch unglücfeliger wird, verdammet iſt, 
in einem ewigen Kreiſe der erſchrecklichen Revolu: 
tionen herum zu taumeln , von Schrecken in Schre⸗ 
cken zu ſtürzen, ſich zu verzehren, zu zerreiſſen, 
und ſelbſt ganz aufzuwuͤrgen, wenn es nicht weiß 
durch einen weiſen und großmüthigen Fleiß die 
letzte Kraft zu unterſtuͤtzen, welche die großen 
Mächte der Erde vorbereiten, um die fhändlichen 
Ketten zu zerbrechen , und ihm die Wohlfahrt und. 
den Frieden, und mit dieſem ſeinen Gott, ſeinen 
Koͤnig, und ſeine Geſehe wieder zu geben. (*) 


(*) DA 
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E07 Da id) diefe letzte Seile niederſchreibe, wuͤnſchte 
ich mir glauben zu Fünnen, dag endlich jene gro⸗ 
sen Maͤchte, durch die Erfahung von zehn Jah⸗ 
ven beßer unterrichtet, um ſich von ‘dem Forts 
gange der Vorkehrungen, die'ih ihre lebte 
Kraft nannte, zu verſichern, mit eben fo großer 
Eintracht und: Redlichkeit, als Uneigennüͤtzigkeit 
und Nachdrucke zu Werke giengen, und vorzüglich, 
daß fie die Ohren und Herzen ihres. Staats - und. 
Kriegsrathes zu dem Golde und zu den machiave⸗ 
liſchen Einſchmeichlungen ihres gemeinen Feindes 
verſchließen koͤnnten. Ich ſchmeichelte mir’ mit die⸗ 
fer Hoffnung: "Aber welch eine Einfalt! Wohlan? 
ich will mir in Zukunft weder fhmeiheln, noch 
mich über etwas verwundern, Wuͤnſche fih nur 
Gluͤck dad, heut zu Tage mehr, ald jemals in die 
Revolution und Anarchie verſenkte Europa, den 
' gluͤcklichen Friedensſtern für ſich ſciimmern zu ſe— 
hen! Hoͤren nur die zu enthronenden Fuͤrſten den 
Rath der Illuminaten  derihren Ohren zuwiſpelt: 
„Still, fill! die Reihe wird an euch nicht Fom= 
„men;“ nein, ich will mich nicht mehr verwun- 
dern. Aber wenn unfere Staatsklugheit Europens 
fortfahrt, den nämlihen Gang zu gehen, wenn ed 
dem Himmel gefällt, nur einige Jahre no die 
traurige Mufe , zu der mich mein Alter verdam⸗ 
met, zu verlängern , verwundere man ſich alsdann 
nicht mehr, wenn ich der Schrift Ludwig XVR 
entthronet, bevorer König war, ein 
Werk anhänge, unter dem Titel: Allein Lud⸗ 
wig XVI entthronte Könige: 
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Ich habe es ſchon gefagt, und wiederhole ed, 
und ich bin gemöthiget, es noch zu wiederholen: 
„Entweder wird der Vulkan, welder den franzöfls 
„ſchen Thron verſchlungen hat, bald erſticket mer 

den ,, oder er muß alle Throne bis auf den letzten 
„verfehlingen. Entweder wird die Fatholifhe Glan: 
„benslehre von der einzigen Quelle jeder Höchften Ge⸗ 
„walt die Slaubenslchre der Welt, und der Grundfaß 
„der unveräußerlihen Sbergewalt der Mölker wird bie 
Köpfe zu betauben aufhören „ oder diefer wider: 
„finnige Grundfaß wird als eine Folge die allge: 
‚meine Anarchie nach fih ziehen.” Man ift mit 
dem Merfe fchon weit vorgerüder; und wollen , 
daß eine einzige Regierung, aber vorzüglich, daß 
‘ein einziger Thron bey diefer beraufchenden und 
allenthalben verbreiteten Lockſpeiſe lange Zeit bes 
ftehen koͤnnen, ift eben fo viel, als wollen, daß 
man fchwerichten Stoff zu dem Feuer lege, und 
deſſen Wirkung einhalte. 

Hier hoͤre ich, daß man mir von allen Seiten 
zurufe: „Du wirfſt die Epochen unter einander; 
„und ſiehſt du dann nicht,, daß die franzoͤſiſche 
„Regierung, keine anarchiſche Regierung mehr 
„ſey?““ Nein, wahrhaftig, ich geſtehe es, ich 
merke nicht, daß diefe Regierung, wenn man ihre 
aufwuͤrgende Wildheit, welcher der Konſul Einhalt 

gethan hat, ausnimmt, von der Revolution zu⸗ 
ruͤckgewichen ſey. Aber im Gegentheile, was ich 
klar ſehe, iſt, daß ſeit dem Tage, wo Briffot die 
Generaͤle von der Revolution unterrichtete, und ih— 
nen ſagte: „Man muß die vier Theile Euros 
„pens in Brand ſtecken; darinn und nur darinn be: 
„ſteht unfer Heil,“ dieſe Generäle und ihre Nach⸗ 
2 e folger 
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folger die vier Theile Europens in Brand gebracht 
haben, und die Kohlen noch in alle Theile der 

Welt, fliegen laſſen. Was ich ſehe, iſt, daß ſeit 
dem Tage, wo Dumourier, der alle Koͤnige zu 
Kegeln machte, in der Höhle der Jakobiner, ſei⸗— 
ner Bruͤder ſagte: „Frankreich iſt die Kugel, wel- 
„che alle niederſchlagen wird,’ dieſe Kugelin der 
That dem Triebe, den ihm der fchlaue Jakobiner 
gegeben hat, gefolget, und feinen Augenblick aufs 
gehöret hat, wider die Könige vorzurüden, einige 
umzuſchlagen, andere zu zerfchmettern, und alle 
zu bedrohen. Was ich endlich fehe, ift, daß feit 
dem Tage, wo der Anarcift Clootz, an der Spike 
einer Deputation der Nationen der Erde, unferen 
Geſetzgebern Glüd gewunfhen hat, „daß, da fie 
„den Srundfaß von der Oberherrſchaft des franzo- 
„ſiſchen Volkes anerkannten, den allgemeinen Freye 
‚Ttaat verordnet haben ‚’’ und auch feit dem Tage, 
wo dieſe naͤmliche Gefeßgeber die feyerliche Pflicht 
auf fi genommen haben, „die Völker, welde 
„nach ihrem Benfpiele die Freyheit wieder erlangen 
‚wollten, mit allen Hilfsmitteln Frankreichs zu 
„unterſtuͤtzen,“ das freye Frankreich feiner Pflicht 
mehr, als getren, niemals von der Anarchie ab> 
geftanden bat, 


Doch wendet man ein, und feßet bey: „Biſt 
„du dann der einzige, der die großmuͤthigen, nnd 
‚eben dadurch nothwendig friedfertigen Abfihten 
„nicht weiß, von denen der erfte Konful befeelet 
„iſt?“ Es ift wahr, daß ich mir nicht ſchmeichle, 
diefen undurchdringlihen Mann zu ergründen ; aber, 
wenn ich die geheimen Einfihten des Konſuls nicht 

ein⸗ 


id 
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einfehe, fo kenne ich wenigſtens diejenigen, wel— 
che der Held und Unterhändler zu Kampo Formido 
entdedet hat, als er dem frangöfifchen Direktorium 
zu dem Mergleihe eben dieſes Namens Glüd 
wuͤnſchte, und fagte: „Das franzöfifhe Volk um 
„frey zu ſeyn, hatte die Könige zu be: 
„Treiten, — es hatte das Vorurcheil 
„von achtzehn Sahrhunderten zu 
„überwinden; — ber von dem Frieden, den 
„ihr gefhlöffen Habt, fängt di e Zeitrechnung 
„der Nepräfentantenregierung am — 
„Da die Wohlfahrt des franzöfiihen Volkes auf 
„beßere Geſetze gegründet feyn wird, wird ganz 
„Europa frey werden.” Was ich auch weiß, 
ift, daß für jeden, der franzöfifch verfteht, entwe— 
ber dieſe Sprache nichts bedeute, oder anzeige, 
daß der Friede felbfi, den Frankreich einem Kö: 
nige zu geben fcheint, nur eine weiglich beredj= 
nete Zeit des Schickſales fey, welches daffelbe allen 
Königen vorbehält; und daß, weit entfernt, den 
Plan, alle Thronen umzuftürzen, zu verlaffen , es 
im Gegentheile verlanget, daß diefer Vertrag felbit 
die Zeitrechnung der Nepräfentantenregie: 
tung für das Ganze von feinen Königen befrente 
Europa eröffnen foll. Was ich ferner weiß, ift, daß, 
wenn eine fo Elare Stelle einer Beleuchtung nöthig 
hat, man fie finden würdein allen Fefien und Ein: 
rihtungen der Republik in der jakobinifhen Auf— 
fhrift, die dem Palaſte der Konfuln angeheftet 
ift: Haß dem Königthume, in der Zurü- 
ftungsrede , wo erft ganz neulich die franzöfifche 
Kepublif, in dem Tempel ihres Gottes Mars , 
| 8 2 durch 
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durch den Mund des erſten Konſuls ſich fuͤr weit 
ſtaͤrker, als alle Koͤnige ausrief, allen 
trotzte, und ihnen zeigte „den Scepter ſowohl 
Heinrichs 1v., als Ludwigs XVI., der in Staub 
„verwandelt iſt, und die Regierung des Volkes, 
als Koͤniges, welcher ſich aller Scepter Karls, 
bes Großen, wieder bemaͤchtiget hat.“ 


„Altes diefes, fagt man ung, hat nichte zu be; 
„deuten. Weder die Reden, noch auch die Tha— 
„ten Eünnen einen gegründeten Verdacht der Nes- 
„volution erwecken, wo alles den Umftänden weis 
„chet. Nun, wenn Europa in dieſem Zeitpunfte 
„nach der Ruhe feufzet, ift wohl dag, durch ihre 
„Siege entnervte Frankreich minder geſchwaͤchet, 
„al die überwundenen Nationen, und, da esden 
„Frieden will, wird e8 wohl vergeffen,, daß die 
„Maͤßigung allein ihm die Beſtaͤndigkeit deſſelben 
„verbürgen koͤnne?“ Man will es alfo: und wie 
würden vergebens wider eine ganze Welt ftreiten, 
welche von dem Schattenbilde, das ihm ſchmeichelt, 
eingenommen ift: wir geben den Saß zu, daß, 
durch die feltne Weisheit des fliegenden Armes, 
der Europa gebiethet, ein Waffenftillftand, den 
einerfeits die Ermuͤdung, andererfeits die Noth— 
wendigfeit fodern, einen für Europa erträgfihen 
Frieden beabjihtigen koͤnne; aber auf welchem 
Grundpfeiler würde auch dieſer Friede ruhen, 
und wer wuͤrde Gewaͤhr dafuͤr leiſten? Wird er 
bey dem Talmud beſchworen, oder bey dem Alko— 
van, in dem Tempel eines Gottes oder einer Goͤt— 
tinn, oder in dem Pantheon? An mas folfte fich 
Diefer Kriede halten, als an eine neue Hoͤllenma— 
fchine, „Nein⸗ 
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„Nein, nein ſchreyet mir hier eine Menge ein— 
„ſichtsvoller Maͤnner zu, der Himmel ſelbſt wird 
‚das Leben desjenigen beſchuͤtzen, den er gewaͤhlet 
„hat, um das Werkzeug der Abſichten ſeiner 
„Guͤte über ein Reich zu ſeyn, das er hat ſtra— 
‚fen, aber doch nicht vertilgen wollen. Laßt 
‚dein großen Manne die Zeit, den großen Plan, 
„den er in feinem Gemüthe hat, zu feiner Meife 
„zu dringen: den großmüthigen Plan, deſſen 
„Vollziehung die Bewunderung der ganzen Melt 
„in einen Fremdlinge den Größten aus allen 
„Franzoſen zeigen wird, und das Giegel der In: 
zfterblichkeit dem wohlthätigen und Friegerifchen 
„Beifte des erften Konſuls aufdrüden. Wohlen, 
fen es auch, erfheine dann endlich diefe erhabene 
Weisheit, der ic glauben kann; ich werde mid) 
durch ein Herz überwunden befennen , das größer 
ift, ale mein Gedanfe, und ich „-ale der Letzte, 
der den Begriff einer fo. wunderbaren Endung des 
Tranerfpieles in Europa beitritt, kann wenigſtens 
verfpredhen, und mache mich dazu anheifhig, Daß 
man mid) den erſten fehen wird, der ſich aufrich: 
fig befehren, und eine öffentliche Abbitte mei: 
nes Unglaubens bey den Füßen des erften Kon: 
ſuls, dieſes Wunder der Welt und dieſes Met: 
+98 meines Vaterlandes, machen werde, 
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